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Einleitung. 

§ 1. Altschwedisch (aschw.) nennt man die schwe- 
dische spräche von ihren anfangen (um 800) bis zur reformation. 
Das Sprachgebiet umfasste zu dieser zeit zunächst das jetzige 
Schweden mit ausnähme der landschaften Schonen, Halland 
und Blekinge, wo altdänisch, Bohuslän, Särna und Idre (in 
Dalarna), Jämtland und Härjedalen, wo altnorwegisch, sowie 
Lappland und zum teil Norrbotten, wo lappisch (und wol auch 
ein wenig finnisch) gesprochen wurde; ferner grosse küsten- 
gebiete in Finnland, Esthland und Livland mit deren inseln 
(wie Aland, Dago, Osel u. a.); endlich auch — vom ende des 
9. bis zum anfang des 11. jhs. — einige kleinere gebiete im 
inneren Russland. Vgl. übrigens Noreen, Grundriss ^ I, 518, § 1 
und 536, § 16. 

Anm. Der einheimische name der spräche war während des mittel- 
alters gewöhnlich värt mal 'unsere spräche', bisweilen auch swcenska 
'schwedisch'; belege bei Rydq. IV, 161 f. 

§ 2. Das altschwedische entstammt der urnordischen 
(um.) muttersprache, über welche s. Noreen, An. Gr. I, §§3 — 7; 
Grundriss 2 I, 519, §§ 2-—4. Unter den altnordischen sprachen 
bildet es mit dem altdänischen zusammen die ostnordische 
(ostn.) gruppe, über deren hauptmerkmale im gegensatz zu der 
westnordischen s. An. Gr. I, § 8; Grundriss ^ I, 526 f., § 7. 

§ 8. Erst im 13. jh. sondern sich die beiden altnordischen 
sprachen in mehr merkbarer weise von einander ab. Die 
hauptuntersehiede des altschwedischen und altdänischen 
(adän.) unter einander, wie sie in den ältesten literarischen 
quellen hervortreten, sind: 

Noreen, Altschwed. Or. 1 
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2 § 4. Einleitung. 

1. Die endung -r im nom. sg. der Substantive ist im aschw. 
der regel nach erhalten, fehlt aber im adän., z. b. aschw. Jcalver: 
adän. Jcalf kalb. 

2. Der konjunktiv wird im aschw. noch, im adän. aber 
nicht mehr flektiert, z. b. von aschw. Jc^j^a, adän. Jc/ipce kaufen 
präs. konj. aschw. sg. Mpe, pl. 1. kftpom (oder Mpin), 2. hfipin, 
8. käpe (oder Impin): adän. sg. und pl. 1 — 3 hSpce (oder h^pe, 
hfipi). 

3. Die 2. pL des indikativs (und konj., vgl. 2 oben) endet 
aschw. auf -m, ist aber im adän. mit der 3. pl. zusammen- 
gefallen, z. b. aschw. vitin\ adän. vitce (oder vita) wisset. 

4. Adän. geht (anfangs nur im inlaut) nach vokalisch es k, 
Pf t allgemein — aschw. aber nur ganz ausnahmsweise — in 
()y b, d über, z. b. aschw. äka: adän. agce fahren; aschw. l^pa: 
adän. ISbce laufen; aschw. cßta: adän. cedce essen. 

5. Adän. — aber nicht aschw. — geht in- oder auslautendes 
gh in vielen fällen in konsonantisches n über, z. b. aschw. lagh: 
adän. lau gilde. 

§ 4. In der geschichte des altschwedischen unterscheidet 
man passend drei p er i öden: 

1. Von dem ersten auftreten der aschw. oder doch ostn. 
Spracheigentümlichkeiten — um 800 — bis zur euistehung 
einer in aschw. spräche mit lateinischen buchstaben abgefassten 
literatur im anfang des 13. jhs. Diese periode zeigt noch eine 
sprachform, die anfangs natürlich gar nicht, später nur sehr 
wenig von dem ältesten adän. abweicht. Nach der weitaus 
wichtigsten quelle — den runeninschriften — nennen wir die 
spräche dieser zeit (in runden zahlen etwa 825 — 1225) runen- 
schwedisch (rschw.). 

2. Von der ersten hälfte des 13. jhs., bis in die zweite 
hälfte des 14. jhs., zu welcher zeit die Schriftsprache, in Zu- 
sammenhang mit deren ausbildung zu einer für das ganze da- 
malige Schweden gültigen „reichssprache", eine durchgreifende 
Umbildung erfährt, welche sich nicht nur in der Orthographie 
zeigt — indem z. b. der alte buchstabe ]) durch th und dh, je 
nach der ausspräche, ersetzt wird — sondern noch mehr in 
den lauten und formen, was ohne zweifei dem überhand- 
nehmenden einfluss der massgebenden dialekte in Oster- 
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§ 4. Einleitung. 3 

götland, Södennanland und Uppland zuzuschreiben ist und 
die bisher in der literatur deutlich ausgeprägten dialektischen 
differenzen nachher immer weniger in der schrift hervortreten 
lässt. Ferner zeigt diese periode betreffs des Wortschatzes 
noch einen verhältnismässig rein altnordischen Charakter, dies 
in schroffem gegensatze zu der folgenden, welche seit dem 
regierungseintritt (im jähre 1364) deutscher und dänischer 
forsten in folge der vielen fremdgeborenen beamten sowie be- 
sonders des überhandnehmenden einflusses der hanseatischen 
kaufleute die spräche immer mehr und mehr mit nieder- 
deutschen und dänischen elementen versetzt. Andererseits 
mögen von sprachlichen neuerungen, die den unterschied vom 
runenschwedischen deutlich hervortreten lassen, folgende be- 
sonders hervorgehoben werden: der Übergang von starktonigem 
ia in tce (s. § 96) ; der zusammenfall des palatalen R und des 
dentalen r in r; die entwickelung eines svarabhaktivokals vor 
auslautendem (oder antekonsonantischem) r nach bonsonanten (s. 
§ 160, 2, b); die entstehung des suffigierten artikels. Die spräche 
dieser zeit (in runden zahlen etwa 1225 — 1375) — deren wich- 
tigste quelle die sprachlich wie inhaltlich so hervorragenden 
aschw. gesetzbticher ausmachen — wird als das klassische 
altschwedisch (kaschw.) oder frühaltschwedisch bezeichnet. 
3. Von der zweiten hälfte des 14. jhs. bis zur reformation 
(1527), die auch in sprachlicher hinsieht einen Wendepunkt 
bezeichnet, indem der leitende reformator Olavus Petri seit 
dem jähre 1526 seine in die weitesten kreise dringenden 
Schriften publiziert, welche nicht am wenigsten sprachlich von 
durchgreifender bedeutung wurden. Am merkbarsten dürfte 
dies — abgesehen von der nur die Orthographie betreffende 
einführung der buchstaben ä, a, ö — in betreff des wort- 
vorrats und der Wortbildung sein, indem der dänische einfluss 
systematisch zurückgedrängt wird, während die hochdeutschen 
— also nicht mehr überwiegend niederdeutschen — ein- 
wirkungen (durch Luther) eher zunehmen. Von neuerungen, 
die den Sprachgebrauch (der jetzt deutlich ausgeprägten reichs- 
sprache) dieser periode gegenüber demjenigen der früheren 
charakterisieren, mögen erwähnt werden: der Übergang von io 
in w (§ 98); die entwickelung des langen a zu offenem o 
(nschw. ä; § 110); die aufgäbe der alten Verbindung von kurzem 



4 § 5. Einleitung. 

vokal mit folgendem kurzen konsonanten durch dehnung ent- 
weder des Vokals (§ 130) oder des konsonanten; der ersatz des 
relativpartikels cer durch sum, som; die ausbildung des prä- 
positiven artikels ])cen oder hin. Wiederum können als 
sprach Veränderungen, die den beginnenden tibergang zum 
neuschwedischen (nschw.) kennzeichnen, hervorgehoben werden 
u. a. die (in der schrift gewöhnlich nicht zum ausdruek 
kommende) verstummung eines anlautenden h vor kon- 
sonantischem i und u (iv); die einführung der pluralendung 
-r (oder etwas später -n) bei vokalisch auslautenden neutralen 
Substantiven; der ersatz der 1. pl. durch die 3. pl.; die auf 
niederdeutschem einfluss beruhende entstehung der verbal- 
substantiva auf -ande, -ende, z. b. sittiende (das) sitzen; der 
ebenfalls auf niederdeutschem einfluss beruhende austausch 
der adverbialendung -ligha gegen -lig{h)en, z. b. skcelighen 
billigerweise. Die sprachform dieser zeit (in runden zahlen 
etwa 1375 — 1525) — deren hauptsächlichste quelle eine ttber- 
setzungsliteratur, vorwiegend geistlichen inhalts, ist — nennt 
man mittelschwedisch (mschw.) oder spätaltschwedisch. 

Zur Charakteristik dieser sprachperioden vgl. übrigens 
Grundriss2 1,538, §17. 

§ 5. Die quellen und denkmäler des aschw. (mit 
ausschluss des altgutnischen, über dessen denkmäler s. §§ 10 — 11) 
sind dreierlei art: 

A. Lehnwörter, die aus dem aschw. in fremde sprachen 
hineingekommen sind. Eine sehr alte, wenn auch wenig aus- 
giebige quelle dieser art sind die russischen Wörter, welche 
hauptsächlich bei der gründung des russischen reiches (im 
jähre 862) durch die Schweden ins altrussische eindrangen. 
Es sind fast ausschliesslich personennamen, welche — zum teil 
durch a]trussische lautgesetze umgemodelt — meist in zwei 
Urkunden von 911 und 944 vorkommen, aber natürlich im all- 
gemeinen die aschw. spräche des 9. jhs. repräsentieren. Solche 
sind z. b. Igor (aschw. Ingwar\ BuriJc (aschw. RJdriker Rodrich), 
Olga (aschw. Uicelgha, gleich aisl. Helga) u. a., die aber bald 
fast alle ausser gebrauch gerieten. Seltener sind andere Wörter 
(als Personennamen), zum teil noch im jetzigen russisch oder 
andern sla vischen sprachen fortlebend, wie z. b. chvat (aschw. 
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adj. hwater) kecker kerl. — Allen aschw. sprachperioden ge- 
hörig, wenn auch im einzelnen oft schwer datierbar, sind die 
finnischen Wörter aller art, welche aus dem aschw. und 
vorzugsweise dessen transbaltischen dialekten entlehnt worden 
sind. Verhältnismässig spät dürften dagegen die aus den nord- 
schwedischen (oder durch finnische Vermittlung aus den trans- 
baltischen) dialekten stammenden lappischen entlehnungen 
sein, was daraus zu erklären ist, dass die bertthrungen der 
Lappen speziell mit den Schweden im allgemeinen kaum weiter 
als bis 1300 zurttckreichen. 

Anm. Vgl. V. Thomsen, Ryska rikets grundläggning , Stockholm 
1882 (bes. s. I14flF.) und Historisk tidskrift 1883, beilage; S. Bugge, Arkiv 
II, 164 fr.; F. Tamm, Slaviska^ länord fran nordiska spräk (in Upsala uni- 
versitets ärsskrift), Ups. 1882. — Thomsen, Ueber den einfluss der germ. 
sprachen auf die finnisch - lappischen , Halle 1870 (bes. s. 115 ff.) und Be- 
röringer mellem de finske og de baltiske sprog (Vidensk. selsk. skr. 6 
rsekke, histor. og philos. afd. I, 1), Kopenhagen 1890 (bes. s. 27 ff., 150 f.); 
K. B. Wiklund, Lule - lappisches Wörterbuch, Helsingfors 1890, und Laut- 
und formenlehre der Lule-lappischen dialekte (in Göteborgs k. vetenskaps 
och vitterhets samhälles handlingar, Ny tidsföljd XXV), Sthlm. 1891; 
J. K. Qvigstad, Nordische lehnwörter im Lappischen (Christiania Vidensk. 
selsk. forhandlinger 1893, no. 1), Chra. 1893. 

§ 6. Die zweite quelle des aschw. sind 

B. Runeninschriften, welche in grosser menge — 
nahezu 2000, wenn man die altgutnischen (s. § 10) mitrechnet 
— von den landschaften Smäland und Oland im Süden bis 
nach Ängermanland im norden zerstreut sind, aber weitaus 
häufigst in Uppland (fast die hälfte der ganzen anzahl), dann 
in Södermanland (gegen 300) und Östergötland (mehr als 200) 
auftreten. Dem inhalt nach sind sie meistens zum andenken 
verstorbener verwandter abgefasst worden, nicht selten (etwa 
anderthalb hundert, alle aus der zeit vor 1200) metrisch, 
wenigstens zum teil. Ihr alter ist höchst verschieden, indem 
inschriften aus allen Jahrhunderten des aschw. vorhanden sind, 
wenn auch die meisten dem 11. und 12. jh. gehören (was 
jedoch von den agutn. nicht gilt, s. § 10). Diejenigen, welche 
jünger als die ältesten handschriftlichen quellen sind, können 
natürlich in sprachlicher hinsieht nicht sehr von belang sein. 
Um so wichtiger sind die aus vorliterarischer zeit stammenden, 
als welche die hauptsächliche, ja fast einzige (vgl. § 5) sprach- 



6 § 6. Einleitung. 

quelle dieser zeit sind. Unter diesen insehriften mögen einige 
von den wichtigeren hier besonders erwähnt werden: Aus der 
zeit 850 — 900 stammen die insehriften von Sparlösa (die 
ältere zeile) in Västergötland, Ingelstad (Eneby kirchspiel) 
in Ostergötland und GuTsten in Smaland. Um 900 datieren 
die von Kälfvesten und ßök in Ostergötland, letztere sowol 
das in allen beziehungen wichtigste rschw. denkmal, wie über- 
haupt die längste runeninschrift der weit mit mehr als 750 
runen. Dem 10. jh. gehören die von Bjälbo (die ältere 
inschrift) und Högby (wahrscheinlich die bekannte Schlacht 
bei Fyrisvall erwähnend) in Ostergötland, Kärnbo und 
Kolunda (die ältere inschrift) in Södermanland, Herened 
(jetzt Dagsnäs) und Tang in Västergötland sowie die in 
historischer hinsieht so wichtige von Vedelspang (oder 
Louisenlund) in Schleswig, wo schwedische eroberer verewigt 
werden (spätestens um 950). In die erste hälfte des ll.jhs. 
fallen die (eine) inschrift von Yttergärd (die wahrscheinlich 
Knut den grossen erwähnt) in Uppland und die (gegen 20) 
ritzungen des Asmundr Karasun in Uppland und Gästrik- 
land. Um 1050 datieren die (etwa 20) insehriften in Söderman- 
land, Uppland, Västmanland und Ostergötland, welche zum 
andenken der gefährten des nach osten als heerftihrer ge- 
gangenen „Ingwar" verfasst worden sind, und von denen die 
interessantesten die (eine) inschrift von Gripsholm und die 
von Tyßtberga in Södermanland sein dürften. Gleichzeitig 
sind die (etwa 20) sprachlich nicht besonders ausgiebigen 
ritzungen „Bali's" (d. h. wol Balle's) in Uppland und Söder- 
manland. Vielleicht etwas später ist die (vom könig Hakon 
veranstaltete) von Hofgärden in Uppland. Aus dem ende 
des ll.jhs. stammen die (mehr als 30) wenig bedeutenden in- 
sehriften in Uppland, Södermanland und Gästrikland, welche 
von „UbiR" (d. h. wol YbbiR), dem produktivsten aller uns 
bekannten aschw. ritzer, herrühren, und von denen am meisten 
erwähnenswert die von Sjustad (wo ein sonst unbekannter 
könig Olaf in Russland namhaft gemacht wird) in Uppland 
ist. Dem anfang des 12. jhs. gehören die fünf mit „stablosen 
runen" geschriebenen insehriften in Hälsingland, unter denen 
die umfangreiche, ca. 340 runen enthaltende inschrift von 
Malstad die wichtigste ist. Gleichzeitig oder etwas späteren 
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datumB ist die aus derselben gegend stammende insehrift von 

Forsa, das älteste skandinavische reehtsdenkmal und zudem 

von ziemlich bedeutendem umfang (245 runen). Um 1150 

datiert die insehrift von Skärfvum in Västergötland. In das 

11. oder 12. jh. fallen ausserdem die folgenden interessanten 

inschriften: die von Nälberga (oder Nälberga), die (eine) 

von Grind a (in metrischer hinsieht höchst interessant), die 

(eine) von Turin ge und die beiden von Tjufstigen in Söder- 

manland, die von Nöbbele, Forsheda und Rösäs in Smäland, 

die von Gärdby auf Öland, die (steinerne) von Saleby (jetzt 

Dagsnäs) in Västergötland und die von Sälria (jetzt Skäne- 

laholm) in Uppland. Von späteren inschriften sei hier nur die 

selbstdatierende glockeninschrift von Saleby in Västergötland 

aus dem jähre 1228 erwähnt. — Vgl. übrigens den anhang. 

Anm. Sammlungen der aschw. mneninschriften bieten vorzugsweise: 
J. Göransson, Bautil, Sthlm. 1 750 (wichtig, besonders weil mehrere von den 
dort enthaltenen inschriften jetzt verloren gegangen sind); J. G. Liljegren, 
Kun- Urkunder, Sthlm. 1833, auch als beilage zu Svenskt diplomatarium I, 
Sthlm. Is34 (die vollständigste Sammlung, aber ohne abbildungen, nur trans- 
skribierten text bietend und vielfach nicht zeitgemäss); R. Dybeck, Svenska 
run- urkunder I, II, Sthlm. 1855 — 9 (gewöhnlich als „Dyb. 8«'* zitiert) 
und Sverikes runurkunder I, II, Sthlm. 1860—76 (gewöhnlich als „Dyb. 
fol.'' zitiert) bieten nur inschriften aus Uppland und Södermanland (dies 
nur Dyb. 8°); K. Torin, Westergötlands runinskrifter I — IV, Lund 1871, 
1877, Sthlm. 18S8, 1893, beilagen zu Westergötlands fomminnesfore- 
nings tidskrift (h. III mit beitragen von Bugge); C. F. Wiberg, Gestrik- 
lands runstenar I, II, Gefle 1865, 1867; L. G. Wiede, Ostergötlands run- 
urkunder in Ostergötlands fornminnesförenings tidskrift I, Sthlm. 1875 
(ohne abbildungen, nur transskribierten text bietend und nicht selten un- 
zuverlässig); C. A. Klingspor und P. J. Lindal, Upplands fornminnesföre- 
nings tidskrift I, II, Sthlm. 1871-6, 1877—1890 (wenige abbildungen und 
fast nur transskribierten text bietend, oft nicht ganz zuverlässig) ; S. Boije, 
* Runforskningar i Södermanland' in Sv. fornm. tidskr. V, Sthlm. 1882 — 4 
(fast nur berichtigungen zu früheren lesungen; wichtig); S. Söderberg, 
* Runologiska och arkeologiska undersökningar pä Öland' in Ant. tidskr. 
f. Sv. IX, 2, Sthlm. 1887 (fast nur berichtigungen zu früheren lesungen); 
C. Säve (und G. Stephens) 'Some runic stones in northern Sweden' in 
Nova acta reg. societatis scient. Upsal. Ser. III, Upsala 1878, bietet in- 
schriften aus Medelpad, Hälsingland und Gästrikland ; E. Brate und S. Bugge, 
'Runverser' in Ant. tidskr. f. Sv. X, Sthlm. 1891, behandelt alle — wirklich 
oder nur vermeintlich — metrischen inschriften mit ausführlichem kom- 
mentar (ohne abbildungen; sehr wichtig). Ein gesamtwerk, alle aschw. 
mneninschriften nach erneuter Untersuchung allseitig und zeitgemäss be- 
handelnd, wird von der schwedischen 'Antiquitätsakademie' vorbereitet — 
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Betreffs weiterer literatnrnachweise (besonders zu den einzelnen inschriften) 
8. den anhang. Vollständige bibliograpbie für die zeit 1801 — 1874 bei 
Montelius, Bibliographie de Tarcheologie prehistorique de la Sucde, Sthlm. 
1875; fortgesetzt von demselben für die zeit 1875 — 81 in Sv. fomm. tidskr. 
III, 187 ff., 299 ff., rV, 181 ff., V, 102 ff.; für die zeit 1881 ff. siehe die biblio- 
graphischen mitteilungen im Arkiv Iff. 

§ 7. Die letzte und wichtigste quelle des aschw. sind 

C. Handschriften, von welchen die bis zu unserer zeit 
erhaltenen sämtlich mit lateinischem aiphabet geschrieben sind, 
indem von einer einstigen — jedenfalls nicht sehr bedeutenden 
— runenliteratur jetzt nichts bewahrt ist (s. anm. 1 ; vgl. jedoch 
§ 11). Die ältesten literarischen erzeugnisse Schwedens (könig- 
liehe und bischöfliche briefe, von denen die ältesten noch er- 
haltenen c. 1167 datieren) bedienen sich der lateinischen spräche 
und teilen daher nur ausnahmsweise eine isolierte aschw. glosse 
(am häufigsten orts- oder personennamen) mit. Eine literatur 
in schwedischer spräche ist erst im 13. jh. entstanden, und von 
noch erhaltenen aschw. handschriften gehört die älteste erst 
dem ende dieses jhs. Als in sprachlicher hinsieht besonders 
wichtige hdschr. mögen hier erwähnt werden: 

I. Dem klassischen aschw. gehören: 

a) Aus dem ende des 13. jhs. und der zeit um 1300: 

1. Die einzige vollständige hdschr. des älteren Väst- 
göta-gesetzes (mit einigen geographischen, juridischen u. a. 
Zusätzen, z. b. dem Statute bischof Bryniulf s vom jähre 1281), 
Cod. Holm. B. 59 erste hand, aus der zeit 1281 — 1290; hrsgg.*) 
(photolithographisch) von A. Börtzell und H. Wieseigren, * Vses- 
g0ta laghbok', Sthlm. 1889. Zur textkritik s. Noreen, Arkiv 
V, 385 ff., Vm, 176 ff.; K. H. Karlsson, ib. 1, 385 ff.; I. Flodström, 
Tidskr. f. Fil. N. R. IV, 60 ff. Uebersetzungen (nicht ganz zu- 
verlässige) von Otman (nschw.) und Beauchet (französische) s. 
Leseb., s. 113, 1. Textauszug mit normalisierter Orthographie 
ib. I. Wird im folgenden als 'Vg. I' zitiert. 

2. Ein kleines bruchstttck des älteren Västgöta- 
gesetzesin der königl. bibliothek zu Stockholm, wahrscheinlich 
von einem anorw. (oder aisl.) Schreiber herrührend und daher 

Es werden hier und im folgenden nur die in erster reihe mass- 
gebenden ausgaben angeführt. 
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stark norvagisierend; hrsgg. von H. E. Klemming in Smästycken 
pä forn svenska, Sthlm. 1868—81, s. 99flF. 

3. Lydekini auszttge aus und zusätze zu dem jüngeren 
Västgöta-gesetze, Cod. Holm. B 59 zweite band; hrsgg. von 
Klemming in Smästycken, s. 179 ff. Zit. *Ly'. 

4. Die haupthdsehr. des Upplands-gesetzes, Cod. 
Ups. L. 12, aus dem jähre 1300; hrsgg. von C. J. Schlyter, 
Corpus juris sueogotorum antiqui III, Sthlm. 1834. Auszug 
Leseb. IL Zit. * U '. 

b) Aus der ersten hälfte des 14. jhs.: 

5. Verschiedene, die landschaft Västergötland betreffende 
juridische, geographische und historische aufzeichnungen 
(nebst einigen glossen) eines priesters aus Vidhem, Cod. 
Holm. B 59 dritte band, aus dem jähre 1*325; hrsgg. (photo- 
lithographisch, aber nicht ganz vollständig) von Börtzell und 
Wieseigren a. o. (s. 1 oben), wozu (das fehlende bei) H. S. CoUin 
und C. J. Schlyter, Corpus 1, 316, sowie M. Lorenzen, Smästykker 
udgivne af Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur, 
Kbh. 1884— 91, s. 66ff. Auszug Leseb. III. Zit. 'Vh'. 

6. Die haupthdsehr. des Södermanna-gesetzes, Cod. 
Holm. B 53 erster teil, etwas nach 1327 geschrieben; hrsgg. 
von Schlyter, Corpus IV, Lund 1838. Auszug Leseb. IV. Zit. 
*Sdm'. 

7. Ein kleines fragment des Ostgöta-gesetzes, Cod. 
AM. 1056, 4", fragm. V; hrsgg. von Schlyter in Corpus XII, 
cvi f. Leseb. V. Zit. ' Ög. fr. I '. 

8. Ein kleines fragment des Södermanna-gesetzes 
in der seminar-bibliothek zu Göttingen; hrsgg. von K. Maurer, 
Ein neues bruchsttick von Södermannalagen, München 1894 (in 
Sitzungsberichten der philos.-philol. und der histor. classe der 
k. bayer. akad. d. wiss. 1894, heft III, s. 427 ff.). Zit. 'Sdm. fr'. 

9. Die haupthdsehr. des Västmanna-gesetzes, Cod. 
Holm. B 57 älterer teil; hrsgg. von Schlyter, Corpus V, p. II, 
Lund 1841. Zit. 'Vm'. 

10. Das testament könig Magnus Eriksson's vom 
jähre 1346 im reichsarchiv zu Stockholm; hrsgg. von B. 
E. Hildebrand in Diplomatarium suecanum V, 561 ff., Sthlm. 
1858-65. Zit. ^MET'. 
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11. Die Kopparberger-privilegien könig Magnus Eriks- 
son's vom jähre 1347 im archiv des berggeriehts zu Falun; 
hrsgg. von Hildebrand, ib. V, 636 flf. Leseb. VI. Zit. ^KP'. 

12. Cod. Holm. B 58, nach 1345 geschrieben und enthaltend: 
teils a) die einzige einigermassen vollständige hdschr. des 
jüngeren Västgöta-gesetzes (mit vielen Zusätzen), hrsgg. 
(nicht ganz vollständig) von Collin und Schlyter, Corpus I, 
p.U (erst von s. 113 ab), Sthlm. 1827; zit. 'Vg.II'; teils b) die 
einzige vollständige hdschr. des „Bisßrkoa^-gesetzes 
(= Stadtrechts, in casu der Stadt Lödöse), hrsgg. von Schlyter, 
Corpus VI, p. III, Lund 1844. Zit. 'Bi«'. 

c) Um 1350 datieren: 

13. Die einzige hdschr. des Dala-gesetzes, Cod. Holm. 
B 54 ältere band; hrsgg. von Schlyter, Corpus V, p. I, Lund 
1841. Auszug Leseb. VII. Zit. 'Da'. 

14. Die einzige vollständige hdschr. des Ostgöta-ge- 
setzes, Cod. Holm. B 50; hrsgg. von Collin und Schlyter. 
Corpus II, Sthlm. 1830. Auszug Leseb. VIIL Zit. 'Ög'. 

15. Cod. Ups. L. 49, umfassend teils a) die einzige (und 
defekte) hdschr. des Hälsinge-gesetzes, hrsgg von 
Schlyter, Corpus VI, p. I, Lund 1844; zit. *H'; teils b) einen 
abschnitt des Upplands-gesetzes, unediert; zit. *U. fr'. 
Die ganze hdschr. scheint von einem adän. Schreiber herzu- 
rühren (mitteilung des herrn phil. cand. 0. Hultman) und ist 
daher ziemlich stark danisierend. 

16. Ein grosses fragment des Ostgöta-gesetzes in 
der königl. bibliothek zu Stockholm; hrsgg. von Klemming in 
Smästycken (vgl. 2 oben), s. 81 ff. Zit. 'Ög. fr. 11'. 

17. Die haupthdschr. des landrechts könig Magnus 
Eriksson 's. Cod. AM. 51, 4" erste band; hrsgg. von Schlyter, 
Corpus X, Lund 1862. Auszug Leseb. IX. Zit. 'MEL'. 

18. Das Codex Bura^anus genannte, grosse bruchstüek 
der grössten aschw. legendensammlung, Cod. Holm. A 34, sicher 
nach 1340 geschrieben; hrsgg. von 6. Stephens, Ett forn- 
svenskt legendarium I, 3 16, 17-31, 49—52, 54—65, 70—9 
(72—9 besser bei Klemming, Svenska medeltidsdikter, Sthlm. 
1881-2, 8.3-6), 99—103, 128—157, 165—210, 395—8, 401, 
402, 415—22, 489—535, Sthlm. 1847. Auszug Leseb. XIL 
Zit. 'Bu'. 
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d) Der zeit 1350—1375 gehören: 

19. Zwei kleine bruehstttcke von St. Birgittas auto- 
graphisehen aufzeichnungen ihrer revelationes in der 
königl. bibliothek zu Stockholm, wahrscheinlich aus den jähren 
1360 und 13(37; hrsgg.von Klemming in Heliga Birgittas uppen- 
barelser IV, 182 flf. (photolithographisch von E. Hildebrand, 
A. Börtzell und H. Wieseigren in Svenska skriftprof I, nr. 33, 
Sthlm. 1894) und 177 flF., Sthlm. 1862. Das erste bruchstück 
Leseb. XIII. Zit. ^Bir. A'. 

20. Die ältere hdschr. des Smäländischen kirchen- 
rechts Cod. Skokloster 155, 4<^ (im reichsarchiv zu Stockholm), 
älteste band des codex; hrsgg. von Schlyter, Corpus VI, p. II, 
Lund 1844. Zit. *SK'. 

21. Cod. Holm. B 6, älteste band, bietend teils a) zwei 
grosse und zwei kleine bruchstticke des jüngeren Väst- 
göta-gesetzes nebst Zusätzen, hrsgg. nur das erste bruchstück 
(der kirchenrechtliche abschnitt des jüngeren Västgöta-gesetzes) 
von Schlyter in Corpus I, 78 — 113; zit. 'Vg. II K'; teils b) das 
landrecht könig Magnus Eriksson's, unediert. 

22. Cod. Holm. 78, älteste band, bietend teils a) den 
kirchenrechtlichen abschnitt des Upplands-gesetzes, 
unediert; teils b) die haupthdschr. des stadtrechts könig 
Magnus Eriksson's, hrsgg. von Schlyter, Corpus XI, Lund 
1865. Zit. 'St\ 

II. Dem mittelschwedischen gehören: 

a) Aus dem ende des 14. und der ersten hälfte des 
15. jhs.: 

23. Die grosse, Codex Oxenstiernianus genannte mis- 
cellanhdschr. (geistlichen inhalts) der königl. bibliothek zu 
Stockholm, von acht Schreibern (0. I — VIII) teils im jähre 
1385, teils etwas später verfertigt; hrsgg. (das meiste) von 
Klemming, Klosterläsning, Sthlm. 1877-8 und in Heliga Bir- 
gittas uppenbarelser IV, 215 — 76. Zur textkritik vgl. Söderwall 
in Ant. tidskr. f. Sv. VI, 4, s. 10 ff. Unediert sind einige Reve- 
lationes St. Birgittae (0. IV) und ihre Vita abbreviata (0. VI). 
Auszug (aus 0. II) Leseb. XIV. Zit. ' ' (nötigenfalls ^ 0. 1, 
II ' u. s. w.). 

24. Cod, AM, 787, 4 ö aus dem anfang des 15. jhs., die 
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verkürzte redaktion der ältesten aschw. postille und ein 
bruchstttck eines mirakelbuehes enthaltend; hrsgg. nur 
jene von Klemming, Svenska medeltidspostillor I, Sthlm. 1879. 
Auszug Leseb. XV. Zit. ^P. T. 

25. Die haupthdschr. der aschw. Übersetzung von den 
8 bttehern Revelationes St. Birgittae, Cod. Holm. A 5a; 
hrsgg. nur buch 4 — 8 von Klemming, Heliga Birgittas uppen- 
barelser II, III, Sthlm. 1860, 1861. Zit. *Bir'. 

26. Codex Bergmanianus der Universitätsbibliothek zu 
Lund aus der zeit c. 1420, geistliehen inhalts; hrsgg. von 
Klemming in Bonaventuras betraktelser öfver Christi lefverne, 
Legenden om Gregorius af Armenien, Sthlm. 1860, s. 1 — 325, 
und in Heliga Birgittas uppenbarelser IV, 123 — 31. Zur text- 
kritik vgl. Söderwall in Ant. tidskr. f. Sv. VI, 4, s. 13 fif. Zit. ' Bm '. 

27. Die einzige vollständige hdschr. des Seelentrost's 
in der königl. bibliothek zu Stockholm aus der zeit c. 1430; 
hrsgg. von Klemming, Själens tröst, Sthlm. 1871—3. Auszug 
Leseb. XVI. Zit. *ST'. 

28. Codex Bildstenianus der Universitätsbibliothek zu 
Uppsala, die einzige vollständige hdschr. der grossen legenden- 
sammlung (vgl. 18 oben); hrsgg. (nicht vollständig) von Stephens 
in Ett forn-svenskt legendarium I, II, Sthlm. 1847, 1858, und 
in S. Patriks-sagan, Sthlm. 1844, s. 1—23. Zit. 'Bil'. 

29. Das fragment der schrift 'Um styrilse kununga 
ok heffinga' in der königl. bibliothek zu Stockholm aus der 
zeit c. 1435; hrsgg. von Klemming in Smästycken, s. llflF. 
Leseb. XVII. Zit. *KS. fr'. — Die jetzt verlorene (vielleicht 
jüngere) haupthdschr. ist von J.Bure, 'En nyttigh bok om 
konnunga styrilse', Sthlm. 1634 herausgegeben. Zit. *KS'. 

30. Die grosse und wichtige miscellanhdschr. Cod. Holm. 
D 4, überwiegend romantischen inhalts und von mehreren 
bänden geschrieben, unter denen die älteste vielleicht schon 
vor 1400, die jüngsten sicher nach 1430 datieren. Hrsgg. (das 
meiste) von Klemming, Flores och Blanzeflor, Sthlm. 1844, 
Konung Alexander, Sthlm. 1862, Svenska medeltidsdikter, 
Sthlm. 1881—2, s. 92flF., 177 flf., 185 fif., Prosadikter frän medel- 
tiden, Sthlm. 1887—9, s. 113flF., 249 flF.; J. W. Liflfman und 
6. Stephens, Herr Ivan lejonriddaren, Sthlm. 1845 — 9, Ett forn- 
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svenskt legendarium I, 31 — 44, 89 — 96; J. A. Ahlstrand, Hertig 
Fredrik af Normandie, Sthlm. 1853; Handlingar rörande {Skan- 
dinaviens historia XVII, 19—22, Sthlm. 1832. Unediert sind 
einige stttcke geographischen (die landsehaft Västergötland be- 
treffenden, vgl. 1 und 5 oben) und geistliehen (Speculum missae, 
bruchstück des Lucidarius, VII saeramenta) inhalts. Auszüge 
Leseb. XVIII-XXI. Zit. ' D 4 ' (nötigenfalls ' D 4. 1, 11' u. s. w.). 

31. Die ältere hdsehr. des Pentateueh-kommentars, 
Cod. Keg. Thott. 4, 4^; hrsgg. von Klemming in Svenska medel- 
tidens bibelarbeten 1, 1—509, Sthlm. 1848. Zur textkritik vgl. 
Söderwall, Ant. tidskr. f. Sv. VI, 4, s. 5 ff. Auszug Leseb. XXII. 
Zit. ' MB. I '. 

32. Der grossen miseellanhdschr. (überwiegend geistliehen 
inhalts) Cod. Holm. A 49 ältester teil, spätestens im jähre 
1442 geschrieben; hrsgg. von J.H.Schröder in Scriptores rerum 
svecicarum II, i, 177 — 257, Upsala 1828, und Klemming in 
Prosadikter, s. 3—110. Zit. ' A 49. 1'. 

33. Die grosse sprichwörtersammlung im Cod. Ups. 
Palmsköld. 405 ; hrsgg. von A. Kock und C. af Petersens , Ost- 
nordiska och latinska medeltidsordspräk I, Kbh. 1889 — 94. 
Zur textkritik und Übersetzung s. Kock, ib. II, Kbh. 1892 und 
Wadstein, Sv. landsm. XI, 6. Auszug Leseb. XXIII. Zit. ' GO '. 

b) Aus der zweiten hälfte des 15. und dem anfang 
des 16. jhs.: 

34. Die haupthdschr. des landrechts könig 
Kristoffer's, Cod. Keg. g. s. 1209, aus der zeit c. 1450; 
hrsgg. von Schlyter in Corpus XII, 3— 397, Lund 1869. Zit. 
' KrL '. 

35. Die originalhdschr. der Karls-chronik, Cod. 
Holm. D 6, im jähre 1452 oder möglicherweise ein wenig 
später von 10 verschiedenen Schreibern verfertigt (und daher 
sprachlich sehr ungleichmässig); hrsgg. von Klemming, Svenska 
medeltidens rimkrönikor II, Sthlm. 1866. Auszug Leseb. XXIV. 
Zit. 'Rk. ir. 

36. Die grosse, Codex Verelianus genannte miseellan- 
hdschr. (überwiegend romantischen und historischen inhalts) 
der königl. bibliothek zu Stockholm, 1457 datiert; hrsgg. zum 
teil von Klemming in Prosadikter, s. 353 ff., Svenska medel- 
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tidsdikter, s. 382 ff., Namnlös och Valentin, Sthlm. 1846, Svenska 
medeltidens rimkrönikor I, 215 ff., Sthlm. 1865, und Stephens, 
S. Patriks-sagan, s. 27 ff. Das weitaus meiste unediert. Aus- 
züge Leseb. XXV und XXVI. Zit. *Ve'. 

37. Der grossen miseellanhdschr. (überwiegend historischen 
inhalts) Cod. Holm. D 2 ältester teil, aus der zeit 1470—1480 
und enthaltend teils a) ein noch unediertes bruchstück einer 
mschw. transskription der Guta-saga (vgl. §11,2); teils 
b) die haupthdschr. der Erichs-chronik, hrsgg. von 
Klemming, Sv. medelt. rimkrönikor I, 1 — 155. Auszug Leseb. 
XXVII. Zit. *Rk. r. 

38. Die miseellanhdschr. (geistlichen inhalts) Cod. Holm. 
A 58, in den jähren 1487 — 91 von dem mönche Jons Budde 
(oder Raök) zu Nädendal in Finnland geschrieben; hrsgg. von 
0. F. Hultman, Jons Buddes bok, Helsingfors 1895. Auszug 
Leseb. XXVIII. Zit. 'JB'. 

39. Cod. Holm. A 4 aus dem ende des 15. jhs. und ent- 
haltend teils a) ein noch unediertes gespräch Christi mit 
einem Sünder; teils b) die haupthdschr. der ausführlicheren 
Übersetzung des Horologium »ternae sapientiaj von Heinrich 
Suso, hrsgg. von R. Bergström in H. Susos Gudeliga snilles 
väckare, Sthlm. 1808—70, s. 2—380. Zur textkritik vgl. 
Söderwall in Ant. tidskr. f. Sv. VI, 4, s. 15 ff. Zit. ' Su '. 

40. Die haupthdschr. der Didriks-saga, Cod Skokl. 
115 — 6, 40 (im reichsarchiv zu Stockholm), zweite und dritte 
band, aus dem anfang des 16. jhs.; hrsgg. von G. 0. Hylt^n- 
Cavallius, Sagan om Didrik af Bern, Sthlm. 1850. Auszug 
Leseb. XXXIL Zit. 'Di'. 

41. Die grosse miseellanhdschr. (geistlichen inhalts) Cod. 
Line. 39 föl, um 1514 oder etwas später geschrieben; hrsgg. 
von Stephens (und Dahlgren) in Ett forn-svenskt legendarium I, 
217—22, 291-4, 331—6, 399 f., 435—42, 11,660—75, III, 
64-9, 154—96, 262—342, 386—480, 585—727, Dahlgren in 
Skrifter tili läsning för klosterfolk, s. 3 — 212, und C. Annerstedt 
in Scriptores rerum svecicarum III, 11, 8.207 — 16, Ups. 1876. 
Auszug Leseb. XXXIIL Zit. 'Line. 39'. 

42. Die originalhds ehr. der verschiedenen Übersetzungen 
und bearbeitungen (juridischer, technischer und medizinischer 
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werke) bischof Petrus Magni's, Cod. Line. J. 8, aus dem 
jähre 1522; hrsgg. zum teil von Hylt^n-Cavallius, Peder 
Mänssons strids-konst och strids-lag, Sthlm. 1845, und Klemming 
in Läke-oeh Orte-böcker, s. 411— 44, Sthlm. 188B— 6, sowie in 
Svenska medeltidsdikter, s. 443 — 5. Auszug Leseb. XXXIV. 
Zit. ^PM'. 

43. Cod. Holm. D 2, zweite band (diejenige des 
priesters Johann Spegelberg) aus dem jähre 1523 und ver- 
schiedene stücke historischen und romantischen inhalts bietend; 
hrsgg. (nur das wichtigste) von Klemming in Svenska medel- 
tidsdikter, s. 313— 80, 419—21, 443—50, und in Sv. medelt. 
rimkrönikor III, 213 — 30 (die untere hälfte der selten), Sthlm. 
1867—8. Auszug Leseb. XXXV. Zit. ' Sp '. 

44. Cod. Holm. A 1 aus dem jähre 1526 und enthaltend 
den Pentateuch-kommentar sowie sieben von Nicolaus Ragvaldi, 
Jons Budde und einem unbekannten aus der bibel tibeysetzte 
bticher; hrsgg. (die letzteren) von Klemming in Svenska medel- 
tidens bibelarbeten II, 1 — 370, Sthlm. 1853 (der kommentar 
nur in ausztigen, ib. I, 525 - 63). Zur textkritik vgl. Söderwall 
in Ant. tidskr. f. Sv. VI, 4, s. 8 f. Zit. *MB. 11'. 

Uebrigens mögen als in sprachlicher hinsieht besonders 
wichtig auch die diplome hervorgehoben werden, welche in 
grosser menge seit 1343 das ganze mittelalter hindurch vor- 
kommen, wenn auch erst gegen 1370 das schwedische als 
Urkundensprache gewöhnlicher als das latein wird. Hrsgg. 
von J. 6. Liljegren, B. E. und E. Hildebrand, Diplomatarium 
suecanum I— VI, 1, Sthlm. 1829—1878; C. Silfverstolpe, Svenskt 
diplomatarium frän och med är 1401, I — III, Sthlm. 1875 bis 
jetzt; C. 6. Styffe, Bidtag tili Skandinaviens historia I— V, 
Sthlm. 1859 — 84; A. I. Arwidsson, Handlingar tili upplysning 
af Finlands häfder I— IX, Sthlm. 1846—57; V. G. Granlund, 
Gustaf 1:8 registratur I— IV, Sthlm. 1801 — 8; R.Hausen, Re- 
gistrum ecclesiae Aboensis, Helsingfors 1890, und Bidrag tili 
Finlands historia I, Hf. 1881—3; E. Grönblad, Nya källor tili 
Finlands medeltidshistoria I, Kph. 1857; 0. S. Rydberg, Sveriges 
traktater I — IV, 1, Sthlm. 1877—95; H. Hildebrand, Stock- 
holms stads jordebok I, II, Sthlm. 1876, 1889, und Stockholms 
stads skottebok, Sthlm. 1889; Klemming, Skräordningar, Sthlm. 
1856; E. Hildebrand und 0. Alin, Svenska riksdagsakter I, 
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Sthlm. 1887; L. F. Rääf , Samlingar och anteckningar tili en 
beskrifning öfver Ydre härad I — IV, Linköping und Orebro 
1856 — 65; C. 6. Kröningssvärd und J. Lid^n, Diplomatarium 
dalekarlicum I — III, Sthlm. und Falun 1842—6, mit Supplement, 
Sthlm. 1853; J. Hadorphius, Nägra gambla stadgar, beilage zu 
Biärköa rätten, Sthlm. 1687, und Then andra delen til rijm- 
erönikorne hörande, Sthlm. 1676; ferner in Handlingar rörande 
Skandinaviens historia I — XL, Sthlm. 1816 — 60 und Historiska 

handlingar I — X, Sthlm 1861 — 81, u. a. m. 

Anm. 1. Ueber etwaige aschw. runenhdschr. s. L. F. Leflfler in 
Nordisk tidskrift utg. af Lett. fören. 1879, s. 603 ff. und Sv. Landsm. 
VI, cii (wo die bisher allgemein als ein asehw. denkmal aufgeführte 
Marienklage wol mit recht dem adän. zugewiesen wird). 

Anm. 2. Ueber die aschw. literatur s. vor allem H. Schuck, Svensk 
literaturhistoria I, Sthlm. 1890 (wo auch s. "Off., 205 ff. ein fast voll- 
ständiges Verzeichnis einschlägiger arbeiten gegeben ist) und Illustrerad 
svensk litteraturhistoria I, Sthlm. 1896, sowie desselben u. a. aufsätze in 
Samlaren, tidskrift utg. af Sv. literatursällskapet I — XVIII, Ups. 1880 bis 
jetzt. Eine knappe Übersicht bietet derselbe Verfasser im Grundriss II, 
I, 143 ff. 

Anm. 3. Ein vollständiges Verzeichnis der aschw. textausgaben fehlt 
bis jetzt und wird nur unzureichend durch folgende bibliographien ersetzt: 
für die zeit 1802-73 in Germania, hrsgg. von Bartsch VIII ff., 1863 ff.; für 
1874 — 80 in Tidskr. f Fil. N. R. Iff., 1874 ff.; für 1881 bis jetzt in Arkiv 
I ff., 1882 ff. Vgl. auch das quellenverzeichnis bei Söderwall, Ordbok öfver 
SV. medeltids-spräket I. 

Anm. 4. Die hdschr. sind vorzugsweise in folgenden Sammlungen 
aufbewahrt: 1. Die königl. bibliothek zu Stockholm (Holm.). 2. Die 
Universitätsbibliothek zu Uppsala (Ups.). 3. Die Skokloster- Sammlung 
(Skokl.), im reichsarchiv zu Stockholm deponiert; katalog (schlecht) von 
Schröder in Handlingar rörande Skandinaviens historia XII— XV. 4. Die 
gymnasialbibliothek zu Linköping (Line); katalog (nicht vollendet) von 
P. Kylander in Linköpings bibliotheks handlingar I, II, Linköping 1793, 
1795. Uebrigens bieten grosse diplomsammlungen vorzugsweise: 5. Das 
schwedische reichsarchiv zu Stockholm (RA.); kataloge für die zeit 1351 
bis 1400 (von N. A. Kuliberg), Svenska riks-archivets pergamentsbref I, II, 
Sthlm. 1866, 1868, und C. G. Malmström, 'Sv. riksarkivets pappershand- 
lingar' in Meddelanden frän sv. riksarkivet III, 87 ff., Sthlm. 1887. 6. Das 
Delagardiesche archiv in der Universitätsbibliothek zu Lund; katalog von 
P. Wieseigren in Delag. archivet IV, 165 ff., Lund 1844. 7. Das rathaus- 
archiv zu Stockholm; katalog (von S. Bergh) in Meddelanden fran sv. riks- 
ark. XIII, 295 ff. 8. Die gymnasialbibliothek, die Sammlungen der Söderman- 
lands fornminnesfürening und das rathausarchiv zu Strängnäs; katalog von 
V. Örnberg in Bidrag tili Södermanlands äldre kulturhistoria VII, 11 3 ff., 
150 f.. Ups. 1889. 
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§ 8. Dialektunterschiede sind schon im rschw. un- 
leugbar vorhanden, wiewol die Inschriften dies Verhältnis 
zum grössten teil verhehlen durch ihre höchst mangelhafte 
lautbezeichnung, die ja sehr verschiedene laute durch dasselbe 
zeichen (z. b. ö, ie, y und ^ durch die w-rune) ausdrückt. 
Nichtsdestoweniger kann man wirklich einiges hierhergehöriges 
ermitteln. So z. b. zeigt ein vergleich der verschiedenen 
'Ingwar-inschriften' (s. § 6), dass um 1050 die spräche der 
landschaft Uppland von derjenigen Södermanland's u. a. in 
folgenden punkten abweichend gestaltet war: 1. Der nasalierte 
a-laut (fl) war dort mit dem unnasalierten zusammengefallen, 
hier als besonderer laut noch erhalten. 2. Acc. sg. m. von 
* dieser' heisst dort pina (d. h. penna) oder ]>insi (d. h. J>ense)j 
hier ]>g,nsi (d. h. ]>g,nse oder Jxpnse) oder pinsa (d. h. pensd). 
3. Das indeklinable pronomen relativum lautet dort is (d. h. es\ 
hier en. 4. Prät sg. ind. dort wa«, hier uaR 'war'. 

Wiederum in der literatur werden die dialektunterschiede 
sehr vermindert durch die bald wachgerufene tendenz eine 
allgemeine reichssprache zu schaffen, sowie durch die weit 
tiberwiegenden literaturbeiträge gewisser provinzen (vor allem 
Ostergötland's) und den aus diesem Verhältnis mit notwendigkeit 
herfliessendem übermächtigen einfluss dieser landschaften auf 
die höhere spräche. Nur ein dialekt tritt in der schrift 
scharf hervor und zwar derjenige der sowol geographisch wie 
politisch etwas abseits gelegenen insel Gottland, deren mundart 
aber so wesentlich von dem aschw. des festlandes abweicht, 
dass man mit vollem recht durch die bezeichnung altgutnisch 
(agutn.) diesen dialekt als eine gewissermassen besondere spräche 
anerkannt hat (s. weiter § 9). 

Von den mundarten des festlandes sind in der kaschw. 
literatur wenigstens die folgenden ziemlich deutlich ausgeprägt: 

a) Vor allem der dialekt desjenigen teiles der provinz 
Västergötland, dessen spräche durch Vg. I, Ly, Vh, Vg. II, 
Vg. IIK und (wenn auch nur zum teil, weil abschrift eines 
Stockholmischen Originals) Bise repräsentiert wird und gewisser- 
massen eine mittelstellung zwischen dem aschw. und dem anorw. 
einnimmt, wenn auch jenem näher stehend. Fast alle punkte, 
worin die mundart von dem sonstigen aschw. abweicht, sind 
nämlich ebenso viele Übereinstimmungen mit dem anorw. Solche 

Noreen» Altschwed. Gr. 2 
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sind u. a. 1. Die Übergänge i>e nnd m>o in endungen und 
ableitungssilben finden nur nach einem in der vorhergehenden 
Silbe stehenden e-, o- oder s-, zum teil auch langem a-laut 
statt (s. g. * Vokalharmonie'), z. b. 3. gg. präs. ind. heter 'wird 
genannt', part. prät. boren * geboren', dat. sg. ntr. gößo * gutem', 
3. sg. präs. konj. bSte 'bttsse', 3. pl. prät. ind. väro * waren', aber 
z. b. dat. sing, gupi *6ott', 3. pl. prS!t. ind. gripu 'griffen' u. s. w. 
(s. weiter § 137, § 139 und vgl. An. gr. I, § 124, 2 und § 125, 2). 
2. Oft steht in der Wurzelsilbe gegen sonstiges aschw. u 
(vgl. § 163, 2), z. b. odder (aschw. udder, anorw. oddr) 'spitze', 
roten (aschw. rutin, anorw. rotenn) 'faul'. 3. Häufiger als 
sonst zeigt sich «'-umlaut z. b. in formen wie dat. sg. dceghi 
(aschw. daghi, anorw. dcegi) 'tag', S(Bker (aschw. saker, anorw. 
sceJcr) 'schuldig', nom. acc. pl. ntr. böepi oder bcejdn (aschw. 
bäpe, -in, anorw. bdäe, -en) 'beide', part. prät. drceghin 'gezogen', 
slceghin 'geschlagen', gcengin 'gegangen' (aschw. draghin, anorw. 
drceginn u. s. w.); abweichend auch fingin (aschw. fangin) 
'bekommen'. 4. Der Übergang (s. §104) ^>s vor r und l 
(oder auch die Verdrängung des w-umlautes) ist noch nicht 
tiberall durchgeftthrt, z. b. nom. acc. pl. born Ly, Vg. II (aschw. 
b^rn, anorw. bifrn) 'kinder', bolker Vg. I, II (aschw. balker, 
anorw. b^lkr) 'abschnitt', borker Ly (aschw. barker, anorw. b^rkr) 
'baumrinde'. 5. Assimilation von mp, nk, nt zu pp, kk, tt 
tritt häufiger als im sonstigen aschw. auf, z. b. roppa Vg. I 
(aschw. rumpa 'schwänz', brcekka Vg. I, II 'brink', vcetter, vitter 
Vg. I (aschw. vinter, anorw. vetr) 'winter'. 6. Dat. pl. des 
mit suffigiertem artikel flektierten Substantivs endet wie im 
anorw. auf -unum, -onom, nicht wie im sonstigen aschw. auf 
-umin, -omen, z. b. arvunum Vg. I 'den erben', böndonom Ly 
'den bauern'. 7. Die 3. pl. konj. hat (in Vg. I ausschliesslich, 
in Vg. II überwiegend) die endung -i, -e gegen das im sonstigen 
aschw. (überwiegend) übliche -in, -en, z. b. mmli 'sprechen'. 

8. Infinitivformen wie brmsta Vg. I, II 'bersten', rcenna Vg. I 
'laufen', slceppa Vh 'entschlüpfen' gegen sonst fast allein 
gebräuchliche brista, rinna, slippa (anorw. bresta u. s. w.) 

9. Präteritiformen wie fcel Vh (abweichend auch fal Vg. I) 'fiel', 
hcelt Vg. I 'hielt' gegen sonst, kaschw. fiol, hiolt (aber anorw. 
feil, helt). 10. Viele einzelne dem sonst, aschw. fremde, aber 
im anorw. übliche Wörter wie z. b. bikkia hündin, dcek (anorw. 
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dokh) grübe, dSgher (anorw. dögr) tag und nacht, flcet, flat (anorw. 
fUet) hang, grün (anorw. grunr) argwöhn, htvin kleiner dieb, 
husl abendmahl, Uüri (anorw. liori) daehöflFnung, man Sklave, 
sund schwimmen, scerjta (anorw. serffa) stnprare, vätter eid- 
leister ii.a.m.; vgl. auch das sonst nur in H (s. f unten) belegte 
apter * zurück' (aschw. selten atter; statt dessen gewöhnlich äter). 

b) Weniger eigentümlich ist derjenige dialekt der land- 
scbaft Västmanland, dessen hauptsächlicher repräsentant Vm 
ist. Es sei hier folgendes hervorgehoben: 1. Die Übergänge 
i>eundu>o finden jener (der regel nach) nur in offenen, 
dieser aber in allen endungs- und ableitungssilben statt, z. b. 
skape * schaden ', cero * sind ', acc. sg. fapor, aber nom. sg. fapir 
'vater' (s. weiter §142 anm. 4 und §143 anm. 2). 2. Der 
Wechsel p * u vor gg ist gewöhnlich zu gunsten des o aus- 
geglichen (s. § 109), z. b. hogga (neben hugga wie sonst; vgl. 
jedoch c und g unten) 'hauen'. 3. Schwachtoniges a scheint 
vor m in überzugehen (s. § 145 anm.), z. b. likome (aschw. 
likame) *körper', präfix iom- (aschw. lam-, iami-) 'eben-'. 
4. Das aus au entstandene ^ verwandelt nicht wie in gewissen 
anderen dialekten (vgl. z. b. d, 3 unten) ein vorhergehendes 
g^ h zu gi, Jci, z. b. c^p 'kauf gegen k{{)a^nna 'kennen' (vgl. 
Da k^p : kicmna, s. c unten). 5. wr wird zu rw oder rwr, 
z. b. rw{r)anger (engl, wrong) 'verkehrt'. 6. Die Zahlwörter 
fiöre ' vier ', fiorpe ' vierte ' stehen gegen sonstige fiüre u. a., 
ßcerpe u. a. 7. ' Sieben ' weist die eigentümliche form siügh 
auf. 8. Mehrere eigenartig gebildete pronominalformen wie 
nom. sg. f , nom. acc. pl. ntr. pcesson oder pcessom ' diese ', cengo'n 
'keine', hwarion 'jede' statt posssin u. s. w. 

c) Der vorigen nahe verwandt ist diejenige mundart in 
Dalarna, welche durch Da vertreten ist und mit jener die 
punkte b 2 — 4, 6 und 8 gemeinsam hat. Eigentümlicher ist 
derjenige dialekt derselben landschaft, welcher in KP vorliegt 
und dessen hauptsächliches charakteristicum ist, dass in 
endnngen und ableitungssilben a und ein daraus entwickeltes 
w je nach der quantität (kürze : länge) der vorhergehenden 
silbe mit einander wechseln (s. g. ' vokalbalanz ', s. § 141), z. b. 
hava ' haben ' : gangce ' gehen ' ; ein Wechsel, dem in dem jetzigen 
dialekt des nördlichen teiles der landschaft der gegensatz -ä : -a 
entspricht (s. § 152). 

2* 
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d) Einer gegend der laodschaft Uppland, deren spräche 
durch U und zwei andere alte hdschr. des Upplandsgesetzes 
(cod. Holm. Schildener vor 1350 und Holm. B 52 um 1350) 
repräsentiert wird, ist u. a. folgendes charakteristisch: 1. Kurzes 
a ist in allen schwachtonigen endungs- und ableitungssilben 
zu (B geworden (s. § 141 anm. 1), z. b. farce 'fahren', havcendi 
'habend'. 2. Nicht nur starktoniges io, sondern auch tö 
(sekundäres sowol wie altes) ist in ie, resp. w übergegangen 
(s. § 93 und 99), z. b. wrp (sonst iörp) * erde ', hwn (sonst hiön) 
'hausgenosse'. 3. Das aus au entstandene s verwandelt vorher- 
gehendes g, k zu gi, Jci, z. b. kwp 'kauf. 4 Die form icek 
'ich' ist (wenigstens in U) die allein gebräuchliche (sonst 
seltener als die form iak). 

e) Diejenige gegend der landschaft Smäland, welche 
durch SK vertreten ist, zeigt u. a. folgende eigentümlichkeiten: 

1. Dehnung des kurzen a vor mb, nd (wenn es aisl. nd, nicht 
nj), entspricht) und rt (wenn vokal folgt), z. b. laamb 'lamm', 
haand 'band', *vaarta (jetzt värta) 'warze' (s. weiter § 129). 

2. In schwachtonigen endungs- und ableitungssilben bleibt a 
nach kurzer silbe, wechselt dagegen nach langer mit weit 
häufigerem ce (' vokalbalanz ' s. § 141; auf dieselbe weise in 
der von einem Smäländischen abschreiber herrührenden hdschr. 
MEL auftretend), z. b. kona ' weib ', aber bondcen (bondan) ' den 
bauer'; diesem Wechsel entspricht in mschw. Urkunden (z. b. 
Styflfe, Bidrag etc. V, nr. 86, 99, 164, 319, 329) der gegensatz 
-0 : -a. 3. Die pronominalformen sg. nom. h^n, acc. h^na statt 
hön (hun), hana Qiöna) 'sie'. 

f) Der durch H vertretene dialekt der landschaft Hälsing- 
land ist wenigstens insofern vom sonstigen aschw. abweichend, 
als der Wortschatz mehrfache Übereinstimmungen mit dem 
anorw. zeigt, z. b. afr^kias (anorw. afrökiaz) ' versäumt werden ', 
äri (vgl. anorw. ^r, dr-maör) 'böte, dienstmann', llfväkn (vgl. 
anorw. liföarvdpn) ' schutzwafife ', voeda (anorw. vmisla, vceidd) 
'bewirtung'; vgl. auch die form apter (s. oben a 10). 

Am wenigsten bemerkbar sind dialekteigentümlichkeiten 
in denjenigen denkmälern, die aus den provinzen Söderman- 
land und Ostergötland stammen, dies zum teil ohne zweifei 
darauf beruhend, dass — wie gleich oben (vgl. auch § 4, 2) 
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angedeutet worden ist — eben die mundarten dieser land- 
schaften (und, wenn auch weniger, Upplands) bei der bildung 
und entwicklung der im werden begriffenen reiehsspraehe 
einen massgebenden einfluss ausübten. Doch dürfte man 
wenigstens folgende zwei aus diesen gegenden stammende 
dialekte als einigermassen deutlich hervortretend ansehen 
können: 

g) Die durch Sdm und zum teil (vgl. a oben) Bise ver- 
tretene mundart in Södermanland zeigt u. a. folgende 
charakteristische züge: 1. In endungs- und ableitungssilben 
wird a zu ce nach palatalen vokalen in der vorhergehenden 
Silbe (' Vokalharmonie ' s. § 135) , so dass ce regelmässig nach 
y-, CB' und ^-lauten (so auch mschw. in Ve), ausserdem alternativ 
in Sdm nach e und nach i-lauten (in Bise auch nach anderen 
vokalen) steht, z. b. fyllm * füllen', 5Ä;öPrcp * schneiden', d^mce 
' richten ', aber gamdl ' alt ', ütan * ausser '. 2. und 3. = b) 2 und 
4 oben; jenes auch in Sdm. fr. 

h) In Ostergötland ist der am meisten ausgeprägte 
dialekt derjenige, welcher durch Ög. fr. I, II und Bu vertreten 
wird. Man bemerkt hier vorzugsweise folgendes: 1. Die Über- 
gänge i > e und u > o finden überall ausser nach kurzer, 
haupttoniger silbe statt (' vokalbalanz ' s. § 142, 1), z. b. mö]>er 
*mutter', dat. sg. folke Wolke', hyrhio 'kirche', aber fapir 
* vater ', dat. sg. gupi ' Gott ', tiughu ' zwanzig '. 2. Auslautendes, 
nach vokalisch es -r (wenn es um. n, nicht r, entspricht) ist in 
den weitaus meisten fällen (in Ög. fr. I ausnahmslos) ge- 
schwunden, z. b. nom. pl. hcesta statt hcestar ^pferde'. 3. Die 
pronominalform näkwar statt nükor, nükar u. d. * irgend einer '. 
4. Die konjunktion ^dass' heisst oet (jedoch nicht in Bu) statt 
at Dieser mundart sehr nahe stehen einige denkmäler aus 

derselben provinz, welche für die entstehende reiehsspraehe 

»» 

von grundlegender bedeutung gewesen sind, z. b. Og und noch 
mehr (vgl. jedoch e 2 oben) MEL, in welchen hdschr. wir 
fast ganz dieselben eigentümlich keiten wiederfinden, also: den 
Übergang u > o m derselben ausdehnung, den Schwund des -r, 
die form näkwar (Og., näkar MEL), die form cet (MEL, aber 
Ög at). Nur in betreff des Überganges i > e finden wir die 
wichtige abweichung — welche auch das hauptcharakteristicum 
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der reicbssprache (wohin die meisten mschw. denkmäler ge- 
hören) ansmacht — dass i in allen geschlossenen silben bleibt, 
also möpir 'mutter' gleich fapir 'vater' (vgl. § 142, 2). 

In wie weit die ohne zweifei eigentümlich entwickelten 
aschw. dialekte in Finnland, Esthland und Livland von der 
muttersprache abweichend gestaltet waren, ist infolge mangelnder 
quellen nicht wol möglich zu bestimmen. Jedoch ist aus den 
ziemlich umfangreichen aber noch nicht hinlänglich unter- 
suchten finnländischen quellen (vorzugsweise aus diplomen u.a.d. 
bestehend, vgl. § 7, ende) der mschw. zeit wenigstens so viel 
ersichtlich, dass in der zeit 1420 — 1490 

i) vielen diplomen aus Finnland sowie dem von JB 
repräsentierten (finnländischen?) dialekte u. a. folgendes charak- 
teristisch war: 1. Auch schwachtoniges ia wird zu ice (s. § 144), 
z. b. vilice gegen sonstiges vilia ' wollen '. 2. In endungs- und 
ableitungssilben wird ausserdem a zu ce nach einem y- (jedoch 
nicht einem aus älterem i entstandenen), ce- oder 0- laute in 
der vorhergehenden silbe (' vokalharmonie '), z. b. fyllce ' füllen ', 
vceghcB * wiegen ', g^mcere ' verhehler ', aber fynna ' finden ', koma 

* kommen ' u. s. w. (§ 135). 

Anm. Vgl. Keck, Lj. s. 125 ff., 310 ff., 489 ff. und die daselbst 
s. 490 note zitierte literatur; Leffler, Gm v-omljudet (in Upsala univ. ärs- 
skrift 1877), s. 37, 55, 76; Karlsson im Arkiv V, 166 f.; Beckman ib. IX, 
92 ff.; Hultman, Jons Buddes bok, s. VI f. 

§ 9. Das altgutnische ist seiner sprachform nach der- 
massen eigentümlich, dass es sich von der ältesten literarischen 
sprachform des sonstigen aschw. und des adän. mehr unter- 
scheidet, als diese beiden sprachen von einander verschieden 
sind. Dem agutn. in seinem gegensatze zum eigentlichen 
aschw. ist folgendes vorzugsweise kennzeichnend (vgl. Söder- 
berg, Lj.): 

1. Die alten diphthonge sind nicht wie im sonstigen 
aschw. (und adän.) kontrahiert worden, z. b. stain (aschw. sten) 

* stein', auga (aschw. ^ghd) *auge', droyma (aschw. dremd) 
'träumen'. Nur vor geminiertem konsonanten sind ai und au 
zu tt vereinfacht worden, z. b. m. ann (aschw. mn, aisl. einn) 
zu f. ain (aschw. Bn) *ein', ntr. datt (aschw. det, aisl. dautt) 
zu m. daupr (aschw. diper) 'tot'. 
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2. Aus dem alten diphthong iu — welcher im sonstigen 
aschw. (und im adän.) nach r und kakuminalem l zw y kon- 
trahiert wird, sonst aber bleibt — ist ein triphthong tau ent- 
wickelt worden, z. b. fliauga (aschw. flygha, aisl. fliüga) ' fliegen ', 
biaupa (aschw. Inupa) * bieten'. 

3. Aus OB' und 0- lauten sind e-, resp. y- laute geworden, 
z. b. lengr (aschw. Icenger) * länger ', mela (aschw. mcela) * reden ', 
yx (aschw. gewöhnlich wie im aisl. ex) 'axt', dyma (aschw. 
dima) * richten'. 

4. Kurzes ist, ausser vor r, in u tibergegangen, z. b. fulc 
(aschw. folk) *volk', aber (wie im aschw.) borp * tisch'. 

5. Unumgelautete formen stehen gewöhnlich u- oder w- 
nmgelanteten im sonst, aschw. gegenttber, z. b. havuj) (aschw. 
hovu]>, aisl. hgfoP) *kopf' , hagga (aschw. hugga, alt auch hogga, 
aisl. hQggua) 'hsLnen\ 

6. Anlautendes w schwindet (wie im aisl.) vor r, z. b. 
raipi (aschw. vre]>e) *zorn'. 

7. Die schwachen femininen auf -a enden im g. sg. auf 
-ur (im ersten gliede einer Zusammensetzung jedoch fast immer 
-M-), z. b. Tdrhiwr (aschw. Mrkio) * kirche '. 

8. Einzelne pronominalformen wie hän (aschw. hön, hun) 
'sie', menn, ]>enn, senn (neben minn, ^inn, sinn) 'mein, dein, 
sein ', pissi (aschw. Jxjenne, aisl. ])esse) ' dieser ', acc. pinna und 
hinna oder hissan * diesen \ ntr. pitta und hitta ' dieses '. 

9. Einzelne verbalformen wie ir oder ier (aschw. gewöhn- 
lich cer) 'ist', alj pl. ulu (neben scaly sculu) 'soll, sollen'. 

§ 10. Die denkmäler des agutn. sind zweierlei art: 

A. Runeninschriften, welche zu einer anzahl von mehr 
als 200 aus allen jahrh. des agutn. vorhanden sind, wenn auch 
wol die meisten der mschw. periode gehören, also jünger als 
das hauptdenkmal der agutn. literatur (s. § 11) und somit 
von verhältnismässig geringem interesse in sprachlicher hin- 
sieht sind. Um so wichtiger sind einige der rschw. periode 
gehörige inschriften, unter denen die von Tjängvide aus dem 
10. jahrh. vielleicht die älteste ist. Sehr ausführlich (mit 
mehr als 300 runen) ist die vielleicht etwas vor 1100 datierende 
Inschrift von Hauggrän. Etwa gleichzeitig sind die beiden 
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(jetzt nicht mehr im original erhaltenen) inschriften von Stain- 
kumbla und nur wenig jünger die drei von Sjonhem. Die 
umfangreichste agutn. inschrift (431 runen enthaltend) und 
nächst der Röker- inschrift (s. §6) die längste, die es über- 
haupt gibt, ist eine, welche zwar sich in Dänemark befindet, 
aber aus Gottland stammt, nämlich diejenige auf dem tauf- 
steine zu Äkirkeby auf Bornholm, etwas nach 1200 zu stände 
gekommen und das leben Jesu behandelnd. Die älteste selbst- 
datierende agutn. inschrift ist die von Vallstaina aus dem 
jähre 1326. Von noch späteren seien hier nur erwähnt die 
beiden langen von Lye (mit mehr als 200, resp. 250 runen) 
aus dem jähre 1449. — Vgl. den anhang. 

Anm. Vgl. ausser was schon §6 anm. verzeichnet ist: C. Säve^ 
Gutniska urkunder, Sthlm 1 859 (ohne abbildungen und nur transskribierten 
text bietend); Wimmer, D^befonten i Äkirkeby kirke, Kbh. 1887 (in 
allen beziehnngen vorzüglich); H. Eildebrand in Mänadsblad 1887, s. 179fif. 
(wichtig für die datierungen der inschriften) ; S. Söderberg in Öfversigt af 
iilologiska sällskapets 1 Lund ft5rhandlingar 1881 — 1888 (Lunds univ. ärs- 
skrift 1890), s. 9 ff. (teilt fünf neuentdeckte, kleine inschriften mit). 

§ 11. Die andere quelle des agutn. sind 

B. Handschriften, von denen zunächst zu erwähnen ist: 

1. Ein jetzt verlorenes Kalendarium aus dem jähre 1328, 
mit runen geschrieben und zwar die einzige schwedische 
runenhdschr., die wir mit Sicherheit kennen (vgl. § 7 anm. 1); 
hrsgg. (schlecht) von 0. Worm in Fasti danici, Kbh. 1626, 
s. 100 flF. (danach — aber teilweise nur in transskription — von 
Liljegren in Runurkunder s. 270 flF.), wozu Wimmer, D0befonten 
s. 62 flF. zu vergleichen ist. 

Sonst ist aus der kaschw. zeit nur noch eine einzige (und 
zwar mit lateinischen buchstaben geschriebene) hdschr. aus der 
zeit ca. 1350 vorhanden, nämlich: 

« 

2. Die haupthdschr. des Guta-gesetzes nebst dessen 
sagengeschichtlichem anhang (der s. g. Guta-saga) — welcher 
so wie kapp. 62, 63 und 65 des gesetzes ein etwas späteres 
original als das übrige voraussetzt — Cod. Holm. B 64; hrsgg. 
(mit Übersetzung ins nschw.) von Schlyter, Corpus VIT, 3 — 104, 
Lund 1852. Auszug Leseb. X, XI. Zit. *G' (nötigenfalls werden 
die älteren und jüngeren partien als * G. I ', resp. * G. II ' unter- 
schieden). 
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Der mschw, periode gehören nur: 

3. Die jüngere hdschr. des Guta-gesetzes (ohne die 
Guta-saga, aber) mit sechs der älteren hdschr. fremden zu- 
sätaen, Cod. AM. 54, 4*^, eine im jähre 1587 verfertigte abschrift 
einer jetzt verlorenen hdschr. aus dem jähre 1470; hrsgg. nur 
die Zusätze von Schlyter in Corpus VII, 104 — 12. Zit. *G. a'. 

4. Ein Statut der gilde St. Katharinse zu Björke, dessen 
original leider jetzt verloren gegangen ist; hrsgg. nach einem 
abdruck aus dem jähre 1716 von Klemming in Smästycken pä 
fornsvenska, s. 149 ff. 

Anm. Einzelne agutn. Wörter und phrasen bietet ein im reichs- 
archiv zu Stockholm aufbewahrtes einnahmebuch ftir Gottland während 
der jähre 1485—7; s. W. Mol6r, Bidrag tili en gotländsk bibliografi, Sthlm 
1890, s. 28, nr. 193, woselbst auch (bes. s. 32 ff.) mehrere die insel Gottland 
betreffende diplome u. a. angeiührt werden, die einzelne agutn. Wörter 
enthalten dürften. 

§ 12. Als hilfsmittel ftir das Studium sind folgende 
arbeiten vorzugsweise hervorzuheben: 

a) Laut- und flexionslehre: 

Das ganze gebiet behandelt J. E. Rydqvist, Svenska spräkets 
lagar I und II (flexionslehre) Sthlm 1850—1860; IV (lautlehre) 
ib. 1868 — 70. Eine ihrer zeit grundlegende arbeit und noch 
jetzt ein hauptwerk durch seine reichen materialsammlungen; 
sonst aber in vielen beziehungen durchaus veraltet (bes. die 
lautlehre). 

Eine kurzgefasste geschichtliche darstellung gibt A. Noreen 
im Grundrisse I, 554—77, 587 fl^. 

Einzelne partien behandeln ausführlicher u. a. A. Kock, 
Studier i fornsvensk Ijudlära, Lund 1882, 1886 (äusserst wichtig); 
Undersökningar i svensk spräkhistoria, Lund 1887; Spräk- 
historiska undersökningar om svensk akcent, Lund I 1878, II 
1884—5; K. F. Söderwall, Nägra anmärkningar öfver de svenska 
kasusform erna under medeltiden, Lund (univ. ärsskrift) 1865. 
Vgl. ferner verschiedene, zum teil sehr wichtige abhandlungen 
von N. Beckman, S. Bugge, A. Kock, L. F. Lefl^ler (Laif 1er), 
M. Lundgren, A. Noreen, A. Schagerström, F. Tamm, E. Wad- 
stein u. a. in vorzugsweise folgenden Zeitschriften : Antiqvarisk 
tidskrift for Sverige, Stockholm 1864 fl^.; Nordisk tidskrift for 
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filologi (og paidagogik), Ny raskke, Kopenhagen 1874 ff.; Nyare 
bidrag tili kännedom om de svenska landsmälen, Sthlm 1879 ff.; 
vor allem aber Arkiv for nordisk filologi I — IV, Christiania 
1882—8, V ff. (= Arkiv för nord. fil., Ny följd I ff.), Lund 1889 ff. 

Einzelne literatnrdenkmäler (über die einzelnen runen- 
inschriften s. den anhang) werden n. a. in folgenden arbeiten 
eingehender behandelt: 

Bia3 von F. Zetterberg, Bjärköarättens Ijnd- och böjnings- 
lära, Upsala 1893. 

Bn von C. J. 6. Landtmanson, Om ordböjningen i den 
svenska fornskriften Codex Bnreanus, Lnnd 1875 (jetzt nicht 
mehr zeitgemäss). 

Da von E. Brate, Aldre Vestmannalagens Ijudlära, Ups. 
(univ. ärsskrift) 1887 (wichtig); Dalalagens böjningslära, Stock- 
holm (Gymnasialprogramm) 1890. 

6 von S. Söderberg, Forngntnisk Ijudlära, Land (univ. 

ärsskrift) 1879; vgl. dazu Noreen in Sv. landsm. I, 691 S, 

•« 

60 von A. Eock in Ostnordiska och latinska medeltids- 
ordspräk I, 41 ff., Kopenhagen 1894. f 

KS von C. J. 6. Landtmanson, Undersökningar öfver spräket 
i skriften Um styrilse etc., Ups. (univ. ärsskrift) 1865 (jetzt 
nicht ganz genttgend); K. F. Söderwall, Studier öfver konunga- 
styrelsen, Lund (univ. ärsskrift) 1880. 

Sdm von R. Larsson, Södermannalagens spräk I, Ljudlära, 
Sthhn 1891 (in Ant. tidskr. f Sv. XII, 2). 

Sdm. fr. von R. Larsson im Arkiv XIII, 53 ff. 

SE von E. Björkman, Smälandslagens Ijudlära (in Sv. 
landsm. XI, 5) 1896. 

Vg. I von K. T. Melin, Ofversigt af substantivens böjning 
i äldre Västgötalagen (Gymnasialprogramm von Skara), Lid- 
köping 1889 (ziemlich unbedeutend). 

Vm von K. Siljestrand, Ordböjningen i Västmannalagen 
I— II Linköping 1890—1, III Upsala 1893 (sehr umfangreich). 

Og von F. Tamm, 'Anmärkningar tili Ostgötalagen ' in 
Uppsalastudier s. 25 ff., Ups. 1892 (sporadische bemerkungen). 

b) Stammbildungslehre: 

Eine zusammenfassende und einigermassen erschöpfende 
darstellung gibt es noch nicht Ganz unzureichend ist der 
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versuch J. E. Rydqvists, Svenska spräketg lagar V, Sthlm 1874. 
Einzelnes bieten: F. Tamm, Om fornnordiska feminina afledda 
pä ti och pä ipa, Ups. (univ. ärsskrift) 1877, und besonders 
E. Hellquist, Bidrag tili läran om den nordiska nominal- 
bildningen (im Arkiv VII, 1 ff., 97 ff.), Lund 1890. 

c) Syntax: 

Eine kurze, aber gute Übersicht des ganzen gebietes liefert 
K. F. Söderwall in Hufvudepokerna af svenska spräkets ut- 
bildning, Lund 1870, s. 32 ff., (57 ff. Einzelne partien behandeln: 
E. Schwartz, Om oblika kasus och prepositioner i fornsvenskan 
före är 1400, Ups. (univ. ärsskrift) 1878 (ausführlich); 0. Klock- 
hoff, Relativsatsen i den äldre fornsvenskan, Karlstad (Gym- 
nasialprogramm) 1884 (kurz und bttndig); B. J.Bergqvist, Studier 
öfver den konditionala satsfogningen i fornsvenskan, Lund 
1884; K. Ahl6n, Verbet% syntax i den äldre fornsvenskan, 
Orebro (Gymnasialprogramm) 1883 (unbedeutend). 

d) Metrik: 

Für die rschw. periode s. E. Brate, Ant. tidskr. f. Sv. X, 
1, s. 368 — 400 (vgl. Bugge in Vitt. Hist. o. Ant. Ak.s handl. 
XXXI, 3, s. 62 ff.); für die kaschw. periode E. H. Lind, Om 
rim och verslämningar i de svenska landskapslagarna. Ups. 
(univ. ärsskrift) 1881, vgl. E. Brate, Fornnordisk metrik, s. 50 ff.. 
Ups. 1884. Für die mschw. periode gibt es noch keine einiger- 
massen erschöpfende darstellung; einzelnes bieten C. ßosenberg, 
Nordboernes ändsliv II, 408 ff., Kph. 1880; *To nordiske vers- 
arter' in Nordisk tidskrift 1883; E. von der Recke, Dansk 
versla3re, s. 74 ff., Kph. 1885; J. C. H. R. Steenstrup, Vore folke- 
viser s. 113 ff., Kph. 1891; A. Kock, Ostnordiska och latinska 
medeltidsordspräk I, 112 ff., Kph. 1894. 

e) Wörterbücher: 

Für die rschw. periode fehlt noch ein einigermassen taug- 
liches hilfsmittel, indem U. W. Dietrichs Runen -Sprachschatz, 
Sthlm 1844, nur als register zu Liljegrens Run-urkunder (s. 
§ 6 anm.) einigen wert hat. Ein sehr gutes Wörterbuch für 
fast die ganze kaschw. periode ist C. J. Schlyter, Ordbok tili 
Sämlingen af Sveriges gamla lagar, Lund 1877, besonders wenn 
man des verf.s (auch lateinisch abgefasste) spezialglossare 
zu den verschiedenen teilen des Corpus vergleicht Für die 
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mschw. periode hat man die ganz heirorragende leistnng von 
K. F. Söderwall, Ordbok öfVer gyenska medeltids-spräket I 
(A-L) Lund 1884—90, II (bis jetzt M— S) ib. 1891 ff.; hier 
wird auch das kasehw. insofern berücksichtigt, dass sowol die 
von Schlyter nicht behandelten kaschw. literatnrdenkmäler 
glossiert worden, wie auch sämtliche bei Schlyter vorkommenden 
Stichwörter wenigstens verzeichnet sind. Bis dies werk voll- 
endet vorliegt, ist für die meisten fälle ein einstweiliger behelf 
gegeben dnrch J. E. Bydqvist, Svenska spräkets lagar III, 
Sthhn 1863, VI (von Söderwall hrsgg.) ib. 1883, hauptsächlich 
ein erschöpfendes register zu den übrigen teilen dieses Werkes. 
Die einheimischen personennamen verzeichnet (mit reich- 
lichen belegen) und erläutert M. F. Lundgren, Personnamn frän 
medeltiden (in Sv. Landsm. X, 6), Sthhn 1892 ff. (bis jetzt 
A — Li); für die entlehnten s. Bydq. III u. VI. Vgl. auch das 
reichhaltige register in (N. A. KuUberg,) Svenska riks-archivets 
pergamentsbref HI, 169 ff., Sthlm 1872. Für die Ortsnamen 
hat man fast nur die register ebendaselbst III, 1 ff. und im 
Diplomatarium suecanum III — V, sowie Svenskt diplomatarium 
I — III; vgl. aber auch das treffliche werk von C. G. Styffe, 
Skandinavien under unionstiden, 2 aufl., Sthlm 1880. 

f) Lesebücher für anfangen 

Die einzige Chrestomathie ist A. Noreen, Altschwedisches 
lesebuch mit anmerkungen und glossar, Halle 1892 — 4. 

Normalisierte texte (ohne glossar) bieten nur: Für Vg. I 
E. Schwartz und A. Noreen, Äldre Västgötalagen, Ups. 1876 
(jetzt ziemlich veraltet); für 6 und G. a C. Säve, Gutniska 
urkunder, Sthlm 1859 (nicht mehr zeitgemäss); für KS R. Geete, 
Um styrilsi kununga, Sthlm 1878 (mit einem knappen Wörter- 
verzeichnis; teuer und nicht ganz befriedigend). 

Anm. 1. Die sonstige hier in betracht kommende literatur ver- 
zeichnen die § 7 anm. 3 erwähnten bibliographien. 

Anm. 2. Ueber die geschichte des aschw. Sprachstudiums s. Noreen, 
Apergu de l'histoire de la science linguistique suMoise (in Le Mns^on II 
und separat), Louvain 188B, und in aller kürze ' Scandinavian languages' 
in Encyclopsedia Britannica XXI, 371 f. von demselben verf. 

Anm. 3. Ueber die in dieser einleitung erörterten fragen vgl. im 
allgemeinen meine darstellung im Grundrisse I, 51S ff. 



Lautlehre. 



I. Abschnitt 

Einleitendes aber scliritt und ausspraclie. 

Kap. 1. Die Runen. 

§ 13. Ueber das ältere, längere oder germanigehe runen- 
alphabet von 24 zeichen s. An. gr. 1, § 17 — 18. Diese runen- 
reihe zeigt unter asehw. inschriften nur die von Rök, wo 2V2 
zeile ein aiphabet aufweist, das in allem wesentlichen mit dem 
aus den um. inschriften bekannten stimmt, wenn auch ein paar 
runen ganz eigentümliche formen bieten; andererseits kommen 
auch einige Übereinstimmungen mit dem jüngeren alphabete 
betreffs sowol der form wie der bedeutung der runenzeichen 
vor. Näheres hierüber bei Bugge in Vitterhets Historie och 
Antiqvitets-Akademiens handlingar XXXI, h. 3, s. 40 ff., 69 ff., 
Sthlm 1888. 

§ 14. Betreffs des jüngeren, kürzeren oder nordischen 
runenalphabetes von 16 zeichen vgl. An. gr. I, § 19 — 20. 
Dieser runenreihe bedient sich die hauptmasse der aschw. in- 
schriften, von denen jedoch mehrere durch verschiedene eigen- 
tttmlichkeiten ihrer runenformen eine besondere Stellung ein- 
nehmen. Besonders wichtige abweichungen zeigen: 

1. Die s. g. Rökergruppe, ein dutzend inschr., welche 
in typologischer hinsieht mit den inschr. von Jäderen (in Nor- 
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wegen) nnd der insel Man nahe Übereinstimmen. Hierher 
gehören n. a. die (§ 6 erwähnten) inschr. von Ingelstad, Gursten, 
Kälfyesten, ßök, Kämbo und (g. § 9) Tjängvide. Eine besondere 
Variation innerhalb dieser gruppe zeigt die inschr. von Forsa 
(s. § 6), was durch ihr material (eisen) und die eigentümliche 
art, auf welche die runen darin angebracht worden sind, be- 
dingt ist. Aus den runenformen der Forsaer inschr. sind ent- 
wickelt (wenn auch schon früher belegt) die in typologischer 
hinsieht weit unursprtinglicheren formen der 

2. Gruppe der stablosen runeninschriften, fünf (zum 

teil nicht mehr erhaltenen) inschr. aus dem nördlichen Hälsing- 

land, von denen die (§ 6 erwähnte) inschr. von Malstad besonders 

hervorzuheben ist. Diese höchst eigentttmliche abart der runen- 

reihe wird oft als ' Hälsingerrunen ' bezeichnet. 

Anm. Vgl. Bnggc a. a. o. s. 78 f., lio; Ant. tidskr. f. Sv. V, I06flf.; 
Ringen i Forsa, s. 6 f., 35 ff. ; Wimmer, Die ronenschrift, s. 289 ff. 

§ 15. Betreffs des lautwertes der verschiedenen zeichen 
des jüngeren runenalphabetes sind zunächst folgende all- 
gemeine bemerkungen zu machen: 1. Länge wird der regel 
nach weder bei konsonanten noch vokalen bezeichnet, z. b. 
trutin, d. h. dröttinn, 2. Die nasale werden gewöhnlich nicht 
vor 6, h (was diese auch bezeichnen mögen) ausgeschrieben, 
z. b. Tcubl = kumhl, UM = Icengi; dagegen vor t herrscht grosses 
schwanken ausser in der Rökergruppe, wo immer nt geschrieben 
wird, z. b. la(n)t = land. 3. Nasalität eines vokales wird nur 
bei a (so lange ein nasal gesprochenes a in der lebendigen 
spräche vorhanden ist) bezeichnet und zwar durch eine be- 
sondere ^-rune. 4. Die i- und tf-umgelauteten vokale werden 
gewöhnlich, besonders in älteren inschr., ganz wie die un- 
umgelauteten, aus denen sie entstanden sind, bezeichnet (s. bei 
u, ^, a unten). 5. Homorgane stimmhafte und stimmlose 
konsonanten werden gewöhnlich durch dieselbe rune wieder- 
gegeben (s. bei f, J), k, h, t, h unten). 

lieber die ausspräche der einzelnen runen — f f^ ]> Q' 
r Je, h n i a s, t h l m R — ist zu bemerken (vgl. die dar- 
stellung der ausspräche der in den ältesten adän. denk- 
mälern gebrauchten runenreihe bei Wimmer, Die runenschrift 
s. 315 «.): 
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f bezeichnet vor t (s, k) und im anlaut (ältest bilabiales, 
dann dentilabiales) f, sonst v (bil., also d, dann dentil.), 
z. b. aft, fapir, lifi^. Anslautend bezeichnet f'in einigen von 
den ältesten inschr. noch /'-laut (z. b. Rök tual f 'zwlM{\ aber 
üb 'ttber'), sonst aber v-laut; vgl. b unten. 

u bezeichnet vor vokal (gewöhnlich) w, d. h. konsonan- 
tisches u, sonst (sonantisches, kurzes oder langes) u, y, o, e, 
selten p, z. b. wxs\ ut (d. h. üi)\ bu {by)\ brupir {bröÖir)\ brupr 
(brMr); ut {gnä), 

p bezeichnet vor oder nach stimmlosem konsonanten sowie 
anlautend p^ sonst Ö, z. b. raispi (rceisßt), puriR (PörtR); uar]> 
{ward). 

q, bezeichnet ältest (kurzes oder langes) nasaliertes a, oe, 
Qy später — seit c. 1050 inmier häufiger, allgemein um 1200 — 
(k. oder 1.) unnasaliertes oder nasaliertes o, seltener q, z. b. 
stq,{n)ta (stqndä)\ trqJci (drangt); brqpur (bröäur); fqfpur (fgÖur). 

k bezeichnet sowol k und g wie, besonders in älteren 
inschr. (vgl. bei h unten), die stimmhafte spirans ^, z. b. kun- 
ukaR (kunuvgaR); lihia (liggia); tikiR (ti^iR). 

h bezeichnet anlautend vor sonanten h, vor konsonantischem 
i und u wenigstens in den ältesten inschr. wol die stimmlose 
Spirans ch (später auch hier ä), vor l, n, r die entsprechenden 
stimmlosen laute (vgl. An. gr. I, § 38, 3), in- und auslautend, 
besonders in jüngeren inschr. (vgl. k oben), die spirans ^ oder 
j, z. b. hakun (Häkun); hialbi (hialpi), huar {hwar); hnaki 
{hnakkijy hraipulf (Hrceidulf); rahnfnp (Ba^nfnd), 

i bezeichnet vor vokal (gewöhnlich) konsonantisches % 
sonst sonantisches (k. oder 1.) i und e, etwas später auch oBy 
z. b. hialbi (hialpi); i (t); in {en oder enn), Ut {let); ifÜR (cefttR), 
kuin (kwcen), 

a bezeichnet unnasaliertes, später auch nasaliertes (s. § 128) 
(k. oder 1.) a, ob, q, z. b. fapi (fadi); akla{n)f (^vgland); hakua 
(hgggwa). 

t bezeichnet t und d, selten d (vgl. ]> oben), z. b. pat; 
trqJci (drcevgt), strq,ntu (strandu oder strQndu); fatur {fadur 
oder fgÖur). 

b bezeichnet p und b, in den inschr. von Bök und Eärnbo 
anch 5, z. b. hialbi (hialpi); burin (burinn); üb (ob), näbnum. 
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Ä bezeichnet ein palatales r (vgl. An. gr. I, § 18), selten 
(k. oder \,) e, (b oder i (zur erklärung s. Wimmer, Die runen- 
Schrift s. 244), z. b. ir (es), uaR {waR)\ Ut {let); trRk {drcevg); 
irfRJcR {cervwgi), 

l, m, n, r, s bezeichnen dieselben laute wie die ent- 
sprechenden lateinischen buchstaben der aschw. literatur- 
sprache. Beispiele sind überflüssig. 

Erwähnenswert sind auch folgende digraphen: 

ai bezeichnet osi (agutn. ai\ etwas später auch (k. oder L) 
e und CB, z. b. stain (stcßinn, später sten); Paikn (J>e^n oder 
pce^n); hailka (hoel^a oder hel^a\ aifüR (oeftiR). 

au bezeichnet gti (agutn. au) und ey (agutn. oy), etwas 
später auch (k. oder 1.) o, q, e, z. b. austr\ frau^tain {Frey- 
st(mnn)\ faulk (folk), trau (tro); haukua (hgggwa), faupur 
(fgäur); auftr {eftr). 

ia bezeichnet nicht nur ia, ice, ig, sondern auch, wiewol 
seltener, e und ce, z. b. tan {en oder enn)\ miarki (mcerkt). 

§ 16. Wegen der jüngsten oder punktierten runen 
(23 — 26 zeichen) vgl. An. gr. I^ § 21 und besonders Wimmer, 
Die runenschrift, s. 352 S. Sporadisch schon um 1000 auf- 
tretend, werden sie erst um 1200 allgemein gebräuchlich; so 
z. b. in der Salebyer inschr. aus dem jähre 1228 (s. § 6). Somit 
bedient sich nur die minderzahl der aschw. inschr. dieses 
runenalphabetes (über dessen handschriftlichen gebrauch s. 
§ 7 anm. 1 und § 11, 1). Von den 10 neu hinzugekommenen 
typen sind die zeichen für ^, ce und e durch diflFerenzierung 
der alten s-, a- und ^- (ö-)runen entstanden; die zeichen für 
^f ^'> 9f P> y iiöd die nicht sehr gebräuchlichen für Ö und v 
durch Punktierung der t-, i-, k-, h-, u-, p- und /'-runen ge- 
schaffen worden, wobei jedoch zu merken ist, dass die punk- 
tierten typen anfangs immer und auch später dann und wann 
in ganz derselben bedeutung wie die entsprechenden un- 
punktierten typen gebraucht wurden. Charakteristisch für 
dieses jüngste runenalphabet ist auch, dass die alte Ä-rune 
als alternatives y-zeichen (neben dem punktierten u) vorkommt. 

Anm. 1. Mehrere verschiedene arten von geheimschrift kommen 
ausser den schon erwähnten runenalphabeten vor, worüber s. J. G. Liljegren, 
Runlära s. 49 ff., Sthlm 1832; L. F. Leffler, Ant tidskr. f. Sv. VI, nr. 2; 
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Bugge ib. V, 80 ff., Vitt. Eist. o. Ant. Ak.8 handl. XXXI, 3, s. 52 ff., 55 ff. 
(vgl. Wimmer a. a. o. s. 238 f.). 

Anm. 2. Über die entwicklimg der rnnenschrift s. vor allem L. F. A. 
Wimmer, Die runenschrift, Berlin 1887 (vgl. auch die übrigen An. gr. I, § 21 
anm. zitierten arbeiten). 
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§ 17. Wie schon oben (§ 7) gesagt, begann man erst im 
13. jahrh. die asehw. spräche in lateinischer schrift aufzu- 
zeichnen. Um den bedtirfnissen der ausspräche genüge zu leisten 
wurde dabei aus dem runenalphabete das zeichen p beibehalten 
und erst im mschw. allgemein je nach der verschiedenen aus- 
spräche durch die digraphen th und dh ersetzt. Um die spirans s 
wiederzugeben bediente man sich im allgemeinen des digraphen 
gh (wie im mschw. des ch am den entsprechenden stimmlosen 
laut zu bezeichnen), und für die laute ce, e wurden a\ o\ spät 
mschw. auch ä, 6 (beides im folgenden durch cß, e wieder- 
gegeben) verwendet. Aus dem anorw. (in letzter band dem ags.) 
entlehnte man y und das nur im kaschw. dann und wann ge- 
brauchte Ö (s. § 31 anm., § 51 anm. 2). Erst im späteren mschw. 
zeigt sich das neu geschaffene ä (s. § 18 anm. 2) als zeichen für 
langes offenes o. 

Die Orthographie ist in verschiedenen hdschr. sehr ver- 
schieden, oft in derselben hdschr. sehr inkonsequent. Von der 
sonstigen aschw. Orthographie weichen die agutn. hdschr. ziemlich 
scharf ab durch u. a. folgende eigentümlichkeiten: 1. cb und e 
fehlen natürlich ganz, da ja die betreffenden laute im agutn. 
nicht vorhanden sind (s. § 9, 3). 2. Normaler weise werden c 
für velares ä:, /'für inlautendes v (vgl. das aisl. und anorw.), 
g für gh und u ^x w (vgl. das aisl. und anorw.) gebraucht. 
S. übrigens §§ 22, 2; 29; 33, 2; 34, 2, c und d; 42. 

Das normal -aiphabet, dessen wir uns, die besten hdschr. 
der kaschw. (unter berücksichtigung der mschw.) periode — 
ausser betreffs der quantitätsbezeichnung bei den vokalen (s. § 27 
mit anm. 1) — folgend, in dieser grammatik bedienen, ist: aäh 
(agutn. c) (mschw. cH) d (mschw. dh)eefgghhitklmn 
p (agutn. q) r s t (mschw. tKjuüvwxyy^pcecBe^. 
Über den lautwert dieser zeichen s. unten. 

N o r e e n , Altschw. Qr. 3 
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Anm. 1. Über die Orthographie der suschw. hdschr. s. vorzugsweise 
die § 12, a) zitierten arbeiten, besonders Rydq. IV und Kock, Lj., ausser- 
dem die wichtigen einleitungen zu Schlyter's textausgaben im Corpus I—VII. 
X— XII (mit faksimilen der betreffenden hdschr.). Ein treffliches paläo- 
graphisches hilfsmittel ist E. Hildebrand, A. Börtzell und H. Wieselgren, 
Svenska skriftprof I, Medeltiden, Sthlm 1894), photolithographische faksi- 
milia (nebst transskribiertem text) von 19 aschw. hdschr. enthaltend (nr. 10, 
11, 13, 16, 17, 21, 23—25, 27, 29—35, 37, 39 der betreffenden publikation). 

Anm. 2. Die bisherigen aschw. textausgaben, Wörterbücher und gram- 
matischen abhandlungen folgen im allgemeinen genau der Orthographie der 
hdschr. Nur ist zu rügen, dass die laute ce und e von einigen herausgebeni 
durch die nschw., dem aschw. durchaus fremden, zeichen ä und ö wieder- 
gegeben worden sind. 

I. Aussprache der yokalzeiehen. 

§ 18. a bezeichnet kurzes offenes a, z. B. falla fallen, taha 
nehmen; ä bezeichnet im agutn. den entsprechenden langen laut, 
im sonstigen aschw. aber zunächst und zwar in der kaschw. 
Periode langes geschlossenes a, mschw. dagegen den daraus 
entstandenen langen offenen ö-laut, z. b. tär thräne. 

Anm. 1 . Dass ä — ausser im agutn. — von a qualitativ verschieden 
war, geht teils aus dem verschiedenen vokalharmonischen einfluss der beiden 
laute in gewissen hdschr. (Vg II und Bise, s. § 137 und 139), teils aus deren 
verschiedener entwicklung im mschw. (s. § 110) hervor. 

Anm. 2. ä wird in mschw. hdschr. zwar gewöhnlich durch a oder 
aa (s. § 27 anm. 1) wiedergegeben, ziemlich oft aber auch — der ausspräche 
gemäss — durch o (gegen 30 beisp. aus Bk II, I, JB, Di, Sp u. a. hdschr. 
s. Leseb. s. 81 ff., z. b. 81, 6; 82, 6; 87, 4; 102, 14; 111, 5). Spät und selten 
tritt das nschw. zeichen ä auf (beisp. s. Leseb. 97, 27 ; Klemming, Lake- och 
örteböcker, s. 121, 2 und 125, 31; Schlyter, Corpus XII, s. vi, x und xvi). 
Noch seltener ist aä (s. Historia Trojana hrsgg. von R. Geete, Sthlm 1892, 
z. b. 8. 125, 28; 127, 3; 255, 10; 282, 1). 

§ 19. e bezeichnet kurzes, e langes geschlossenes e, z. b. 
lönde bauer; eider feuer, vet (ich) weiss. 

Anm. Im späteren mschw. bezeichnet e in schwachtonigen silben 
denselben reduzierten vokal unbestimmter klangfarbe wie im nschw. in ent- 
sprechender Stellung (vgl. nhd. c in gäbe, mutier^ vogel u. dgl.), z. b. hundert 
der bauer, medheme mütterliche seite (s. weiter § 149 und 150). 

§ 20. i hat dreifachen lautwert: 

1. Kurzes sonantisches i vor konsonanten und im auslaut, 
selten vor vokalen, in welchen Stellungen % den entsprechenden. 
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aber wol etwas mehr geschlossenen (s. Koek, Lj. s. 461), langen 

laut bezeichnet, z. b. liva leben, finna finden; Jnta beissen, t in, 

dta saugen. 

Anm. ]. Die hdschr. haben nicht selten j^ z. b. G oft im anslaut; 
besonders oft wird das wort f so geschrieben (z. b. gewöhnlich in U, Sdm. 
fr and SK; häufige beispiele aus dem mschw. s. Leseb. s. 47 ff.). Spora- 
disch kommt auch y (z. b. Leseb. s. 21 ff. in den noten, s. 55, 9, 12 f., 17 f.) 
vor; vgl. auch § 27 anm. 1, § 108 anm. 4 und 5. 

2. Konsonantisches i, im kaschw. gewöhnlich vor vokalen 

(vgl. jedoch 1 und 3), sonst nur in den seltenen Verbindungen 

ei, oi, cei, ei, agutn. auch ai, z. b. iah ich, vmlia wählen, hoia 

fessel, sceian feines wollenzeug, agutn. gait geiss. 

Anm. 2. Die hdschr. haben bisweilen j, z. b. Rk I gewöhnlich (andere 
beispiele s. Leseb. Slf., 84 f., 93 ff, 98 f.). Hie und da steht auch t/, z. b. 
regelmässig in starktoniger silbe in KP, intervokalisch in D4 (s. Leseb. 
s. 21, :<6; 22, 14f., 21, 23 etc.; 72, 21 f., 30 etc.; vgl. auch s. 13ff. die noten, 
s. 107 ff.). Sehr selten kommt ein vereinzeltes e vor (s. Rydq. IV, 48). 

3. Spirantisches j, im kaschw. nur anlautend vor vokal 

in lehnwörtern, z. b. lesus, lerusalenij und in den partikeln oei 

^nichf, ncei ^nein^; mschw. ausserdem wahrscheinlich in allen 

fällen, wo es im kaschw. kons, i bezeichnete (s. 2 oben)-, nur 

nicht nach tautosyllabischem kons. (z. b. hioelpa helfen). 

Anm. 3. Die hdschr. haben anlautend vereinzelt g (s. Rydq. IV, 55 f., 
265); in anderen Stellungen nicht selten gh (z. b. Leseb. 19, 11, 24 etc., 
29, 14, 16 f. etc.), ghi (s. Rydq. IV, 266), g (z. b. Leseb. 43, 11 ff.) oder gi 
(Leseb. 43, 15), selten igh (Leseb. 1, 13, 16 etc., 40, 9), ig, ijg, ij oder y 
(im mschw. öfter, s. Leseb. s. 45 ff.). 

§ 21. bezeichnet kurzes, ö langes geschlossenes ö, z. b. 
hörn hörn; bot busse. In den wenigen fällen, wo o einem 
aisl.-anorw. p entspricht, bezeichnet es wahrscheinlich ein kurzes 
offenes o, z. b. hovup haupt, hogga hauen. Ueber langes offenes o 
in siör see u. a. s. § 99. 

§ 22. u hat zweifache geltung: 

1. Kurzes sonantisehes u im agutn. vor konsonanten und 

im auslaut, selten vor vokalen, im sonstigen aschw. in allen 

Stellungen; ü bezeichnet den entsprechenden langen laut; z. b. 

dugha taugen, fulder voll; süpa saufen, nü nun, früa frau. 

Anm. 1. Die hdschr. haben statt u im anlaut gewöhnlich (regel- 
mässig z. b. in Sdm, Ög. fr. I, Sdm. fr, KP, Da, Biae, MEL, G, Bu, Bir. A, 

3* 
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St, SK, 0, P.I, ST, KS. fr, D4, MB.I, GO, RK.I, JB, Di), sonst seltene; 
selten ist auch w in dieser bedeutung (z. b. bisweilen in Da, oft in Line. 39 
und PM). Über w in der bedeutung ü s. § 27 anm. 1. Ausserdem wird 
w dann und wann statt der Verbindungen im, uv, uvu gebraucht (Kydq. 
IV, 254; Brate, Lj. s. 62). 

2. EoDSonantisches u nnr im agntn. in der Verbindung m 
sowie zwischen tantosyllabischem konsonanten nnd vokal, z. h. 
auga ange, huer wer. 

Anm. 2. G. a schreibt t<?, G. I sehr oft v. 

§ 23. y hat ebenfalls zweifache geltung: 

1. Kurzes sonantisches y vor konsonanten und im auslaut, 
selten vor vokalen; y bezeichnet den entsprechenden, aber wol 
etwas mehr geschlossenen, langen laut; z. b. fylla füllen, pl. 
lytir lose; lysa leuchten, ntr. ])ry drei, flya fliehen. 

Anm. Die hdschr. haben sehr selten u (Süderberg, Lj. s. 5 note) 
oder ui (nur in lateinischen Urkunden der rschw. periode, s. Rydq. IV, 87 
ote). 

2. Konsonantisches y zwischen tautosyll. kons, und vokal 
(nur kurzem oder langem o, u, o), sowie in der agutn. Verbindung 
oy, z. b. syü sieben, myelk milch, agutn. oy insel. 

§ 24. ce bezeichnet kurzes, ce langes ä, z. b. vcegher weg, 
cerva erben; knce knie, mcela reden. 

Anm. Lateinische Urkunden der rschw. periode verwenden in dort 
zitierten aschw. Wörtern regelmässig e (Rydq. IV, 473), das auch in einigen 
von den ältesten aschw. hdschr. (wol durch lateinischen einfluss) ziemlich 
oft gebraucht wird (besonders im zahlwort scex, sex, vgl. lat. sex), z. b. 
in Vg. I (sehr oft, besonders im ersten abschnitt), Sdm (besonders im früheren 
teil, s. Larsson Lj., s. 11 ff.), Bise (Zetterberg, s. 3 ff.). Da (Brate Lj., s. 5 ff.), 
sonst aber selten ist (s. Rydq. IV, 37). Nicht selten kommt in Vg. I (veremzelt 
auch in Ly) e' (nicht e\ vgl. aisl. e) vor, worüber s. Noreen, Arkiv VIII, 
176 ff.; ebenso in einer mschw. hdschr. von 1387 (s. Schlyter, Corpus XI, 
s. V.) Vgl. übrigens § 17 oben. 

§ 25. e hat zwei etwas verschiedene lautwerte: 

1. 0, ^ bezeichnet in gewissen aschw. dialekten (s. § 8, 
^y ^^ S't v&l- dagegen d) kurzes, resp. langes oflFenes ö, wenn es 
einem aisL-anorw. au entspricht, z. b. nogga (aisl. naupga) 
nötigen; prät. sJc^t (aisl. shauf) schoss. 
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2. Oj bezeichnet knrzes, resp. langes geschlosBenes ö in 
allen übrigen fällen, z. b. ex (aisl. eoo) axt, fiel (älter fix>J) fiel; 
hliia (aisl. 6^^a) büssen, lilbra (anorw. Tceyra) treiben. 

§ 26. Nasalität, tonstärke und tonhöhe der vokale 
werden (in den hdschr. nie und daher auch) in dieser gram- 
matik der regel nach nicht bezeichnet; nötigenfalls soll die 
stelle des haupttones (s. § 57, 1) durch einen neben dem haupt- 
tonigen sonanten gesetzten accent(') bezeichnet werden. Den re- 
duzierten lautwert, welcher ohne zweifei sowol dem in § 19 
anm. erwähnten "e- vokal'* wie auch den svarabhaktivokalen (s. § 160 
bis 162) zukommt, bezeichnen wir ebenfalls gewöhnlich nicht, 
nötigen falls aber durch ein unter den vokal gesetztes ptinktchen, 
z. b. daghßr, daghar u. s. w. 

§ 27. Länge wird hier, so oft sie überhaupt bestimmbar 
ist und nicht die spezielle Schreibung der hdschr. nachgeahmt 
werden soll, durch ein über den vokal gesetztes strichlein (") 
ausgedrückt. Die im späteren kaschw. und im mschw. ein- 
getretenen Veränderungen der älteren quantitätsverhältnisse 
werden hier der regel nach nicht in der bezeichnung berück- 
sichtigt. 

Anm. 1. Länge wird in aschw. hdschr. nie durch accentzeichen an- 
gegeben (über das vermeintliche 6 in Vg. I s. § 24 anm. ; über zweimaliges 
ö in einer lateinischen Urkunde s. Rock, Lj. s. 329 note). Dagegen 
kommt nicht selten, aber in keiner hdschr. konsequent durchgeführt (wenn 
auch fast alle etwas umfangreichere hdschr. wenigstens einige hierher ge- 
hörige beispiele bieten), doppelschreibung des betreffenden vokalzeichens 
vor, jedoch fast nur in geschlossener silbe oder im auslaut, z. b. aar jähr, 
gaa gehen. So z. b. häufig in Sdm, Da, MEL, SK, andererseits selten in 
U, Vm, Ög, Biae, G, nie in Ög. fr. I, KP, Bir. A. Neben ii und uu stehen 
in derselben bedeutung die häufiger vorkommenden ij (z. b. oft in SK und 
D4, s. Leseb. 58, 12 f. etc., 72, 26, 29 etc.), j (s. § 20 anm. 1) oder y (z. b. 
in ST; s. auch § 108 anm. 4 and 5), resp. w (z. b. oft in SK, P.I, D4, Ve, 
bisweilen in St und ST, s. Leseb. 50, 9 ; 51, 4 ; 53, 6 ; 64, 28flf. etc. ; 70, 19, 25 etc.; 
72, 31 f.; 83, 8, 16, 34f.; 84, 5, 11 etc.). Vgl. Rydq. IV, 32 ff., 43 f. u. s. w. 
pass.; Kock, Lj. s. 1 ff., 344; Brate, Lj. s. 68 ff.; Larsson, Lj. s. 139 ff.; Zetter- 
berg, s. 44; Söderberg, Lj. s. 5; Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s. 46 ff. 

Anm. 2. Das hie und da in den hdschr. vorkommende i hat keine 
andere bedeutung als sonstiges i. Ebenso ist das nicht ganz seltene zeichen 
y mi* y gleichwertig (Rydq. IV, 117). 
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II. Anssprache der konsonantenzeichen. 

§ 28. b ist etwa wie im deutschen auszusprechen, z. b. 
hröpir bruder, lamb lamm. 

§ 29. c bezeichnet im agutn. den velaren ifc-laut (über 
dessen bezeichnung vor konsonantischem w s. § 42), z.b. calla rufen, 
sie sich, gutniscr gottländisch. 

Anm. Die hdschr. haben oft k (so G. a gewöhnlich) oder ch (vgl. 
Söderberg, Lj. s. 35). 

§ 50. ch bezeichnet im mschw. wahrscheinlich den deutsehen 
cÄ-laut in (ich u. dgl. (s. Kock, Lj., s. 82flf.), z. b. doch doch, 
aldrich nie. 

§ 41. d ist wie im deutschen auszusprechen, z. b. dragha 
ziehen, gicelda bezahlen, hand band. 

Anm. Einige alte hdschr. schreiben (in übereinstimmnng mit einigen 
runenschr., s. Bugge bei Torin III, 26) selten p nach l und w; so Vg. I, Ly 
(diese beiden auch, wiewol sehr selten, im anlaut), Sdm, s. Rydq. IV, 285 f., 
Larsson, Lj. s. 102. Etwas häufiger ist in derselben Stellung Ö; so Vg. I, II 
(hier bisweilen auch im anlaut), Vh, Sdm (in dieser hdschr. gewöhnlich, 
wenn die Verbindung im silbenauslaut steht), Bise (hier auch ein paar mal 
im anlaut), s. Rydq. IV, 293, Larsson, Lj. s. 99flf., Zetterberg, s. 33. Am 
häufigsten ist Ö in Da, wo es im silbenauslaut öfter als d gebraucht wird, 
s. Brate, Lj. s. 47 ff., 53. 

§ 32. dh bezeichnet im mschw. (vgl. § 51, 2) die stimm- 
hafte (inter)dentale Spirans d, z. b. bidhia bitten, hafdhe hatte, 
ordh wort. 

Anm. Die hdschr. haben selten th (z. b. bisweilen in Bil) oder d. 
Der anfang von 0. V hat noch konsequent/). — Über die bezeichnung des 
anlautenden d s. § 46 anm. 2. 

§ 33. f hat zweifachen (aber in beiden fällen dentilabialen) 
laut wert: 

1. /'-laut anlautend und vor h, s, t sowie geminiert (nur 

in lehnwörtern vorkommend), z. b. fä bekommen, Jxefka kosten, 

gifs wird gegeben, haß gehabt, offra opfern. 

Anm. 1. Die hdschr. haben im kaschw. sehr selten, im späteren 
mschw. häufig anlautend ff; so regelmässig z. b. Cod. Holm. B 92 b (Leseb. 
s. 99 ff.) und Sp. (Leseb. 109 ff.). Nicht selten ist ff vor t im mschw. (s. 
Leseb. s. 8 1 f. , 99 ff.). Der späte Cod. Holm. A 9 hat vor s bisweilen fh 
(Rydq. IV, 251). 
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2. v-laut in übrigen Stellungen (d. h. anslautend und in- 
lautend vor anderen kons, als k, s, t] agutn. auch inlautend 
vor sonanten), z. b. llf leben, hafPe hatte, afl stärke, krcefia 
fordern, agutn. hafa haben. Vgl. § 47. 

Anm. 2. Die hdschr. haben häufig /f; so sehr oft Vm, regelmässig U 
(auch Cod. Holm. Schildener) und die meisten mschw. hdschr. (s. Leseb. 
9 ff. und 51 ff.) Vor kons, i steht bisweilen w, v, w (so regelmässig in Da), 
fwj fftßy vor andern kons, selten w, v, w (Rydq. IV, 245 f., 248); Cod. Holm. 
A9 hat bisweilen auslautend fh (vgl. anm. 1). Selten hat G u, /% oder w 
(s. Söderberg, Lj. s. 39 f.). 

§ 34. g hat sehr mannigfache geltung: 

a) Tönender verschlusslaut (g) anlautend, geminiert und 
nach n: 

1. Palataler vor palatalen vokalen (d. h. e, i, y, ce und 
geschlossenem e), z. b. gesl geissei, giva geben, giüta giessen, 
liggia liegen, gyr^a gürten, gcester gast, gf^Pa gut machen, gema 
bewahren. Da schon im etwas späteren kaschw. das palatale 
g zur aflfrikata gj (im mschw. wol zu dj entwickelt; im späteren 
agutn. wieder zu g zurückgegangen) wurde, während die Ortho- 
graphie unverändert blieb, so ist dann dem g dieser veränderte 
lautwert unterzulegen. 

Anm. 1. Die affrikata wird in den hdschr. nicht selten vor cb und ^ 
durch gi (selten gy^ vgl. § 2i> anm. 2) wiedergegeben; so regelmässig inU, 
sonst sporadisch z. b. in Sdm (nie vor ^, aber sowol vor ce wie vor einem 
damit gleichwertigen 6, s. § 24 anm.). Da (nur vor ce), Bise. In G wird 
sehr oft gi vor dem aus ce entstandenen e-laut (nie aber vor dem einem 
entsprechenden y) geschrieben. Vgl. Rydq. IV, 263; Brate, Lj. s. 17; 
Larsson, Lj. s. 25; Zetterberg, s. 10; Söderberg, Lj. s. 30 f. 

2. Velarer in den übrigen fällen, z. b. gamal alt, grlpa 
greifen, göper gut, gup gott, gM goss, sang gesang, hugga hauen. 

Anm. 2. Die hdschr. haben bisweilen gh auslautend nach n; so regel- 
mässig KP und GO (s. Leseb. 21, 22; 23, 13f.; 24, 1, 14; 25, 8; 78, 27). Sehr 
selten ist dagegen ngh im inlaut. Indessen dürfte ngh, wenigstens im aus- 
laut, eine veränderte ausspräche der Verbindung ng (nasal mit folgendem 
verschlusslaut > nasal ohne folg. verschl.) angeben; vgl. § 40 anm. 2 (an- 
dererseits Brate, Lj. s. 57 u. Kock, Tidskr. f. fil. N. R. VIII, 293), Rydq. IV, 260. 

b) Velarer nasal (») inlautend vor w, z. b. vagn wagen, 
gagna nutzen, lugn ruhe. 

Anm. 3. Wo ghn oder ngn statt gn geschrieben wird, sind im all- 
gemeinen zwei andere aussprachen (jn und vgn) vorauszusetzen, s. § 35, a 
und § 40 anm. 2. 
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c) Stimmhafte spirans {j, ^, jenes vor palatalen vokalen, 
dieses vor velaren) nur im agutn. nach vokalen, l und r (ausser 
vor s und t, s. unten d), z. b. pigia schweigen, konj. fylgi folge; 
dagr tag, sarga verwunden, helg weihe. 

Anm. 4. Die hdschr. haben oft gh, s. Söderberg, Lj. s. 35. 

d) Stimmlose spirans ("icÄ-, resp. «cÄ-laut") nur im agutn. 
Nach vokalen, l und r, wenn s oder t folgt, z. b. gen. dags 
tages, segt gesagt. 

§ 35. gh hat ebenfalls mehrfache geltung: 

a) Stimmhafte spirans (j, ^) nach vokalen, l und r (ausser 
vor s und t, s. unten b): 

1. Palatale (j) vor palatalen vokalen (e, i), z. b. hcelghe 
der heilige, draghit gezogen, sceghia sagen. 

Anm. I . Die hdschr. haben bisweilen g, i, y, igh^ ghi, selten i/, ijh, 
ygh. Vg. I, II schreiben einigemal nach analogie der nmenschr. h (s. Rydq. 
IV, 262 und vgl. § 15). 

2. Velare (^) in übrigen Stellungen, z. b. lagh gesetz, dragha 
ziehen, acc. hcelgha den heiligen, sargha verwunden. 

Anm. 2. Die hdschr. haben bisweilen g; Vg. I, II selten h (vgl. anm. 1). 

b) Stimmlose spirans (cÄ-laut) nach vokalen, l und r, wenn 
s oder t folgt, z. b. daghs tages, saght gesagt. 

§ 36. h hat dreifachen lautwert: 

a) Hauchlaut (Ä) vor sonan tischen vokalen, z. b. hcester 
pferd. Ms haus; später vielleicht auch vor kons, vokalen (vgl. 
unten b). 

b) Stimmlose spirans (cÄ-laut) wenigstens in älterer zeit 
vor kons, vokalen (i, u): 

1. Palatale ("icÄ-laut") vor kons, i, z. b. hicerta herz. 

2. Velare ("acÄ-laut") vor kons, u, z. b. hwat (agutn, 
huat) was. 

§ 37. Ic hat zweifache geltung: 

1. Palatales k vor palatalen vokalen (s. § 34, a, 1), z. b. 
sken schein, kista kiste, kiurtil kleidung, pcekkia decken, kyn 
geschlecht, kcenna kennen, keva niederdrücken, kera treiben. 
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Da schon im etwas späteren kasehw. das palatale h zur affrikata 
hch (mscbw. wol zu ich geworden; im späteren agutn. wieder 
zu h zurückgegangen) wurde, während die Orthographie unver- 
ändert blieb, so ist dann dem h dieser veränderte lautwert 
unterzulegen. 

Anm. I. Die hdschr. haben bisweilen cÄ (so G. II nach s), selten c 
(so G. I gewöhnlich nach s) oder gk-, s. Rydq. IV, 267, 280, 303, Kock, Lj. 
s. 110, Söderberg, Lj. s. 35. Die aflfrikata wird nicht selten vor os und ^ durch 
ki (selten ky, vgl. § 20 anm. 2) wiedergegeben ; so regelmässig in U, sonst 
sporadisch z. b. (nur vor ce) in Vg. I, Sdm, Da, Bise. In G wird sehr oft 
ki {chy c) vor dem aus ce entstandenen e-laut geschrieben. Vgl. Rydq. IV, 274 
und die § 34 anm. 1 zitierte literatnr. 

2. Volares k in übrigen Stellungen (vgl. jedoch § 29 und 

§ 42), z. b. kasta werfen, Jcrcefia fordern, sak sache, hwcelia 

quälen, Tcöpa (oflFenes e) kaufen. 

Anm. 2. Die hdschr. haben sehr oft c, das besonders nach 8, vor Z, 
r, t (und 0, e) sowie in einzelnen Wörtern (z. b. oc und, sie sich) äusserst 
häufig ist (vorzugsweise im kasehw., z. b. Vg. I, Sdm, Da, 6u, SK), s. 
Kock, Lj. s. 51 ff.; Larsson, Lj. s. 114 ff.; Bjürkman, Sv. landsm. XI, 5, 
s. 37. Bisweilen kommt cä, selten gk oder ghk vor, s. die anm. 1 zit. lit. 
Vor kons, w-laut steht weit überwiegend g, s. Rydq. IV, 281. Auslautend 
steht mit einer gewissen regelmässigkeit kh in GO, s. Kock, Tidskr. f. fil. 
N. R. VIII, 292. 

§ 38. l hat zweifache geltung: 

1. Dentales l anlautend, geminiert und in schon urn. Ver- 
bindung mit einem dentalen konsonanten, z. b. liügha lügen, 
falla fallen, slä schlagen, vald gewalt. Auslautend nach stimm- 
losen konsonanten, z. b. in hasl hasel, ist dies l im kasehw. 
wahrscheinlich noch (wie im aisl.-anorw.) stimmlos, im mschw. 
dagegen wol im allgemeinen schon stimmhaft geworden (vgl. 
§ 161 anm.). 

Anm. 1. Die hdschr. haben bisweilen II, s. Beckman, Sv. landsm. 
XIII, 3, s. 54 f.; Larsson, Lj. s. 143; Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s. 52 f 

2. Ein kakuminaler, zwischen r und l schwebender, laut 

("dickes f) in übrigen Stellungen, z. b. Myva spalten, flygha fliegen, 

tala sprechen, el hier, hwalper jnnger hund, bdlker abschnitt, 

vcelia wählen, valde (urn. *walide) wählte. 

Anm. 2. Vgl. Kock, Sv. landsm. II, 12, Lj. s. 464 ff.; Noreen, IF. 
IV, 320 f. 
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§ 39. m wird wie im deutschen ausgesprochen. 

§ 40. n hat dreifache geltung: 

1. Velare (v) vor g, k(x), z. b. siunga singen, sang gesang, 

scenkia senken, hununx königs. 

Anm. 1. Die hdschr. haben bisweilen ng^ z. b. Bu und GO nicht 
selten vor ^ (vgl. Rydq. IV, 883, Kock, Tidskr. f. fil. N. R. VIII, 29H, I^rsson, 
Lj. s. 109), Ög und MEL regelmässig vor x. Schreibungen wie siuga oder 
siugga (Rydq. IV, 382 f.; besonders oft in Bu) dürften darauf beruhen, dass 
der Schreiber den über die zeile gesetzten, den nasal ausdrückenden strich 
übersehen hat (vgl. jedoch den in der konsonantenlehre zu erörternden 
lautgesetzlichen Übergang ng <^g), s. Leffler, Om v-omljndet. Ups. (univ. 
ärsskrift) 1S77, s. 84 note. 

Anm. 2. Die buchstabenverbindung ng bez. sonach gewöhnlich 
» -}- g. Nur wenn dieser lautkomplex vor einem (f, ti, 8, t oder (dialektisch) 
im auslaut sein g verliert, mnss ng als zeichen für nur v auftreten, 
z. b. Icengd (Icevd oder Icevgd auszusprechen) länge, acc. fangnan (auch 
fagnan geschrieben, s. §34, b) gefangenen, pings dings, pungt schwer, 
ping (auch pingh geschrieben, s. 34 anm. 2) ding. Ebenso wenn der 
durch gn (s. § 34,b) bezeichnete komplex nn vor kons, oder im auslaut 
sein n verliert, z. b. gang (d.h. gav, statt gagn, d. h. gavn) nutzen, 
gen. gangs (gagns). — In diesen fällen wird ausnahmsweise der laut v 
(statt durch ng) durch ngh (so regelmässig in KP, s. Leseb. s. 21, 25; 23, 29), 
gn^ kn (wÄ, nc) bezeichnet. 

2. Dentale (n) anlautend, geminiert und in schon um. Ver- 
bindung mit einem dentalen konsonanten , z. b. nu nun, hmnna 
kennen, sniö schnee, hand band. Auslautend nach stimmlosen 
konsonanten, z. b. in vatn wasser, ist dies n wahrscheinlich noch 
(wie im aisl.-anorw.) stimmlos und erst im späteren mschw. 
stimmhaft geworden (vgl. § 1 62, b mit anm.). 

3. Alveolare ("supradentales w") in übrigen Stellungen, z. b. 
knUter knoten, Danir Dänen, son söhn, vcenia gewöhnen, vande 
(urn. *wanide) gewöhnte. Ueber dies n im auslaut nach stimm- 
losen konsonanten, z. b. in vapn waflfe, gilt das oben 2 ttber 
dentales n in derselben Stellung bemerkte. 

Anm. 3. Vgl. zu 2 und 8 Kock, Arkiv IX, 260 £f. 

§ 41. p ist wie im deutschen auszusprechen, z. b. plna 
peinigen, up hinauf, hicelpa helfen. 

Anm. Auslautend wird in GO überwiegend ph geschrieben, s. Kock, 
Tidskr. f. fil. N. R. VIII, 292. 
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§ 42. q bezeichnet im agntn. velares h vor konsonantischem 
w, z. b. quam kam, nequar irgend einer. 

§ 43. r hat wahrscheinlich (vgl. anm. 2) überall denselben 
lautwert und zwar den eines alveolaren r, z. b. rlpa reiten, vcerk 
werk, fapir vater, siter sitzt. 

Anm. 1. Die hdschr. haben selten R (so nicht ganz selten Sdm und 
KrL, aber nur anlautend), vgl. Rydq. IV, 326, Larsson, Lj. s. 129. 

Anm. 2. Ob der unterschied der beiden im rschw. durch r und R 
bezeichneten r-laute in einigen aschw. dialekten noch in literarischer zeit 
bewahrt ist, und das r der hdschr. also zum teil zweifache geltung hat, 
bleibt unsicher; vgl. Brate, Lj. s. 85 f., 94. 

Anm. 3. Nach r und kakuminalem l (s. §38,2) bezeichnen die 
buchstaben dy Ij w, s, t, p (dh) eher alveolare („supradentale") als rein 
dentale laute. Wenigstens in mschw. zeit verstummen in gewissen dialekten 
das r und das l in den genannten Verbindungen ; da aber die Orthographie 
im allgemeinen unverändert bleibt, bekommen also die gruppen rd^ rl u. s. w. 
zum teil den lautwert einheitlicher laute (alveol. d, l u. s. w.). 

Anm. 4. Im agutn. ist r auslautend nach konsonanten und inter- 
konsonantisch wahrscheinlich sonantisch, s. § 100, 2, b mit anm. 2, 3 und 6. 

§ 44. s ist wie im deutschen auszusprechen, z. b. siü sieben, 
faster fest, ts eis. 

Anm. Die hdschr. haben selten fi (z. b. Ög mehrmals sypkini 
geschwister) , z (auch im anlaut, s. Söderwall, Ordbok II, '296 ff., 307), 
p8 (nur anlautend, s. ib. II, 296, 300), sz, zs. Das in drei hdschr. des 
stadtrechtes nicht selten vorkommende sc (sowie in Sdm. fr. einmal sk) 
statt 8 vor l soll vielleicht scÄ-laut angeben (s. Rydq. IV, 305; Kock, Lj. 
s. 68). Über z = st s. § 50 anm. 2. 

§ 45. t ist wie im deutschen auszusprechen, z. b. taka 
nehmen, äter zurück, üt hinaus. 

Anm. Mehrere hdschr. haben, besonders im auslaut, sporadisch th 
(z. b. Vg. I, II, Ly, Vh, Sdm, Da, St, Bil), s. Rydq. IV, 296, Brate, Lj. 
s. 56, Larsson, Lj. s. 131 f. Sehr selten kommt in Übereinstimmung mit ge- 
wissen runeninschr. (s. Bugge bei Torin, III, 26) p statt t vor (z. b. in G, 
8. Söderberg, Lj. s. 39). Über z = st a. § 50 anm. 2. 

§ 46. th bezeichnet im mschw. (vgl. §51, 1) die stimm- 
lose (inter)dentale Spirans p, z. b. thing ding, thwinga zwingen, 
ntr. thry drei. 

Anm. 1. Der anfang von 0. V hat noch konsequent/). 
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Anm.. 2. Wo (in pronominen und pronominellen adverbien) an- 
lautendes tf mit p in der ausspräche wechselt, steht fast ansnahmlos th 
(sehr selten dh oder d), auch wo die ausspräche mit Ö vorliegt , z. b. thü 
(d. h. pü oder tfü) du, thcen der, thcer dort. 

§ 47. V bezeichnet (die stimmhafte dentilabiale spirans) 
V, z. b. varpa werden, hava haben, cerva erben. Vgl. § 33, 2. 

Anm. 1. Anlautend steht in den hdschr. sehr oft w; so regelmässig 
in U, Vh, Sdm, Sdm. fr, Vm, Da, G. II, SK, St, ST, KS. fr., D4, MB.I, 
GO, Ve, Rk. I, Di, Line. 39, PM. Selten ist w; regelmässig in Ög (Sdm 
bisweilen U anlautend). Sehr selten kommt in Übereinstimmung mit 
gewissen runeninschr. (s. Bugge bei Torin III, 25) f vor, z. b. in Vg. I, Ly. 

Anm. 2. Inlautend steht oft w; so regelmässig in U, Vh, Sdm, 
Sdm. fr, Vm, Da, Bise, MB. I, GO, Rk. I. Häufig ist auch w, regel in Ög, 
Ög. fr. I, II, KP, Vg. II, MEL, Bu, KS. fr; ausserdem steht in 
vielen hdschr. u nur als anlaut eines späteren kompositionsgliedes (vgl. 
Kock, Lj. s. 3 flf.). Schon in kaschw. treten neben häufigerem v, w oder u 
in gewissen hdschr. (z. b. ü, Sdm, Vm, Vg. II, Bige) fw, fu (so schon fast 
regelmässig in SK) ffw oder ff auf, anfangs jedoch nur in solchen fällen, 
wo in nahe verwandten formen oder Wörtern der v-laut bald auslautend 
(dann regelmässig f oder ff geschrieben, s. § 33, 2 mit anm. 2), bald 
inlautend (v, w oder u geschrieben) stand ; demnach ist z. b. dat. arf(f)we 
{arfue) eine schon früh auftretende kompromiss- Schreibung statt arwe 
{ame) nach arf(f) 'erbe', während z. b. arvope 'arbeit' erst spät und 
selten die Schreibung arfvodhe zeigt. Solche Schreibungen werden im 
mschw. ganz gewöhnlich; so ist fw regel in ST, fu in P. I, ffw in Line. 39 
und PM, ffu in Ve, JB, Di und Sp; in D4 haben gewisse teile fu, 
andere fwy noch andere ffw. Ganz ausnahmsweise kommt uu vor; oft in 
Cod. Holm A9 fhw (s. Rydq. IV, 251). Regel ist (wie im aisl. und 
agutn., s. § 33, 2) /' in Bir. A, sonst sehr selten (s. Rydq. IV, 248). 

Anm. 3. Über w als zeichen für vu, uv, uvu s. § 22 anm. 1. 

§ 48. w bezeichnet konsonantisches w, z. b. swceria schwören, 
hwat was, hwinna weib, löwan Johann. Vgl. § 22, 2. 

Anm. Die hdschr. haben oft u; so überwiegend Vg. I, regelmässig 
Ög, MEL, Bu, Bir. A, KS. fr, Sp. Auch mehrere hdschr., die sonst regel- 
mässig w gebrauchen, haben jedoch u nach q (vgl. § 87 anm. 2); so z. b. U, 
Sdm, Ög. fr. I, SK, St, P. I. Übrigens ist u nach h ziemlich häufig, s. Kock, 
Lj. s. 1 ff.; Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s. 40. Selten und sporadisch ist uu. 

§ 49. X bezeichnet wie im deutschen die lautverbindung hs^ 
z. b. vcexa wachsen, ex axt. 

Anm. Die hdschr. haben bisweilen gx, ghx, kx, xs, seltener ks, es, 
gSj ghs (s. Rydq. IV, 282 f., Zetterberg, s. 41, Söderberg, Lj. s. 34). Einigemal 
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kommen sogar z (z. b. Bu Mz — dax * tages ') , gz (z. b. Vg. I attungz, 
D& ßrißiungz, Vg. II almcenningz) , ghz (z. b. Ög heghz), gzs (z. b. Vg. I 
vcBgzs = vcex * wächst') vor; vgl. An. gr. I § 206 anm. (wo dieselbe ortho- 
graphische eigenttimlichkeit in Cod. AM. 655, 4*>, III erwähnt wird), Zetter- 
berg, s. 42 und § 50 anm. 1 unten. 

§ 50. 3 bezeichnet wie im deutsehen die lautverbindung ts^ 
z. b. göz gttter, ged Verbesserung, uplcenzh uppländisch, cehter 
ältester, hmzter bester, dan^ tanz. 

Anm. 1 . Die hdschr. haben nicht selten dz, tZy pz, zs, seltener ts, 
tz8, fizSy dhz, c, zc (s. Eydq. IV, 281, 306, 308; Kock, Lj. s. 429, 432, 543; 
Larsson, Lj. s. 135 ff.; A. Andersson, Om J. Salbergs Grammatica, s. 37 note). 
Einigemal kommt sogar x vor (vgl. z statt a? § 49 anm.), z. b. Vg. I 
2-nial fomcemix, Sdm bolstaXy 2-mal pingix (vgl. anm. 2), Bil. hexhm, Cod. 
Ups. Benzelianus 19, 4° m^nx. 

Anm. 2. In einigen wörtem steht z neben oder statt etymologisch 
berechtigten stj z. b. 8yzkin(e), sizhin neben sys(t)kine geschwister (mit z 
immer in Sdm, sporadisch z. b. in U, Vg. II, MEL; auch im anorw. kommt 
bisweilen z in diesem wort vor), gnizla neben gnistlan (vgl. aisl. gnista) 
knirschen, stekamcez (mndd. stekemest) dolch, thizil (in H pithstil !) neben 
thistil distel, pingiz (so allgemein) neben seltenem pingste (aus mndd. 
pinkest, resp. pinxte) pfingsten. Da eine metathesis hier kaum anzunehmen 
ist, scheint z in diesen fällen eine orthographische Variante zu st (oder 
vielleicht s) zu sein; vgl. das in einigen runeninschr. statt st auftretende ts 
(s. Rv. s. 216 note). 

§ 51. ]), welches zeichen fast nur im kaschw. vorkommt 
(vgl. § 32 mit anm. und § 46 mit anm. 1), hat zweifache geltung: 

1. Stimmlose (inter)dentale spirans (anorw. p) anlautend 
sowie im inlaut vor k, z. b. ping ding, pwinga zwingen, ipka 
betreiben. 

Anm. 1. Späte kaschw. hdschr. haben in Übereinstimmung mit den 
mschw. th; so regelmässig SK, Vg. II K und St, sporadisch diplome seit 
1344. Sehr selten ist d (z. b. einigemal in Vg. I und Ly), s. Rydq. IV, 385. 

2. Stimmhafte (inter)dentale spirans (anorw. ö) in übrigen 
Stellungen, z. b. lepa leiten, hafpe hatte, dygp tugend, orp 
wort. 

Anm. 2. Alte hdschr. haben bisweilen (wie die anorw.) 9>, z. b. regel- 
mässig Cod. Reg. Havn. n. s. 2237 des Södermannagesetzes, sehr oft 
.•' Vg. I (im Statute Bryniulfs), Vh (neben ebenfalls mehr oder minder 
'• häufigen Öä, 3/), d, dh, dt^j dp und /)), Sdm (nur in der ersten hälfte), 
"bisweilen Vm. Selten und sporadisch sind d und z (z. b. in Vg. I und 
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Og), 8. Rydq. IV, 285, 290, 307; Larsson, Lj. s. 99, 103 f.; Siljestrand I, 41 
note; Kock, Lj. s. 443 f. Späte kaschw. hdschr. haben teils th^ z. b. regel- 
mässig SK und Vg. II K, teils (wie die mschw.) dh^ z. b. regelmässig St. 

Anm. 3. In pronominen und pronominellen adverbien vertritt an- 
lautendes p bald den laut />, bald den damit wechselnden laut d' (vgl. 
§ 46 anm.), z. b. pü du, pcen der, pcer dort. 

§ 52. Länge wird hier durch doppelschreibung des be- 
treffenden konsonantenzeichens ausgedrückt, aber nur in inter- 
vokalischer Stellung (dann aber auch wenn der zweite vokal 
konsonantisch ist) sowie auch in übrigen Stellungen bei f in 
lehnwörtern, z. b. falla fallen, Jccmna kennen, liggia liegen (agutn. 
hagguin gehauen), oifra opfern; vgl. dagegen z. b. fal (aisl. 
fall) fall, up (aisl. upp) hinauf, pl. falnir (aisl. fallner) gefallene, 
alt alles. 

Anm. 1 . Statt gg kommt bisweilen gh (z. b. oft auslautend in GO) 
oder ggh^ selten kg, kgh (beides z. b. in Vg. II) oder k (z. b. in Bir. A) 
vor, s. Rydq. IV, 267, Brate, Lj. s. 57, Larsson, Lj. s. 112 f., Kock, Tidskr. 
f. fiL N. R. VIII, 293, ArkivXI, 338, Zetterberg, s. 34 f Statt kk stehen hie 
und da ck (z. b. gewöhnlich in Sdm und SK), cc, cch, kc, kch, s. Rydq. IV, 280. 
Statt II kommt im mschw. (seit der assimilation Id >• U) einigemal die 
umgekehrte Schreibung Id vor. Statt 88 kommt dann und wann sz 
oder z, selten sc vor, s. Rydq. IV, 306, Kock, Lj. s. 426flf., 440, 543, 
Skandinavisches archiv I, 49 ff. 

Anm. 2. Die hdschr. haben oft doppelschreibung um länge wieder- 
zugeben auch in andern als den oben angegebenen normalfällen, besonders 
im auslaut; so z. b. oft U und G (auslautendes II regelmässig als be- 
zeichnung des dentalen l — s. § 38 anm. 1 — in Sdm und wol Ög), 
s. Rydq. IV, 348 flf.; Kock, Lj. s. 413ff., 433 flf.; Brate, Lj. s. 71 ff.; Larsson, 
Lj. s. 142 ff. 

Anm. 3. Bisweilen verwenden die hdschr. doppelschreibung in 
fällen, wo länge kaum anzunehmen ist, z. b. wenn in Sdm und Da oft nn 
zwischen konsonanten (k, r, g, t) und vokal geschrieben wird; s. Brate 
Lj. s. 73, Larsson, Lj. s. 145. Über II vgl. § 38 anm. I und § 52 anm. 2. 

Anm. 4. Einige hdschr., vor allen Bu (z. b. Leseb. 40, 12; 41, 2) 
und Bir. A (die betreffenden häufigen beispiele sind im Leseb. 43 ff. durch 
normalisirung entfernt), unterlassen nicht ganz selten die doppelschreibung 
auch bei intervokalischer Stellung der konsonantischen länge; vgl. (zum 
teil) Rydq. IV, 259, 300, 350. 

III. Phonetische Übersicht. 

Das altschwedische lautsystem war also — mit den jetzt 
erörterten normalalphabete ausgedrückt — folgendes: 
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§ 53. Sonanten (nur vokale): 
Ohne labialisirung: 



Palatale 



Velare oder hintere 



Mittlere 



oflf. a 



ce ce 



Vordere 

e e i l 



(agutn. a a) 

Labialisierte: 

geschl. ä 

oflf. (msehw. ä) oflf. e s 

geschl. ö geschl. ^ 

u ü * ;.. y y 

Anm. Über einstigen sonantischen r, l^n s. § 160 anm. 6, § 161 anm. 
und § 162; b mit anm. 



§ 54. Konsonanten: 



Labiale (Inter-) Dentale Alveolare Palatale 



Velare 



dentale 



Halbvokale: 



Liquidse: 



(vgl. §43 
anm. 3) 



W 

(agutn. u)\ 

y 



% y 



— — l II l; rrr — 



Nasale: 



m mm — n nn n 



Spiranten: 



stimmhafte :< 



dh) 



stimmlose: 



Explosiva?: 
stimmhafte: 



V ]> 

an! und inl. (mschw. 
vor vok. dh) 

j 

ausl. nnd inl. 

vor kons. 

(]agutn. auch 

inLvorvok.) 

f if ]> S SS s 

(°^«^^^- {js=ts) 
{x=Jcs) 



n 

vor g, k 

9 
vor n 

ng 
sonst 

— ]> gh gh 

(mschw. (agutn. g) (agutn. g) 



in lehnw. 
u. mschw. 



th) 



h h 

vor kons, i vor kons, u 
(mschw. ch) 



h hh — d dd d 



stimmlose: P pp — 
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Hierzu kommen der hauehlaut h und das kakuminale L 
über stimmlose Z- und w-laute s. § 38, 1, § 40, 2 und 3. 

§ 55. Diphthonge, d. h. Verbindungen von einem so- 
nantisehen mit einem konsonantischen vokale, kommen im agutn. 
häufig, im sonstigen asehw. ziemlieh selten vor. Sie sind 
zweierlei art: 

1. Fallende, die mit dem sonanten anfangen: agutn. ai, 
aw, oy\ im sonstigen asehw. nur die seltenen ; (und dem agutn. 
fast ganz fremden) ei, oi (nur in lehnwörtem), osi, ei. 

2. Steigende, die mit dem konsonanten anfangen: 

a) Kurze: ia, io, iu, ice (fehlt im agutn.), ie (fehlt im 
agutn.), dialektisch auch iy, ausserdem agutn. ie; ferner wa 
(agutn. wa), wi (agutn. ui), wce (fehlt im agutn.), ausserdem 
agutn. ue; endlich dialektisch yo, yu, ye, 

b) Lange: iä, iö, iü (fehlt im agutn.), ice (fehlt im agutn.), 

Ol (fehlt im agutn.), dialektisch auch iy, ausserdem agutn. ie; 

ferner wä (agutn. ua), we (agutn. ue), wl (agutn. ul\ wce (fehlt 

im agutn.); endlich dialektisch yö, yü, ye. 

Anm. Triphthonge, d. h. Verbindungen von einem sonantischen 
mit zwei konsonantischen vokalen, kommen nur im agutn. vor, nämlich tau 
und die seltenen iiaij uei. 

§ 56. Was die quantität betrifft, so treten — wie wir 
schon aus § 53 und § 54 ersehen haben — sämmtliche vokale 
sowol als kürzen wie als längen auf (a jedoch nur im agutn., 
während im sonstigen asehw. a und ä qualitativ verschiedene 
sind, 8. § 18 mit anm. 1; vgl. auch § 20, 1 und § 23, 1); von 
den konsonanten kommen alle explosivae (ausser den alveolaren, 
welche nur kurz sind), ferner dentales n, l und s, endlich f, m 
und r sowol kurz wie geminiert vor, während den übrigen die 
gemination abgeht. 

Wenn wir im folgenden von langer oder kurzer Stamm- 
silbe sprechen, so ist hier (im gegensatz zu An. gr. I §49) mit 
jenem ausdruck eine solche silbe gemeint, wo entweder ein 
langer vokal (oder ein diphthong) oder ein kurzer vokal vor 
zwei folgenden konsonanten (also in geschlossener silbe) steht, 
z. b. egha (agutn. aigci) besitzen, böa wohnen, halda halten; mit 
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diesem ausdruck dagegen eine solche, wo ein kurzer vokal vor 
nur einem konsonanten (also in offener silbe) steht, z. b. fara 
fahren. 

§ 57. Über die aschw. (exspiratorische) be tonung ist bis 
jetzt folgendes ermittelt worden (s. vorzugsweise Koek, Ake. II, 
311—86, 394—403, 432—50, 496 f., Lj. s. 140 f., 226—32, 271, 
297—310, 367 flf., Sprh. s. 48 f., 55flF., 62 f., Arkiv IV, 165 f., 
V, 67 f., 74; Noreen, Arkiv I, 172f., Grundrisse I, 565flF.). 

Eine silbe kann entweder haupttonig, stark nebentonig, 
schwach nebentonig oder endlich unbetont (mit *unton' versehen) 
sein. Die haupttonigen und stark nebentonigen silben fassen 
wir als starktonige, die andern als schwachtonige zusammen. 

I. Der hauptton ruht der regel nach: 

A) In zusammengesetzten Wörtern auf der Wurzelsilbe des 
ersten gliedes. Jedoch gibt es sehr viele Wörter mit einsilbigem 
erstem gliede, bei denen die Wurzelsilbe des letzten gliedes den 
hauptton trägt. Solche sind: 

1. Eine ganze menge von Zusammensetzungen, deren erstes 
gUed ein präfix oder eine partikel ist, und zwar besonders: 

a) Alle mit den präfixen he- *be-', of- ^allzu' und cem- 
^ebenso', die meisten mit for- Ver-' (aber nicht mit for- *vor-') 
sowie viele mit and- 'gegen', mis- 'miss-', ö- {u-) *un-' und unt- *ent-' 
zusammengesetzte Wörter, z. b. hevisa beweisen, ofstdrJcer allzu 
stark, cemgöper ebenso gut; forvdrpa vergehen; answdra er- 
wiedern, miskünd erbarmung, omdk ungemach, untfä empfangen. 

b) Viele mit den partikeln ä 'an', af 'ab', at 'bei', hört 
'weg', frcrni 'hervor', in 'hinein', til 'hinzu', um 'um', up 
'hinauf, f*^ 'hinaus' und vcel 'wol' zusammengesetzte, besonders 
Verben (und Verbalsubstantive oder -adjektive), z. b. äfinna er- 
finden, afskcera abschneiden, atshilia unterscheiden, hortgd weg- 
gehen, framfSra vorführen, inlepa einleiten, tilgä geschehen, 
umvcenda umkehren, upslüka verschlingen, ütgründa ergrttbeln, 
vcelsigna segnen. 

2. Mehrere einzelne fälle wie z. b. almöghe das (ganze) 
Volk, hupör]) gebot (Gottes), dömstol gericht, endrcekt eintracht, 
hofmdn hofmann, vtsdomber Weisheit, falskhet falschheit, armö]> 

Noreen, Altschwed. Gr. 4 



5Ö § 57. Phonetische Übersicht. 

armut, vinskdper freundschaft; menUs unschädlich, rcetvis ge- 
recht, seither (und sogar sltJcer) solcher, sorghfülder kummervoll; 
hughswdla trösten, ransdka haussuchung vornehmen, Spmiüha 
demütigen; celUvu (neben dbllevo, cellovo) elf. Viele oder die 
meisten der hierhergehörigen Wörter haben schwankende be- 
tonung; sodass alternativ das erste glied haupttonig sein kann, 
was mit der zeit ilnmer gewöhnlicher wird. Mit httlfe teils der 
aschw. metrik, teils der nschw. ausspräche, teils der lautlichen 
Verhältnisse — wie sie im folgenden erläutert werden ^- können 
wir z. b. durch folgende doppelformen wenigstens das einstige 
Vorhandensein dieser schwankenden betonung konstatieren: 
hruplop (bryllop) : brUplsp (brul^p) hochzeit, müllogh : mulUgh 
handfass , husprea : hospr^a hausfrau , hustro : hostrü ehefrau, 
Mlcete : belcete bild, püliker (nschw. dial. täkkefi) : pyliker (nschw. 
dylik) solcher, Ukame : likdmi (mschw. lekdme) körper, näbö 
(nschw. alt näbo) : nabö (nschw. nabo) nachbar u. a. m. Be- 
sonders häufig sind solche doppelformen bei namen, z. b. 
Gststaver : Go{t)stdver, Pörläker : Poriger, Öposlver : Oßcelver 
u. s. w. 

B) In einfachen Wörtern auf der Wurzelsilbe. Jedoch ist 
in vielen fällen die ableitungssilbe haupttonig, nämlich: 

1. Alle lehnwörter auf -era, -inna und -issa haben haupt- 
tonige päßnultima, diejenigen auf -erl und -nöer haupttonige 
ultima, z. b. hanMra hantieren, kesarinna kaiserin, abbadissa 
äbtissin; fiskeri fischerei, konstencer künstler. 

2. In vielen mit -ing- und -ung- (vielleicht auch in den 
mit 'ind-, -und-) abgeleiteten Wörtern ist diese silbe wenigstens 
alternativ haupttonig, z. b. twilinger zwilling, pceninger neben 
pdbnninger pfennig, brylünger neben bröUunger geschwisterkind 
männUcher seite. 

3. Einzelne Wörter (von denen viele schwanken), z. b. vcepur 
Widder, mceniskia neben mcenniskia mensch, ficende neben ßande 
feind, alr^gh (z. b. in ST) neben dem gewöhnlichen dldrigh ^me\ 
Besonders gehören hierher eine menge von lehnwörtern, z. b. 
bismdn handwage, kapeldn kaplan, pilagrimber pilger u. a. m. 

II. Starker nebenton tritt in folgenden fällen auf: 
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A) In zusammengesetzten Wörtern auf der Wurzelsilbe des 
nicht haupttonigen gliedes. Jedoch gibt es nicht wenige fälle, 
wo die betreflFende silbe schwach tonig ist. Solche sind: 

1. Der suffigierte artikel ist stets schwaehtonig (die ein- 
silbigen formen unbetont), z. b. bökin das buch, bamit das kind, 
konunxins des königs, ncemdinnar des ausschusses, stölenom 
dem stuhle. 

2. In Wörtern, denen das gefühl der Zusammensetzung ab- 
handen gekommen ist, sinkt das nunmehr einer ableitungssilbe 
gleichgestellte nicht - haupttonige glied gewöhnlich bis zur 
schwach tonigkeit. Einige beispiele von derartigen ersten gliedern 
bietet I, A, 2 oben. Als beispiele von derartigen letzten gliedern 
mögen hier angeführt werden: hwil{i)hin welcher, pölikin (msch w. 
fholkin) solcher, äsilcia (nschw. äska) donnerwetter, Iwript (nschw. 
lärft) leinwand, v(ier(u)ld weit, personennamen wie Er{i)ker, Orts- 
namen wie Nyhyle (nschw. Nybile), Nör{e)ghe u. a. m. Oft stehen 
formen mit starkem und schwachem nebenton (oder gar un- 
ton) nebeneinander, z. b. vinddgha : -ogha fenster, hüsfrü : -fro 
oder hüstrü:-tro ehefrau, nethüs\nMos viehstall, öscel : üsal 
elend, personennamen wie Por faster : -vaster, IngeUgh : -logh 
u. dgl. 

B) In einfachen Wörtern in folgenden fällen: 

1. Wenn die Stammsilbe kurz (s. § 56) ist, hat die unmittel- 
bar folgende silbe starken nebenton (der jedoch im kaschw. 
schon in einigen, im mschw. in den meisten dialekten zu 
sehwachem nebenton reduziert worden ist), z. b. koma (alt 
komä, rschw. noch kumq) kommen, pl. vimr freunde, pl. gatür 
gassen, prät. taläpe redete, koläre köhler u. s. w.- Hievon gibt 
es jedoch folgende ausnahmen: 

a) Der svarabhaktivokal ist immer unbetont, z. b. dagher 
tag, siter sitzt, pl. fceper väter. 

b) Einige zweisilbige Wörter, die oft proklitisch oder en- 
klitisch, also unbetont stehen, haben gewöhnlich, auch wenn 
sie betont gebraucht werden, keinen nebenton auf der ultima, 
z. b. yvir, ivir über, fore für, huro wie, genom durch, mcepan 
während. 

4* 
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2. Wenn die Stammsilbe lang ist, hat die folgende silbe 
nur in folgenden fällen starken nebenton: 

a) In ableitungen auf -ind- (vgl oben I, B, 2), -tne, -ing-, 
-isk-, -ist-, -und; -ung- und -ceme hat wenigstens im kasehw. 
gewöhnlich diese silbe starken nebenton, z. b. sannind Wahr- 
heit, fcepnne väterlicher Seite, drotning königin, iüpisker jttdisch, 
picenist dienst, ättunde der achte, köpunger Stadt, ms^oßme 
mütterliche seite. Von den Zahlwörtern (ursprünglich Zusammen- 
setzungen) auf -tan haben die meisten nebenton, z. b. scextän 
sechszehn, aber nicht siütän siebzehn, atertän achtzehn und 
nltän neunzehn. Die ableitungen auf -and- (und -ast-) schwanken 
sehr, so dass neben partizipien mit nebenton wie eghande *be- 
sitzend' stehen solche von Verba pura', die keinen nebenton 
haben, z. b. seande sehend, flyande fliehend; neben froemmande 
^fremd' mit nebenton stehen mit oder ohne solchen flande (vgl. 
ficende oben I, B, 3) feind, püsand tausend. In mehreren von 
diesen fällen geht der starke nebenton im mschw. in schwachen 
über oder schwindet ganz; so besonders in Wörtern auf -ande, 
-inde und -ist. 

b) In einzelnen Wörtern wie z. b. hemul von reehtswegen 
gestattet, bisJcuper bischof, äpinia affin, arvupe arbeit, gebühr, 
unter umständen auch annar ander. 

in. Schwacher nebenton kommt in folgenden fällen vor: 

A) Als späterer ersatz eines ursprünglich starken neben- 
tones oder sogar haupttones. Beispiele s. oben. 

B) In einfachen Wörtern mit langer Stammsilbe hat die 
folgende silbe regelmässig schwachen nebenton (sofern sie nicht 
nach II, B, 2 oben stark nebentonig ist), z. b. siunga singen, 
pl. gcBstir gaste, pl. tungor zungen, prät. kallape rief, fisJcare 
fischer u. s. w. Hievon sind jedoch auszunehmen folgende fUUe, 
wo jedweder nebenton fehlt: 

1. Der svarabhakti vokal ist unbetont, z. b. valder gewählt, 
bryter bricht, pl. brsper brüder. 

2. Zweisilbige komparative haben in der regel unbetonte 
ultima, z. b. större grösser, yngre jünger, föerre weniger, hcetre 
besser. Schwachen nebenton haben jedoch flere zahlreicher 
und mere grösser. 
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3. Einige zweisilbige Wörter, die oft unbetont (proklitiseh 
oder enklitisch) stehen, haben gewöhnlieh, auch wenn sie be- 
tont gebraucht werden, unbetonte ultima, z. b. undir unter, 
ceptir nach, bäpe sowol, hwarhe weder. 

4 Einzelne Wörter haben wenigstens alternativ unbetonte 
ultima wie z. b. nlo (nschw. nie) neun, tlo (nschw. tie) zehn, 
üsal (nschw. useT) elendig (vgl. 11, A, 2 oben) und in gewissen 
Stellungen anna/r ander (vgl. II, B, 2, b oben). 

5. Wenn der haupttonigen silbe eine unbetonte vorsilbe 
oder ein proklitisches wort vorangeht, fehlt der nebenton, z. b. 
hantSra hantieren, ficende feind; mschw. medh alla ganz (aber 
allo allem), over ena überein (: eno einem) u. a., s. § 148, § 154, 
I, C, 3, § 156, 2, a. 

VI. Unbetont ist eine silbe in allen übrigen fällen; natür- 
lich auch die Wurzelsilbe proklitiseh oder enklitisch gebrauchter 
Wörter, z. b. ike (neben betontem ekke > ihhe) nicht, Uta (neben 
betontem lüetd) lassen u. s. w. 



IL Abschnitt. 

Die sonanten. 

Kap. 1. Gemeinaltnordische lautgesetze. 

§ 58. Das urnordische besass zur zeit seiner ältesten denk- 
mäler fünf sonanten: a, e, i, 0, u, welche sowol kurz wie lang, 
nasaliert wie unnasaliert auftraten. Zwei von ihnen, i und «*, 
kamen auch als konsonanten vor und bildeten dann in Ver- 
bindung mit einem vorhergehenden {u auch — und dann durch 
w bezeichnet — mit einem folgenden) a, e oder i fallende (resp. 
steigende) diphthonge: ai, auj eu, iu (wä, wS, wf). 

Anm. Des seltenen urnord. diphthongs eo wird im folgenden keine 
rechnung getragen, weil er fiir das aschw. von keinerlei bedentnng ist 
(vgl. jedoch § 82 anm. 1). 

Die entwicklung dieser laute bis zur zeit der ältesten aschw. 
denkmäler wurde durch folgende lautgesetze bestimmt. 

A. Qualitative Veränderungen. 

I. Umlaut. 

Über den begriflf umlaut im an. s. An. gr. I § 61 mit anm. 

a. Verschiebung durch palatalisierung. 

Über die Voraussetzungen und arten dieser umlaute s. An. 
gr. I § 62, wozu jetzt Abriss § 1, 1 und 2 zu vergleichen ist. 

1. i-umlaut. 
§ 59. Die fälle sind: 

1. a^ce (agutn. e, s. § 105), z. b. kcetil (got. Jcatils) kessel, 
tcelia zählen zu tal zahl, hcelder (got. haldis) lieber. 
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2. ä > ce (agutn. e, s. § 105), z. b. mcBlir spricht zu mal 
Sprache, präs. Ueter (got. Utis) zu lata lassen. 

3. > (agutn. y, s. § 106, 1), z. b. pl. senir zu son söhn, 
/'drrö früher zu for vor, felghia folgen u. a. m., s. Brate, Lj. 
8. 36flF. 

Anm. 1. Ueber den scheinbaren amlaut o >> t/ s. An. gr. I § 63 anm. 1 . 

4. ^ > ^ (agutn. y, 8. § 1 06, 1), z. b. b^Hr büsst zu bot busse, 
sshia (got. sökjan) suchen. 

5. u> y, z. b. pl. synir zu 5tew söhn, dylia verhehlen zu 
dul verbergung, fylla (got. fulljan) füllen. 

6. u> y, z. b. %5ir beherbergt zu hüs haus, 5yra säure zu 
sür sauer. 

7. g (über dessen entstehung s. § 65, 1) > e, z. b. ertogh (ert- 
aus *aruti', ahd. aruzisi erz nach Lid^n bei Larsson, Lj. s. 49) 
V24 mark, hefpinge (neben hofpinge, aisl. hgfpinge, worüber vgl. 
§ 60 und 61) 'häuptling', der ortsname Skepve {^SlcQÖvl < *Skaffu- 
wih'\ die mannsnamen Hepir (^HaÖU'Wih-Tjj 0lvir ^Alu-wik-l 
neben Älvir, ahd. Alawih\ aisl. Qlver). 

8. pw (über dessen entstehung s. §81,2), das im agutn. 
als au (s. § 123, 1), im sonstigen aschw. als offenes ^ (s. § 123, 2) 
auftritt, > ey, das agutn. zu oy (s. § 126, 1), sonst zu geschlossenem 
(s. § 120, 2) geworden ist, z. b. Usir, agutn. loysir löst zu Tes, 
agutn. laus los; hera, agutn. hoyra (got. hausjan) hören. 

9. ia (nach § 76, 1 entstanden) > Sas > öb. Beispiele, wie 
der eigenname ^rlinger zu iarl häuptling, sind sehr selten, 
weil ia nur durch analogische Übertragung oder in späten ab- 
leitungen vor einem i der folgenden silbe stehen kann (s. § 164). 

10. iu (nach § 76, 2 entstanden) > *iy> y- Beispiele sind 
selten wie prät. byggi (in Da; rschw. bukt oft) 'wohnte', das 
wol dem anorw. prät. konj. byggi zu ind. biuggi (An. gr. I § 430) 
gleichzustellen ist; ykil aus *iukil, kompromiss von *iukul (wie 
im nnorw.; vgl. aisl. iokoll) und ikil (s. § 79 anm. 1) eiszäpfchen; 
fyr-, fwmtyghi vier-, fünfzig aus tiughi, kompromiss von pl. acc. 
tiughu (anal, auch tyghü) zwanzig und nom. tighir anzahl von 
zehn (s. Kock, Tidskr. f. Fil. N. R. VIII, 290 f.). 
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11. iü (nach § 82; agutn. iau s. § 122, 1) > *ig > y, z. b. 
lysir leuchtet zu liUs licht, präs. hyper (got. biudis) zu btüpa 
bieten. 

12. wa > wce (agut. we, s. § 105), z. b. kwcelia quälen neben 
prät. Jcwalde. 

13. wä > w;^ (agutn. t^^, s. § 105), z. b. kwcemher (ahd. &t- 

quämi) passend. 

Anm. 2. Die umlaute der überhaupt seltenen io und id sind nicht 
zu belegen. 

§ 60. Der umlaut findet nur in starktoniger silbe statt — 
also auch in stark nebentoniger silbe, z. b. ütlcen^ker ausländisch 
(zu land land), fapcerne, möpcerne väterliche, resp. mtttterliche 
Seite — dagegen nicht in schwachtoniger, also weder in schwach 
nebentoniger silbe, z. b. die eigennamen Ingemär^ -mar zu mwr 
berühmt, StyrJcär, -kar zu kcer lieb, noch weniger in unbetonter 
silbe, z. b. üsal (vgl. § 57, III, B, 4) elendig zu scel glücklich, 
mcepan (got. mip^anei; vgl. § 57, II, B, 1, b) während. Da in- 
dessen (nach § 57, II, A, 2 und B, 2, a) oft starker und schwacher 
nebenton mit einander wechseln, entsteht demzufolge nicht selten 
ein Wechsel zwischen umgelauteten und nicht umgelauteten 
formen, z. b. vceryld : vcer(ii)ld oder vcerceld : vcerald weit, pL 
ftcender : flander feinde, skapcere (vgl. got. -areis) Schöpfer : dö- 
mare richter (dann durch ausgleichung sowol skapare wie dö- 
mcere), agutn. filepi : aschw. fcelape (zu aisl. Idp besitz) viehstand. 
Ebenso entstehen natürlich doppelformen, wo hauptton und un- 
ton (nach § 57, 1, A, 1, a und 2 sowie B, 2 und 3) wechseln, z. b. 
pcenninger : paninger (z. b. Leseb. 45, 6; analogisch panninger 
und pcminger) pfennig, hryllop : hruWp hochzeit, Bryniolver 
{^BruniwulfB, vgl. jedoch § 92, sl) : Brunulver (durch konta- 
mination Brynulver, -olver; vgl. aisl. Bryniolfr : Brunolfr), oder 
in bald (und zwar gewöhnlich) proklitischen , bald betonten 
Wörtern wie ym (Leseb. 23, 9; ags. yml): um (aisl. umb) um, 
rschw. ind (d. h. ynd; Rök): unt (d. h. und\ aisl. und) unter. 

§ 61. Dass i-umlaut nicht dm*ch ein zur zeit des umlauts 
haupttoniges i bewirkt wird, ist klar (vgl. § 57, I); also z. b. 
oflitin zu klein. Dagegen ist es noch nicht ausgemacht, in 
welcher ausdehnung ein stark nebentoniges i umlaut hervor- 
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rufen kann. Zwar seheint in einfaehen Wörtern der umlaut 
lautgesetzlich einzutreten, z. b. pl. synir zu sun söhn, Icmtil 
kessel, ypin offen, und ausnahmen wie prät. konj. hupi (anorw. 
hydi) böte und die nebenformen Katil (als personenname; ziem- 
lich selten), upin können als analogiebildungen nach präs. konj. 
(s. Grundrisse I, 640), dat. sg. Katle und dat. sg., pl. upnom auf- 
gefasst werden. Aber andererseits zeigen zusammengesetzte 
Wörter fast nie umlaut, was allerdings in den meisten fällen 
nicht lautgesetzlich zu sein braucht, indem z. b. favi^Jcer *unver- 
ständig' entweder eine analogiebildung nach sonstigem fä- 
*wenig-' sein kann oder auf einer betonang fävhker (s. § 57, 1, A, 2) 
beruhen. Dagegen in fällen wie z. b. pöliker (aus pÖ-Uker) 
^solcher' muss der unumgelautete vokal lautgesetzlich sein, da 
weder assoeiation mit dem nur ein mal belegten dat. sg. ntr. pö 
anzunehmen ist, noch das i je haupttonig gewesen sein kann (vgl. 
msehw. mit Synkope tholker). Wo ausnahmsweise ein erstes glied 
einer Zusammensetzung umlaut zeigt, dürfte die erklärung darin 
liegen, dass das zweite glied schon zur zeit des i-umlautes schwach- 
tonig geworden war, z. b. nom. acc. ntr. bcepe {*bä-])iu, ahd. hediu) 
beide, cenlite (Leseb. 51, 11, 14) neben an{d)Uti antlitz, Centime : 
dn(d)hme erntezeit, mehrere personennamen yvieHelbiorn : Hol{m)' 
biorn, Pyrbiorn {-gils, analogisch auch -ger u. a.): Porbiorn, 
Gypbiorn : Gupbiorn, Gyrip (wenn nicht vielleicht aus *Gyrörlö 
wie Giurip aus *Giurönö, vgl. § 127, 2) : Guprtp, Hepir : Hapir, 
0lvir (aisl. 0luer) : Olvir, der Ortsname Skopve : Skapvl (vgl. wegen 
der drei letzten § 59, 7), agutn. poygi (anorw. peygi aus *pau-gi) 
'jedoch nicht'. Wiederum erklärt sich ein fall wie das eben 
besprochene pöl{i)ker — nicht *pdl{i)ker — wol so, dass zur zeit 
des Umlautes die das i (l) enthaltende silbe noch stark neben- 
tonig war. 

Anm. Über diese schwierige und bei weitem noch nicht aus- 
debattierte frage s. An. gr. I, § 65 ; Wadstein, Sv. landsm. XIII, 5, s. 24ff., 
Beitr. XVII, 423, Der umlaut von A bei nicht synkopiertem U im anorw. 
(in Skrifter utgifna af Humanistiska Vetenskapssamfundet i Upsala III, 5, 
Ups. 1894), s. 5; Kock, Beitr. XVIII, 459 f. 

§ 62. In der historischen entwicklung des ^- Umlautes 
scheinen mehrere verschiedene perioden zu unterscheiden sein 
(vgl. An.gr. I, §66; Grundrisse 1, 562 ff.; Kock, Beitr. XVIII, 417 ff.. 
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Arkiv XII, 249 flF.; andererseits Wadstein, Beitr. XVII, 4l2ff.) 
und zwar: 

1. Eine zeit, wo umlaut nur durch ursprünglich (d. h. in 
um. zeit) unbetontes und daher in der späteren spräche syn- 
kopiertes i bewirkt wurde, z. b. gmster (aus gcBstR, urn. ^asÜR^ 
vgl. got. gasts mit synkopiertem i) gast. 

2. Eine zeit, wo umlaut nur durch ursprünglich betontes 
(neben- oder gar haupttoniges) und daher später — wenn auch 
als schwach nebentoniger (oder gar unbetonter) vokal — be- 
wahrtes i bewirkt wurde, z. b. formmle (aus '^-mali, vgl. got. 
faüramapU mit erhaltenem i) vorbehält. 

Da ein in der späteren spräche synkopiertes i — wol je 
nach dem es ursprünglich unbetont oder schwach nebentonig 
(also erst später zur unbetontheit herabgesunken) gewesen ist 
— teils schon in jener ersten periode (und dann umlaut be- 
wirkend), teils erst in dieser zweiten periode (und dann ohne 
umlaut hervorzurufen) schwand, so stehen in scheinbar gleich- 
artigen fällen umgelautete und unumgelautete formen einander 
gegenüber. So erklären sich fälle wie z. b. hryllop (aus *brüöi- 
hlaupa, vgl. got. hrüp-faps mit synkopiertem t) hochzeit : drötscete 
(aus *drohti-sete, vgl. got. draühti-witöp mit erhaltenem i) truch- 
sess; dimde (*dömiÖe, vgl. ahd. tuomta) richtete : talde {*taUäe, 
vgl. ahd. zelita) erzählte; eterncetla (*-natüö) brennessel : pl. katlar 
{*katilöR) kessel; agutn. ertaug (anorw. certug; cert- aus *ariti-j 
ahd. mm erz nach Lid^n): aschw. artogh Ly. '/.24 mark 
u. a. m. 

3. Eine zeit, wo kein umlaut mehr eintritt, also z. b. nicht 
von einem i bewirkt wird, das aus einem noch in der zweiten 
i-umlautsperiode vorhandenen ai, e, B, ce, es entwickelt worden 
ist. Daher steht kein umlaut in fällen wie havir (got. hdbaiß) 
hast, valdir (got. walides) wähltest, hökin (aus höh en) das buch, 
äsikia (aus *cBkiä) donnerwetter u. dgl. 

§ 63. Ein durch den umlaut hervorgerufener Wechsel 
zwischen umgelautetem und unumgelautetem vokal innerhalb 
einer gruppe von nahe verwandten Wörtern oder formen ist sehr 
häufig durch analogische ausgleichung aufgehoben worden, so 
dass bald jener, bald dieser vokal durchgedrungen ist, bald 
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doppelformen entstanden sind. So findet man z. b. (das nähere 
8. in der flexionslehre): 

1. Nur umgelautete formen in fcerp {*faräi-), gen. fcerpar 
statt *farj)ar fahrt; s^ter statt *söter {^swötU'\ vgl. Söte als 
name, s. Lundgren, Uppsalastudier s. 18 f.) nach ace. sMan 
{*swötia-) süss; kcer statt Jcär (wol aus lat. cärus\ vgl. Kare 
als name) nach acc. kceran lieb, u. a. m. 

2. Nur unumgelautete formen in präs. giuter statt *gyter 
(aisl. g^tr, got. giutis) nach inf giuta giessen; farin statt *fcenn 
nach dat. farnom gefahren; hcemtter nach einstigem *höBritter 
(ags. hcerehte) greis, u. a. m. 

3. Umgelautete formen neben den lautgesetzlichen unum- 
gelauteten in pl. kcetlar neben Jcatlar nach sg. Ä*cBf?7 kessel; 
dat. ypnom neben ««pwom nach nom. ypin offen; 5y^er neben 
super südwärts nach komp. sypre sttdlich(er); Iceta neben lata 
lassen nach präs. Iceter lässt; agutn. fem. hepar neben aschw. 
bäpar nach ntr. 6^i ipmpe) beide; fcepcerne neben fapcerne nach 
dem gleichwertigen fceprlne väterliche Seite; cermber neben 
arniber arm nach cerm ärmel; cpr/' neben ar/* erbe nach cerva 
erben; cervope neben arvope nach ^cervipe (aisl. erfepe) arbeit. 
Bisweilen ist der Ursprung der analogiebildung schwer zu ent- 
decken. Synno- neben sunno-dagher sonntag erklärt sich wol 
aus einer einstigen flexion wie im got. sunnö : dat. sunnin sonne 
(vgl. lat. virgö : virginis u. dgl.). Synder, sunder ^entzwei' ent- 
sprechen wol ahd. suntir, resp. suntar, Kevcerne, kefrcen neben 
aisl. kofarn schoosshund setzen ohne zweifei eine ursprüngliche 
doppeltheit ^kofcerne, ^kefrlne (vgl. fapcerne^ faprlne oben) 
voraus. 

4. Unumgelautete formen neben den lautgesetzlichen um- 
gelauteten in pl. hönder neben hfinder nach sg. honde bauer; 
upin neben ypin nach dat. upnom offen; präs. läter neben Iceter 
nach inf lata lassen; ntr. häpe neben höepe nach fem. häpar 
beide; inlanzker neben -Icen^ker heimisch nach land land; wKm 
neben yllin wollen nach ul wolle; fulla neben fylla füllen nach 
fulder voll; Ztte^a neben lysa leuchten nach lius licht; läna 
neben Z^na leihen nach län leihe; ?m^e neben ?y^e fehler nach 
Hüter fehlerhaft; piüft neben pyft diebstahl nach piüver dieb; 
hliughp neben blyghp schäm nach bliügher schamhaft 
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2. JR-umlaut. 
§ 64. Dieser umlaut kommt nur sporadisch (vgl. An. gr. I, 
§ 69) und selten vor. Die föUe sind: 

1. a > €6 (agutn. e § 105), z. b. prät. vcer Vgl, Vh, Og 
(rschw. uaR) neben gewöhnlichem var *war'. Agutn. *}cer (got. 
kas) neben car (aschw. kar) gefäss wird"* durch das ngutn. kcer 
bewiesen. Dem aisl. gier entspricht immer glar (oder das deutsche 
lehnwort gl(zs) glas. 

Anm. 1. Unsichere beispiele sind: kasrälde geschirr, das von einer 
i-umgelauteten nebenform *k(Brilde (nschw. käril) beeinflnsst sein kann; 
hceri Vg. I, Og neben gewöhnl. hari hase, mcergher mark und agutn. hera 
entblössen (vgl. ngutn. beer, aschw. har nackt), wo ablant vorliegen kann 
(s. An. gr. I, § 68 anm. 1), wie wol in groBS gras, das kaum eine konta- 
mination von gras Vg. l und einem nicht belegten *gr<Br ist 

2. a> ce (agut. e, s. § 105), z. b. twce{r) Vg. I, II (agutn. 

tusr\ neben twä{r) *zwei' und wol auch twiswmr (ahd. jswirör) 

'zweimal', priswöer (ahd. drirör) 'dreimal' neben -war {-war). 

Gegen aisl. i gcer^ fcer, leer, mcer stehen nur i gär gestern, fär 

Schaf, lär Schenkel, mär (wol adän. lehnwort) mädchen. 

Anm. 2. Unsicher ist nom. acc. pl. p<B{r) neben pä{r) *die', das von 
pcen 'den', pcet 'das' u. a. beeinflusst sein kann. Ebenso Vg. I 8<sr (neben 
sär und gew. 8ä) 'der, er', das dem ags. se entsprechen kann (vgl. rschw. 
aiR L. 868). 

3. (nach § 84, 1, b und anm. 7 entstanden) > ^, z. b. das 
privativ-präfix er- (got. u^-) neben or- und das präfix ter- (got. 
tuz-) Bu neben tor- 'schwer'. Gegenttber aisl. kero, kerenn 
stehen nur mschw. koro wählten, korin gewählt, die vielleicht 
vom deutschen beeinflusst sind. 

4. ö (nach § 84, 2, c entstanden) > ^, z. b. er Vg. I neben 

gewöhnl. ör 'aus'. , 

Anm. 3. Unsicher sind her Rk. II (sonst ^0r, s. § 84 anm. 5; vgl aisl. 
koTj her) wähl, das vielleicht von dem mhd. kür entlehnt sein kann, und 
nom. acc. pl. per Vg. II neben pär 'die', das zwar got. pus entsprechen, 
aber auch eine analogische Umbildung nach ntr. pe (aisl. pau) sein kann. 

5. ü> ffj z. b. agutn. yr (aschw. ter, aber im nschw. dial, 
von Dalarna yr) 'aus'. Aschw. *kyr neben kö kuh wird durch 
dal. tjyr bewiesen, 

6. QU > ey (woraus aschw. d, agutn. oy s. § 126), z. b. agutn. 
oyra (anorw. eyra, got. aurSö] aschw. era ist zweideutig, weil ^ 
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auch QU vertreten kann, aber die nschw. dialL von Dalarna und 
Borträsk setzen die umgelautete form voraus) ^ohr'. Agutn. 
*royr (anorw. reyrr, got. raus; asehw. rsr ist zweideutig) röhr 
wird durch das ngutn. royr bewiesen. 

7. iü > y, z. b. dyrganga Dipl. 1345 (1 mal) jagd neben 
äiür tier. 

b. Verschiebung durch labialisierung. 
Über die Voraussetzungen und arten dieser umlaute s. An. 
gr. I, § 70, wozu Abriss § 1, 3 und 4 zu vergleichen ist. 

1. w-umlaut. 
§ 65. Die fälle sind: 

1. a> Q (über dessen weitere entwiekelung s. § 74, § 104 
und § 109), z. b. rschw. aw(w)f, u\n\t (d. h. Qnd) seele; rschw. 
8uarthaufJ)i, -hufpi, -hg^fpi (d. h. Jigföi), lit. Knaphofpe manns- 
namen; hofpa (aisl. hgßd) anfangen, hofpinge (vgl. § 59, 7) häupt- 
ling, dat. rschw. ßaum, pum (d. h. Pom), lit. Pom (< ^pammu, 
got. pamma) dem, den ; ox Vg. I einmal (aisl. qx, ahd. acchus) 
axt, trol (aisl. tr^ll, s. § 111 anm. 4) zaubergeist; ortogh (ort- 
aus *arut, ahd. aruj3 erz nach Lid^n) Vg. I, II, U, MEL und öfter 
(z. b. Leseb. s. 99 — 101 pass.) V24 mark; nschw. Holdo ein manns- 
name (mit lateinisierter endung; aisl. hglpr freier grundbesitzer). 
Sonstige beispiele s. die eben zitierten paragraphen und § 68, 3. 

2. a> Q (über dessen weitere entwiekelung s. § 73, § 74 
anm. und § 99), z. b. rschw. saul, sql (aisl. s^l) seele; beisp. 
aus nschw. dialekten s. Hultman, F. B. s. 239, 247. Sonstige 
beispiele s. die eben zitierten §§. 

3. €> e nur wo e wegen des mangelnden haupttones nicht 
gebrochen werden konnte (s. § 76, 2), z. b. mannsnamen wie Ä-, 
An-, Gup-, Kcetil-hem, wonach analogisch auch das simplex 
Bern neben Biorn (<*£erwwÄ); femer acc. sg. hyndils-, kirk-, 
Marto-messo (s. Siljestrand I, 144) zu nom. -mcessa, -messa (s. 
§113 anm.; vgl. auch ohne umlaut mcesso-hok u. d.) messe. 

4. i> y nur unmittelbar nach bilabialen konsonanten und 
wol nicht in allen dialekten durchgeführt, weil sämtliche* bei- 
spiele nebenformen mit erhaltenem und in den meisten fällen 
häufiger als y auftretendem i zeigen, was nicht überall durch 
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die annähme von ansgleiehnng (s. § 68) erklärt werden kann, 
z. b. hyshuper (und durch fremden einfiuss hiskuper) bisehof, 
aee. hyJcMo zu nom. hikkia (analogiseh hykTcia) hündin, dat. 
myhlum zu mikü (häufiger myTcil) gross, spynum (z. b. Leseb. 93, 
16, 22) zu spini {spyni, z. b. Leseb. 93, 21flF. 5-mal) zitze, msehw. 
smydher neben smidher sehmied. Ob (das einst bilabiale) f 
dieselbe Wirkung ausgeübt hat im seltenen fyghur- (neben 
fighur) vier-, gen. pl. agutn. fygura (aisl. figurrä)? 

b. l> y nur unmittelbar nach bilabialen konsonanten, z. b. 
gen. dat. acc. (analogisch auch nom.) sg. by (< *byu, s. § 153, 4) 
zu dem fem. *bta (dal. und ahd. Ina) neben dem ntr. In (ana- 
logisch auch by) biene, amyobarn kebskind zu amia kebse. 

6. wa > WQ (über dessen weitere entwickelung s. § 72), 
z. b. rschw. uaur])r, uq,r])r (aisl. vQrpr) neben durch ausgleichnng 
entstandenem kaschw. varper (vgl. aisl. gen. varpar) oder vcerper 
(vgl. aisl. dat. verpe) wacht, mschw. vogn (möglicherweise aus 
dem adän.) neben vagn wagen; ferner nschw. (alt) gräs-väll, 
dial. voll (aisl. vgllr) neben aschw. valder feld, dial. vott (isl. 
vgttr) neben aschw. vanter handschuh. Sonstige beisp. s. § 72. 

7. wä > *wg, das nach § 73, 1 zu "^tvö, woraus dann ö 
wird, z. b. höro (Leseb. 41, 16) 'wie' zu hwär welcher, dat. öndum 
zu vänder (anal, önder) schlecht, 3. pl. prät. ind. kömo (agutn. 
auch quämu zu sg. quam) kamen, sövo (agutn. anal, suäfu) 
schliefen, vogho (statt *ögho nach dem inf. vcegha oder vielleicht 
aus dem mndd.) wogen, mschw. sommo (< kaschw. *sömo nach 
§ 132) schwammen; ferner (alt) nschw. vöfvo (wie aschw. vögho 
zu beurteilen) woben, qvödo sangen, dial. köa (aschw. "^hüpa 
neben käpa^ beides durch ausgleichnng der flexion kwäpa, obl. 
*köpo) harz, kangerö (anorw. kangur-vdfa, obl. -öfo) spinne.* 

8. we > *m;0, woraus dann e. Nur ein paar sehr unsichere 
beispiele: sefn, semn (aisl. sefn neben suefn, worüber s. An. gr. I 
§71 anm. 3) neben sompn (nach sova schlafen), symn schlaf 
und der nur einmal belegte nom. pl. kwer Rk. II (vielleicht 
durch reimnot hervorgerufen) statt ^ker (got. qairrtis) nach dem 
häufigeren kwcer ruhig (oder nach § 104 aus "^kwQr zu der 
häufigeren nebenform kwar). 

9. wi > "^wy, woraus dann y, z. b. syll {^swillu, gen. ^swillar, 
wonach aisl. suill) schwelle, systir statt ^suisür nach obl. systor 
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Schwester, pyril (ahd. dwiril; s. weiter An. gr. I § 71, 7) quirl, 
torpyvil (ags. tordwifel) mistkäfer, ymumdper Vg. II benebelter 
mann zu aisl. vima unwolsein, ysmld durch ausgleichung einer 
flexion ^ysuld (s. § 74), gen. ^visaldar (vgl. einerseits aisl. 
vesglp, -alpar elend, andererseits dal. wiscell elendig) und an- 
schluss an das synonyme vcesceld elend, mschw. vydher neben 
vidher nach dat. acc. pl. *ypum, -u holz, rschw. (Rv. s. 122) dat. 
pl. sukum (d. h. sykum) zu swik betrug. 

10. wt > *wy, woraus dann y. Nur ein paar etwas unsichere 
beispiele aus alter zeit: dat. sg. ntr. ])y wol aus *])wm (vgl. einer- 
seits ai«l. ^uij andererseits ahd. diu) 'Aem\ rschw. i^oM (d. h. 
ygholä) ßök aus ^wlg-old {^-aldu, s. § 74) kriegsvolk. Aus dem 
nschw. gehört hierher dal. kya viehhtirde, durch ausgleichung 
einer flexion *kwta (vgl. aisl. kui\ obl. ^ky{u) entstanden. 

§ 66. Der umlaut findet nur in starktoniger — also auch 
in stark nebentoniger (beisp. s. § 65, 1 und 3) — silbe statt, da- 
gegen nicht in schwachtoniger. Scheinbare ausnahmen erklären 

sich nach § 74, § 91, 7, a und § 165. 

Anm. Der umlaut wird wahrscheinlich Dur durch schwachtoniges u 
bewirkt, was jedoch das unzureichende material nicht ganz sicher feststellen 
lässt. Vgl. über diese schwierige frage An. gr. I §77; Wadstein, Sv. 
landsm. XIII, 5, s. 24 ff.. Der nmlaat von A&c. (s. § 61 anm.), s. 3 ff.; Kock, 
Sv. landsm. XII, 7, s. 25 ff., Arkiv X, 326 ff. 

§ 67. In der historischen entwicklung des w-umlautes sind 
wahrscheinlich zwei verschiedene perioden zu unterscheiden (vgl. 
An. gr. I § 78; Grundrisse 1, 562 ff.; Söderberg, U-omlj. s. 1—46 ff.; 
Kock, Sv. landsm. XII, 7, s. 3 ff., Arkiv X, 288 ff.; Bugge,Kongl. 
Vitterhets &c. Akademiens handlingar XXXI,-3, s. 47; anderer- 
seits Wadstein, Fornnorska homiliebokens Ijudlära, s. 43 ff., 153 
note, Sv. landsm. XIII, 5, s. 3 ff.) und zwar: 

1. Eine zeit, wo umlaut nur durch ursprünglich (d. h. in 
um. zeit) unbetontes und daher in der späteren spräche syn- 
kopiertes u bewirkt wurde. Daher steht z. b. in der ßöker- 
inschr. dat. (?) sg. hosli (d. h. Jigsli aus ^hasule, vgl. lat. coru- 
lus < ^cosulus) hasel neben acc.(?) sg. strantu{A. h. strandu) ufer 
u.a.m. (s. Kock, Ark. X, 845 ff.). Wie im aisl.-anorw. so ist 
auch im aschw. nicht i, t (wol aber wi, wt) von diesem umlaut 
betroffen worden. 
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2. Eine zeit, wo umlaut nur durch ursprünglich betontes 
und daher später bewahrtes u bewirkt wurde. Dieser jüngere 
umlaut tritt zwar sowol bei i, t wie bei a, ä und e ein, iöl 
aber im ostn. — im gegensatz zum westn. — immer durch die 
nähe gewisser konsonanten bedingt, indem a nur nach post- 
konsonantischem tautosyllabischem w umlaut erleidet (beisp. 
s. § 72); ä nach w (beisp. § 65, 7) und wo es nasaliert ist 
(beisp. § 73, 2); e wenigstens nach m (beisp. § 65, 3); i und t 
nach allen bilabialen konsonanten (beisp. § 65, 4, 5, 9 und 10). 
Dagegen regelmässig z. b. gatur (aisl. g^tor) Strassen, stapiil 
(aisl. stQpoll) türm, harund (aisl. hgrond) fleisch u. s. w. 

Anm. 1. Eine ausnähme wie rschw. acc. sg. faupwr^ fupur (z. b. 
Porsheda, Tang), fq^pwr (d. h. fgöur wie im aisl.) dürfte als kontamination 
von den lautgesetzlichen nebenformen faupr (d. h. /pdr wie im aisl.) und 
fapur (wie im anorw.) zu erklären sein. Über den noch ziemlich dunklen 
mannsnamen rschw. U8ur{R)yAsur (aisl. Qzorr) neben Aaur, in der literatur 
AzuTj -OTj -arj -er, Änswar (vgl. adän. runisch .4nf8Mr7r) s. Rv., s. 18 t. note; 
Kock, Sv. landsm. XII, 7, s. 16 f., Arkiv X, 304. Auf die nur einmal be- 
legte Schreibung Ogmund (zu dem mannsnamen Äghmunder) ist wol nichts 
zu geben. 

Anm. 2. Ob dialektisch der jüngere u- umlaut auch im aschw. in 
anderen tällen als den unter 2 oben angegebenen eintreten konnte, bleibt 
sehr unsicher; vgl. Kock, Arkiv X, 322 flf. 

§ 68. Ein lautgesetzlich entstandener Wechsel zwischen 
verwandten formen mit und ohne umlaut ist gewöhnlich durch 
ausgleichung beseitigt worden, sodass bald der umgelautete, 
bald der nicht umgelautete vokal durchgedrungen ist, bald 
doppelformen entstanden sind. So findet man z. b. (näheres in 
der flexionslehre) : 

1. Nur umgelautete formen in syll, systir u. a. (s. § 65, 9); 
hovup statt "^havup (vgl. 2 unten) nach dat. hofpe haupt u. a. m. 

2. Nur unumgelautete formen in agutn. hafup, dat. hafpi statt 
*hQfpi (vgl. 1 oben) haupt; aschw. hargher, dat. harge statt 
^harugfier, dat. ^horghe (noch ein paar mal dat. pl. horghum 
aus dem kaschw. belegt) opf erstatte; hasl (f., älter m. wie im 
aisl.), dat. hasl statt ^hasul, dat. hosli (so noch rschw., s. § 67, 1) 
hasel; die mannsnamen auf -faster statt *-f oster nach gen. -fastar 
(noch rschw. Uifostr, d. h. Wefgstr, aber gen. KupfastaR, d. h. 
GudfastaR\ vgl. Uppsalastudier s. 16); ferner axl achsel, hal(J) 
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saJc Sache, galter eher, katter katze, lagher nass u. s. w. 
in grosser menge gegenüber aisl. — und wol einst aschw. — 
gxl, hglly sqJc, ggltr u. s. w. nach gen. axlar, hallar u. s. w. 

3. Doppelfonnen in horker Vg. II, sonst harker (nach gen. 

harkar) rinde; bolker Vg. I, II, Ly, sonst balker abteilung; bolder 

(s. §111 anm. 4), gew. balder ball; nom. pl. born Ly, Vg. II, 

sonst barn kinder; rost Og, Bm, rast halbe meile (vgl. aber 

Wadstein, Fno. homiliebokens Ijudlära, s. 47); logh-man Dipl. 

1344, lagh-maper rechtsmann; die mannsnamen Hofpe, Hafpe 

(vgl. 1 und 2 oben) und Hogne (ahd. Haguno), Hagne (ahd. 

Hagano); sys{t)kin, siiskm (s. § 50 anm. 2) durch kontamination 

von den lautgesetzlichen sys{f)kon und ^swistkin (vgl. § 65, 9 

und Kock, Arkiv IX, 333) u. a. m.; vgl. noch dal. okkul: aschw. 

ankul fussknöchel, dal. trost (aisl. prgstr): nschw. trast drossel 

u. a. m. 

Anm. Dass formen, die den zu erwartenden umgelanteten vokal g 
zeigen, in der ascliw. literatur überhaupt ziemlich selten auftreten, dürfte 
möglicherweise nicht nur nach 2 oben zu erklären sein, sondern viel- 
leicht mit Hultman, F. B. s. 94 ff. aus einem gewissen aschw. dialekten 
eigenen lautgesetz, wodurch p schon vorliterarisch zu a zurückverwandelt 
worden ist. 

2. w;-umlaut. 
§ 69. Die Fälle sind: 

1. a > p (über dessen weitere entwicklung s. § 74, § 104 und 
§ 109), z. b. rschw. haukua (d. h. hgggwa), kaschw. hogga hauen, 
vgl. aus dem nschw. dal. sokk (aisl. sgkk) sank, togg (aisl. tggg) 
kaute. Weitere beispiele s. §§ 74, 104, 109 sowie § 71, 1 und 3. 

2. ä>^ (über dessen weitere entwicklung s. § 73, § 74 anm. 
und § 99). Hierher wahrscheinlich siör (^siäwR, vgl. aisl. gen. 
sidfar) see, sniör schnee, sliör stumpf, miör schmal; vgl. An.gr.I 
§ 72, 2 und Hultman, F. B. s. 121 note. Weitere beisp. s. die 
eben zitierten §§. 

3. e^ 0, nur wo e wegen des mangelnden haupttones nicht 
gebrochen werden konnte (s. § 76, 2). Hierher wol ket fleisch, 
aus Zusammensetzungen — wo es die regelmässige form ist — 
wie koket rindfleisch oder ketmdter (vgl. § 57, I, A, 2) fleisch- 
speise losgelöst, dann auch als simplex neben Ä20^ (nach § 76, 2 
aus ^ketwa) gebraucht; s. Wadstein, Fornnorska homiliebokens 

Koreen, Altscbwed. Gr. 5 
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Ijudlära, s. 150 note. Auf dieselbe weise stehen smer neben 
seltnerem smior butter und mel neben weit häufigerem miol 
mehl. 

4. i> y (über dessen weitere entwicklung s. § 127, 1), 
z. b. trygger (got. triggws) sicher, myrhia (aisl. myrkua) dunkel 
werden, myrJcer (as. mirhi) dunkel, bryggia {^bryggwa, ags. 
breowan) brauen, ryggilse betrtibnis (vgl. aisl. hryggua betrübt 
machen), smyria (aisl. smyrua) schmieren, rynkta (aisl. hreJcJcua) 
falten, skrynhiotter (vgl. ags. scrincan, nnorw. sJcrekJca runzeln) 
runzelig; ferner nschw. töre < tyre (aisl. tyrue) kien. Weitere 
beisp. s. § 71, 3 und § 127, 1. 

5. t > ^, z. b. bly (ahd. hllo, -wes) blei; ferner nschw. dial. 
myl (aisl. myll^ myell, myfelt) ball. Weitere beisp. s. § 71,1 
und 3 mit anm. 

6. (B (s. § 59, 1) > ^, z. b. rschw. Jcaurua (d. h. gerwa, mhd. 
gerwen), kaschw. gera machen zu ger (aisl. gerr, acc. -tian) ge- 
macht, slekkia (aisl. slekhua) neben sloekhia (worüber vgl. § 72, 3) 
auslöschen, ex (vgl. got. aqizi) axt, präs. Jiogger (aus ^haggwiR neben 
anal, hogger) zu Äogf^a hauen, dyggia (aus "^doggia nach § 106, 2, a; 
aisl. deggua) feuchten; nschw. «wt/gf^f < '^snegger (aisl. sneggr) 
reinlich. 

Anm. 1. In einigen von diesen fällen ist e vielleicht eher als i-nm- 
laut von (s. 59, 7) aufzufassen ; vgl. An. gr. I § 72 anm. 8. 

7. cei (s. § 80, 2) > ey^ das agutn. zu oy (s. § 126, 1), sonst 
zu geschlossenem ^ (s. § 126, 2) geworden ist, z. b. in zusammen- 
gesetzten Ortsnamen S^- (got. saiw-^ wie aisl. ey 'immer' dem 
got. aiw entspricht) See-, frs (got. franv) same; mscliw. sni 
(ngutn. snoy, got. snaiws) schnee, slß (ngutn. sloygtir, wäre got. 
'^slaiws) stumpf; nschw. (alt) okia (aschw. '^^Ma — aisl. ^eykua, 
urn. ^aikwiön — neben eMa^ aisl. eihia^ s. weiter § 72, 3) kahn 
(aus eiche). 

Anm. 2. Hierher gehört wol auch epla (anorw. eyöla: nnorw. eila 
aus *aipioilDn: -ulörij vgl. ags. äÖ-exe; dagegen scheint aisl. eöla dem as. 
ewith-essa und ndän. egle^ nschw. dial. ögl dem ahd. egid-ehsa irgendwie 
zu entsprechen) eidechse. 

8. wa > *wQy über dessen weitere entwicklung s. § 72, 
woselbst die einschlägigen beispiele angeführt sind. 
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9. wi > *wy, woraus dann y, z. b. tyswar (ahd. zwirü) 
zweimal. 

10. wl > "^wy, woraus dann y. Nur ein etwas unsicheres 
beispiel: yhice ät SK hinzutreten (aisl. ykua, vikia) neben vtka 
(anorw. viJca) sieh wenden (s. Kock, Förklaring af fornsvenska 
lagord, s. 16 flf.). 

Anm. 3. Wie der i4-amlaut (s. § 66) findet auch der t(;-umlaat nnr 
in starktoniger — also auch in stark nebentoniger (beisp. s. 3 oben) — 
Silbe statt. Vgl. z. b. starkton. aisl. ey (got. aiiv): schwachton. aisl. ei, 
aschw. g * immer'. 

§ 70. Auch in der entwicklung des w?- Umlautes dürften 
zwei verschiedene perioden zu unterscheiden sein (vgl. die 
§67 angeführte literatur) und zwar: 

1. Eine zeit, wo umlaut nur von einem — durch die syn- 
kopierung des einst auf das w folgenden vokals — tauto- 
syllabisch gewordenen und daher geschwundenen w bewirkt 
wurde. Zu dieser zeit also stand noch neben dem nom. "^h^gg 
(um. ^haggwa) hieb der dat. ^haggwe (urn. ^haggwe), ein 
Wechsel, welcher später durch ausgleichung (s. § 71) agutn. hag, 
haggi (aschw. dagegen Jiog, hogge nach 2 unten) ergab. — 
Wenn dieser ältere M?-umlaut nie bei einem dem w unmittelbar 
vorhergehenden kurzen (und erst später durch den Schwund 
des w lang gewordenen) vokal auftritt, so beruht dies Ver- 
hältnis darauf, dass in diesem falle die Synkope des auf w 
folgenden vokals erst in der nächsten periode (s. 2 unten) 
stattfand. Daher ohne umlaut z. b. strä {^strawa, ahd. strao, 
-ives) Stroh , fä (vgl. got. pl. fawai) wenig, dänar-arf {*dawan-y 
vgl. got. diwan sterben) heimgefallenes gut, trcB (aus *^re, 
Hrewa, aisl. tre^ got. triu, -wis) bäum, Signl (ahd. -niwi) ein 
frauenname u. a. m.; s. Kock, I. F. V, 153 ff. 

2. Eine zeit, wo umlaut nur von einem — wegen der 
nicht-synkopierung des auf das w folgenden vokals — hetero- 
syllabisch gebliebenen und daher einstweilen bewahrten (wie- 
wohl später meistens analogisch entfernten) w bewirkt wurde. 
Dieser jüngere umlaut ist im ostn. — im gegensatz zum 
westn. — durch die nähe gewisser konsonanten bedingt, indem 
er allgemein (vgl. aber anm. 2 unten) nur nach postkonso- 
nantischem tautosyllabischem w (beisp. s. § 69, 6 und § 72) 

5* 
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sowie vor volar en und zwar vor ggw (z. b. hauJcua § 69, 1, 
togga § 71, 1, bryggia § 69, 4, dyggia § 69, 6), i(]c)w (z. b. 
nök^ar § 73, 2, yhorne § 71 anm., öfe'a § 69, 7, ykios § 69, 10, 
slekhia § 69, 6), w^fw; (beisp. s. § 109) und nhw (beisp. s. § 69,4) 
eintritt. Dagegen regelmässig z. b. vapve (aisl. VQpue) muskel, 
stapva (aisl. stQpua) festsetzen, Ivar ein mannsname, öeve lebens- 

zeit u. a. 

Anm. 1. Eine ausnähme wie pryswar neben priswar 'dreimaU dürfte 
anf juscblnss an tyswar 'zweimal' und pry 'drei' beruhen, gleichwie seiner- 
seits tyswar nach priswar die form mschw. tiswcer, nach dem präiix agutn. 
tui-j aschw. twE' wiederum die formen twiswoer, mschw. tweswar angenommen 
hat. Der noch nicht hinreichend erläuterte mannsname rschw. Sauhi 
(d. h. Sglwi)j Sulfid lit. Solve neben Salve (aisl. Sglue, kurzname zu Soluer<i 
*Sgl-w6r^ s. Lind, Arkiv XI, 270 f.) gehört wahrscheinlich nicht hierher, 
sondern zu § 68, 3, indem Solve (^Salu-vnhaR) sich zu Salve (ahd. Sdwich^ 
*Sali-wlhaÄ) verhält wie z. b. ahd. Salu-man : Seli-man (und ags. salor : 
ahd. selij s. Noreen, Uppsalastudier, s. 201 f.); ebenso steht aschw. Olvir 
(und OlviVf s. § 61 und § 104) neben Alvir. Über die unklare Schreibung 
rschw. Haq>8ui (d. h. Hgswi ?} neben Hasui ein mannsname (vgl. aisl. hgss 
grau) s. Eock, Sv. landsm. XII, 7, s. 17. 

Anm. 2. Ob der jüngere u;-umlaut in einigen dialekten auch in 
anderen fällen als den oben 2 angegebenen eintreten konnte, ist unsicher. 
Wiederum ist es auch unsicher, ob im agutn. überhaupt dieser umlaut vor 
Velaren konsonanten stattfand, denn formen wie hagguin (aisl. hggguenn) 
gehauen, nequar (aisl. nekkuarr und nekkuai-r) irgend ein, stinqua (aisl. 
stekkua) springen, ngutn. bregga brauen u. a. sind sonst nur durch zum teil 
sehr komplizierte ausgleichungen zu erklären (vgl. § 71). 

§ 71. Ein lautgesetzlieh entstandener Wechsel zwischen 
verwandten formen mit und ohne umlaut ist gewöhnlich durch 
ausgleichung beseitigt worden. Man findet z. b. (näheres in 
der flexionslehre): 

1. Nur umgelautete formen mhog, dat.pl. hoggtim statt 
^haggum (das — vom agutn., s. § 70, 1, abgesehen — einmal 
mschw. belegte hag dürfte nur Schreibfehler sein); togga 
(^tgggwd), 1. pl. präs. toggum st. Haggum kauen (vgl. tagger 
zahn, Stachel) ; nom., dat. bly st. bly, bUve blei u. a. m. 

2. Nur unumgelautete formen in arf statt (wie im aisl.) *pr 
nach gen. arvar (aisl. Qruar) pfeil; fal (aisl. fglr) falb und 
rasJcer (aisl. rgskr) rasch nach acc. falan, rasJcan (einst ^falwan, 
^raskwan, aisl. fghian, rgskuan)\ dat., acc. iper (aisl. ypr euch) 
nach gen. ipar {^iÖwar, aisl. yptiar) euer; Ingivar (aisl. Ynguarr) 
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nach Inge (vgl. aisl. Inge-biQrg, Ingunar-freyr) u. a. personen- 

namen; mschw. nakwidher (aisl. neMuepr, vgl. adän. neghcen) 

nach nakudher nackt; nschw. sparf{9i,M. spgrr) nach pl. spar(f)' 

var (aisl. spQruar) Sperling. Aschw. tlsdagher (aisl. tysdagr) 

dienstag setzt eine dem aisl. tir (neben lautges. Tyr)^ dat. tife, 

pl. tifar entsprechende ausgleichung voraus. Kwiker (aisl. kykr, 

luikr) lebendig, sanger (aisl. SQngr) gesang, prang (aisl. prgng) 

bedrängnis, pranger (aisl. prgngr) eng, tagger (s. 1 oben und 

gleich unten) zahn, Stachel sind wie agutn. hag (s. 1 oben) zu 

erklären, d. h. vor dem eintritt der jüngeren w- und w-umlaute 

wurde der Wechsel ^kykr (aisl. kykr), dat. *kwik{w)um (woraus 

aisl. kuikr\ acc. kwikkwan (rschw. kuikuan) zu kwikr, kwikum, 

Iwikkan ausgeglichen. Vgl. noch aus dem nschw. nagga (: aisl. 

hfiQggua, wie agutn. hagga : aisl. hgggua) stossen , stechen, das 

ablautend sich zu dal., nnorw. negga und aisl. präs. hnyggr 

(vgl. das subst. aisl. hngggr, nnorw. nagg : negg : nygg stoss, 

stich) verhält wie aschw. togga : dal. tegga : aisl. tyggua kauen 

und aschw. tagger : nnorw. tegg : tigg Stachel. 

3. Doppelformen in gor (aisl. ggrr) Vh neben gar 6 u. a. 
nach formen .wie acc. sg. f. garva gemacht; dog (aisl. dggg) 
MB. I, sonst dag tau; siör, agutn. siär see; Lyng- (^lingwa) 
neben Ling- (Hingu, vgl. nschw. lingon preiselbeere) in Orts- 
namen zu aisl. lyng, ling heidekraut; stynger, stinger stich; 
dat. yprom KP (Leseb. 24, 22), iprom zu ipar euer; prysk{i)a 
priska (aisl. pryskua, priskia) dreschen aus urspr. präs. sg. 
prysker {^priskwin) , pl. priskum, wozu ' thryskule : priskulde 
schwelle; pykla, pikla 'oft' zum adj. -stamme pykkwa- (aisl. 
Pykkr), pik(w)u' dick; kly (ahd. kllwd), Ml kleie; präs. spyr 
(got. speiwis) zu spta (anal, statt *splva), dann (mit noch 
näherem anschluss an das präs., vgl. aisl. spyia) spy; gera, 
gcera (aisl. gerua, gerua) machen u. a. m. Ferner noch nschw. 
ökia (s. § 69, 7): aschw. ekia kahn aus urspr. nom. "^eykwa, 
obl. ^osiku; nschw. hybh{e)le (aisl. hybyle zu got. heiwa-) htttte 
'.aschw. Mskaper (vgl. aisl. hibyle, s. An. gr. I, § 79) familie; 
dal. logg (aisl. iQgg) kimme : aschw. lagg-are wer kimmen 
macht; dal. snogg (aisl. sngggr) fein : nschw. snagg-härig mit 
kurzem haar. Vgl. übrigens Söderberg, ü-omlj. s. 18 = 63 ff. 

Anm. Die dreiheit ikumi Ly, 'Orn{e) Sdm, G, MEL u. a., ykom(e) ü, 
Vm, Rk. I u. a., Ekorne Sdm, Da u. a. eichhom erklärt sich folgendermassen : 
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Wie neben *aikurn- in ahd. eichorn^ nnorw. eikonn, aschw. ^ome steht 
*aikwem- in ags. dcweoma, so stand einst neben dem durch wurzelablaut 
gebildeten *tÄMr«- in aschw. ikome auch ein *i/cM?em-, woraus aschw. 
*ykw(Bme werden musste; durch den einfluss der form ikorne wurde dies 
*ykw<Bme zn gkome umgebildet. 



3. Nochmalige labialisierung der umgelauteten 

vokale. 

§ 72. Postkonsonantisches wg wird vor (erhaltenem) u 

oder w der folgenden silbe zu wo, woraus dann o, z. b. koster 

neben hwaster und kwcester zweig, ast durch ausgleichung einer 

w- Stamms -flexion (die bei dem entsprechenden, durch ablaut 

gebildeten aisl. kuistr thatsächlich belegt ist) sg. nom., ace. 

^JcwQstr, *kwQst (nnorw. kvo$t\ sg., pl. gen. "^hwastar, -a (aschw. 

hwaster)^ sg. dat., pl. nom. ^kwcesti, -ir (aschw. kwcester), pl. dat., 

acc. '^kostum, -u (aschw. koster ^ ndän. kost)\ durch kontamination 

von kwQst- und kost- entsteht ferner nschw. dial. käst (mschw. 

kaasth PM geschrieben). Ebenso nschw. sopp (aisl. soppr 

neben suQppr) pilz; vgl. ndän. sort nach sortum, -u zu adän. 

swart schwarz. Ferner nschw. dial. solva (siliä., swalawa, ags. 

swealwe) schwalbe neben nschw. svala, aisl. sudla, das (wie 

gata statt ^ggtwa, got. gatwö u. a., s. An. gr. I, § 79 anm. 2) 

vor dem eintritt des jüngeren te-umlautes zu obl. ^stvalu 

analogisch neugebildet ist; nachdem dies (im westn., durch 

einfluss des nom., als anorw. sualu, aisl. suqIo erhaltene) "^swalu 

durch den jüngeren w-umlaut zu ^swglu und dies nach § 72 

zu *5oZw (wozu nschw. dial. säld) geworden ist, entsteht durch 

kontamination von nom. *swala, obl. *solu endlich dal. sala. 

Anm. Wenn agutn. hurvi(t)na 'wo auch immer' mit aisl. horvetna 
(neben dem nach himr 'wo' aufgefrischten huarvetna) auch formell iden- 
tisch ist, so ist für jenes eine ursprüngliche betonung *hwgrvttna (s. § 57, 
I, A, 2) anzunehmen, und nachdem dann die urspr. stark nebentonige erste 
Silbe schwachtonig geworden war, wurde sie (vor dem tibergange wg'^wö) 
nach § 74 behandelt. Ob das sehr seltene hut (und hutske) Ög statt hwat 
was (hwatske weder) ein ebenso entwickeltes *hutvitna (aisl. hotvetna was 
auch immer) voraussetzt, ans welchem es losgelöst wäre wie vielleicht 
agutn. hur statt aschw. hwar 'wo' aus hurvitnaj bleibt unsicher. 

§ 73. Q wird zu (geschlossenem) öin folgenden Stellungen: 
1. In der Verbindung w^; beispiele s. § 65, 7. 
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2. Wo es — durch den einfluss eines einst oder noch vor- 
handenen, nachfolgenden oder vorhergehenden nasal (s. An. gr.I 
§ 50) — nasaliert ist, z. b. öl (aus ^qMii < ^anhlö, gr, aYxvXti) 
riemen, pötter (^pqhtuR^ ahd. dnht) neben pätter nach gen. pättar 
docht, faden, hös bei (got. hansa gesellschaft, finn. lehnw, hansa 
bei, mit), osmunder (nisl. dsmundr zu aisl. oss, dss, germ. ansujs 
gott, also eigentlich 'gottesgabe') roheisen, prät. pl. nömo neben 
anal, nämo zu nima nehmen, hön neben agutn. hän (nach dem 
acc. Ääwa gebildet, wie umgekehrt aschw. acc. hona nach hon) 
sie, dat. sg. m. hönom neben hänom ihm, nök(w)ar neben näk{w)ar 
i^näJckwarr < ^naitJchwarn, s. An. gr. I § 57, 4, a) irgend ein; 
vgl. noch nschw. dial. ön (aisl. dw, t;aw) hoffnung, spön (aisl. 
5pöww, spann) span, s?ö (^ slq.hu < *slanhö * schlänge') blind- 
schleiche. 

Anm. Ein dnrch ersatzdehnung aus g enstandenes p hat dieselbe 
entwicklung, z. b. die personennamen m. Öläver (aisl. öldfr^ Aleifr aus 
*AnulaibaRj air. lehnw. Amlaihf ags. Anldf)^ f. ÖZo/" (vgl. § 75 anm.). 

§ 74. p wird, wo es durch akzentreduktion schwachtonig 
geworden ist, zu (geschlossenem) o und dann dies zu u (das nach 
§§ 139, 143 mit o wechselt), z. b. rschw. i^olÖ (d. h. yghold s. § 65, 10) 
kriegsvolk zu aisl. gld generation, kaschw. forpum, -om (got. faür 
pammä) ehedem zu pom dem (§ 65, 1), huvup (anorw. hufuÖ^ urspr. 
schwachtoniges glied einer Zusammensetzung) neben hovup (aisl. 
hgfop) und agutn. hafup (vgl. § 68, 1 und 2) köpf, nom. sg. f. 
(dann auch m.) näkur, -or (aus ^-hwQr) zu näkwar (aus ^-hwarr) 
irgend ein, ennor neben enhwar (vgl. aisl. einnhuerr) irgend 
ein, vceruld (aisl. noch vergld) neben vcerald (vgl. aisl. gen. 
veraldar) weit, hinnugh neben -t;«^/^ (vgl. § 173 anm. 1) dorthin, 
daghurper frühstück und nätorper abendmahl neben -varper (vgl. 
§ 117 anm.), die mannsnamen auf -ulder (z. b. Gunnulder, In- 
gulder) neben -valder (z. b. Ingvalder, Ragnvalder) und -vcelder 
(z. b. Bagvcelder) aus urspr. nom. ^-vgldr, gen. -valdar^ dat. ^-vceldi 
(s. Uppsalastudier, s. 19 f.), auf -urper, -varper, -vcerper (z. b. 
Sighurper, Halvarper, -vcerper) aus *-i;()r(?r (rschw. uaurpr, s. 
§ 65, 6), -varäar, -vceräi, auf -uster, -vaster, -vcester (z. b. Öruster, 
-oester, Ävaster, -cester) aus -/p5^r, -fastar, "^-fcesti (s. Uppsala- 
studier, s. 15 f. und oben § 68, 2), prceskulle (aisl. preskoldr, -uldr 
neben preskgldr, -aldr) schwelle sowie Azur, -ar, -cer aus *-t;(>m 
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*-t;arar, "^-vmri und der frauenname Gunnur (aisl. noch Gunnvqf\ 

-ar aus ^-vqt, '^-varar. S. Noreen, Arkiv VI, 307. 

A n m. Ein durch kürzung aus p entstandenes g hat dieselbe entwick- 
lung, z. b. der frauenname rschw. Alauf (aisl. Älgf ans *-l^f<. *'Mfu<, 
*-laibu) , kaschw. Öluf^ -of (vgl. § 73 anm.) , nom. sg. f., nom. acc. pl. ntr. 
ü8ul (vgl. aisl. vesgl, -sol zu vesallj anorw. auch vesäUj s. An. gr. I § 121, 1 
und § 357 anm. 3) elend, cervop, -t0c, -aße (vgl. anorw. cerfuö aus *-gÖ < 
*-äÖu<C*aiÖUy s. An. gr. I § 121, 6) arbeit und vielleicht (vgl. § 112 anm. 1) 
ambutj 'Ot (neben ambat durch ausgleichung von urspr. nom. ^ambgtt^ gen. 
*ambättar; vgl. ahd. anibaht) Sklavin. 

II. Brechung. 

§ 75. Über den begriflF und die arten der brechung s. An. 
gr. I § 88. Demnach sind die beiden fälle: 

1. Durch a-brechung wird e (zunächst zu dem fallenden 
diphthong *ea, dann) zu dem steigenden diphthong ia, z. b. 
hialpa helfen, kiarta herz, tialdra (in einem lat. dipl. aus 1225 
teldra) grenzstein, sialver (^seWaR) selbst, iah i^eka) ich, tioM 
(^teldd) zeit. 

2. Durch U' und m;- brechung wird e (zunächst zu dem 
fallenden diphthong ^eu, dann) zu dem steigenden diphthong 
m, welcher dann, ausser vor einem in der späteren spräche 
erhaltenen u oder i der folgenden silbe (s. Kock, Arkiv XI, 323), 
zu io übergeht, z. b. tiughu zwanzig, fiughur ntr. vier, der manns- 
name luwur (aisl. ioforr), dat. pl. fiunom (< ^fenum) Bir zu gen. 
pl. ^finna (wie aisl. gen. pl. kuinna gebildet), wonach nom. sg. 
fin{n)a finne; aber miok sehr, i fiorp im vorigen jähre, hiorter 
hirsch, miolk milch. Durch ausgleichung eines lautgesetzlichen 
wechseis iu : io können doppelformen entstehen wie z. b. kiut- 
liker KS: kietliker (< ^kiotliker, s. § 98) fleischlich zu Mot fleisch; 
iurpnki Vh (Leseb. 13, 3, 5, 9, 15): iorprlke erdreich zu iorp erde; 
fiup(je[r]tigher {<*fiudr-, got fidur-) Vm: fiopertiogher eine anzahl 
von 40 enthaltend; fiurponger Ym : fior])onger (nach fior])e Vm 
vierte) Vm, Da viertel (vgl. § 118); tiugher (nach dat., acc. pl. 
auf -um, -u) anzahl von zehn: nschw. tjog (vgl. das eben an- 
geführte fio])ertiogher) anzahl von zwanzig; piukker (nach dat. 
u. 2i):piokker dick; prät. pl. fiullo fielen, hiuldo hielten : fiollo, 
hioldo nach sg. fioll^ hioU (und fiuU, hiult, dem pl. nachgebildet 
statt urspr. fosl, hcelt^ wie umgekehrt aisl. pl. fello, heldo sich 
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nach dem sg. feil, helt gerichtet haben; nschw. dial. juling 
(< *hmr])inge) neben alt nschw. hiordinge hirt nach aschw. hior]) 
herde. Über die weitere entwicklung des iu, io s. § 100, resp. 
§ 118 und § 98, wo auch weitere beispiele. 

§ 76. 1. Die brechung unterbleibt unmittelbar nach?, r,i; 
oder w sowie vor heterosyllabischem h, z. b. Icesa lesen, vrceJca 
treiben, vcerj^a werden, swcelta hungern, sea sehen (vgl. dagegen 
obl. siätta aus "^siahta < "^sehtan sechste). 

2. Die brechung scheint nur in haupttoniger silbe statt- 
zufinden. Daher stehen einander gegenüber z. b. iamn eben : 
(mvdsl (s. § 57, I, A, 1, a; aus *e5w-) ebensowol, giald geld- 
summe : ingeU (Leseb. 33, 11; 34, 24) einkunft; der mannsname 
In(ßdlder:Tngelder\ diarver dreist: -derver in mannsnamen wie 
Äs-, Sighderver\ hiorn bär: -iern in mannsnamen wie Ä-, Fre-^ 
Pör-, 0])hern (vgl. § 57, 1, A, 2). Vgl. noch § 65, 3 und § 69, 3. 

§ 77. Wo lautgesetzlich innerhalb eines paradigmas formen 
mit a- und mit u- (^^7-)brechung neben einander standen, ist fast 
immer ausgleichung eingetreten, sodass bald jene, bald diese 
vokalisation durchgedrungen ist, bald doppelformen vorkommen: 

1. Nur «a-formen, z. b. hialp statt '^hiolp nach gen. hialpar 
hülfe; pl. stiarnor (statt ^stiurnur) zu sg. stiarna stern. 

2. Nur io- oder m- formen, z. b. hiorp, gen. ÄiorJ!)ar statt 
*hiarpar herde; gen. pl. tiuglia (statt Hiagha, wonach dal. timg) 
nach dat. tiughum zu tiugher (statt Hiogher, s. § 75, 2) anzahl 
von zehn. 

3. Doppelforraen, z. b. fiorper, ßarper aus urspr. nom. fiorär, 
gen. fiardar meerbusen, bucht; fiol, fial brett; der mannsname 
Biorn : Bicern; Ortsnamen wie Bioric : BicerJc-^; iorpa : iar2>a Ly 
beerdigen. Vgl. weiter die flexionslehre. Durch kompromiss 
zwischen lurunder (lorunder, aisl. lorundr) und (dem nur im 
adän. belegten) larander erklärt sich wol der mannsname 
larunder (und mschw. leran aus '^loranderTj. 

§ 78. Wo lautgesetzliche formen mit und ohne brechung 
wechselten, hat ebenfalls fast immer Ausgleichung stattgefunden: 
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1. Nur gebrochene formen, z. b. tiald, dat. tialde statt *klde 
zeit; bialke Btait *helke nach obl. hialka balken. 

2. Nur ungebrochene formen, z. b. gfcpZfe (aisl. gialla) gellen 
nach konj. ^6eZZe u. a. 

3. Doppelformen, z. b. biargh : ftößrgfÄ berg; fiat : /fe^ spur; 

miarpe : mcBrpe reuse; hiarter : hcerter hell; adj. fiarre : fcerre 

(danach adv. fcerran statt fiarran) fern; «mf^e (danach sioo; 

statt 56ea: sechs): 5^^^e sechste; 5^«a?a : stcela stehlen u. a. m. 

(s. die flexionslehre und Rydq. IV, 120 flF.). Hierher auch fälle 

wie urfcelder und -fialder nach dem Simplex fialder privater 

grundbesitz, ingeld und -giald, 2>orbern und -hiorn u. d., s. § 76, 2. 

Anm. 1. Bisweilen kann der neben dem gebrochenen stehende un- 
gebrochene vokal durch u- oder ti;-umlaut zu a geworden sein, s. § 65, 3 
und § 69, 3; bisweilen wiederum dnrch arger manischen i-umlaut (s. § 164) 
zu i verwandelt, z. b. giata, goeta und (nach dem präsens) gita bekommen; 
giaf, gcef (nach gce^ geben), gif (nach giva geben) gäbe; aiaghl, sceghl, 
sighl (nach sighla segeln) segel; skialj skcelj skil (nach sküia scheiden) 
unterschied; snialder, sncelderj snilder (nach snille klugheit) klug; spiall, 
spül (nach spilla schaden) schade; tiugher, tigher (nach dat. tighi, nom. 
pl. -ir) anzahl von zehn; Hukul (s. § 59, 10), ikil eiszäpfchen; die manns- 
namen Siugh- und Sighurper^ Siugh- und Sighus (aisl. Sigfüss). Bisweilen 
endlich kann der ungebrochene vokal sowol w- wie i- umgelautet sein, 
z. b. myrker (*mirkwi-) neben mschw. mierker (kaschw. *miorker; vgl. aisl. 
miorkue : myrkue dunkelheit) dunkel; adv. ßykla 'oft' neben piokker dick. 

Anm. 2. Andererseits können bisweilen die brechungen ia und iu 
durch den jüngeren an. t-umlaut zu resp. ce und y geworden sein. Bei- 
spiele s. § 59, 9 und 10. 

Anm. 3. In fällen wie soddan selten, gcerna gern neben sialdan, 
giama beruht wol der imgebrochene vokal zum teil auf mndd. eiufinss 
{selderij gern). 

§ 79. Auch in der geschichte der brechung dürften — 
wie bei den umlauten — zv^ei verschiedene perioden zu unter- 
scheiden sein (s. Söderberg, U-omlj. s. 50 f. = 95 f.): 

1. Eine periode, wo brechung nur durch ein in der späteren 
spräche geschwundenes a oder u (w) bewirkt wurde. Zu dieser 
zeit also stand z. b. einem nom. sg. '^teiig{u)R > Hioghr (nschw. 
tjog) ein dat. pl. HesumR > Heghum (wonach aisl. nom. sg. tegr) 
gegenüber. 

2. Eine periode, wo brechung nur durch ein in der späteren 
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spräche erhaltenes a oder u (w) bewirkt wurde. In dieser zeit 
also wurde der dat. pl. Heghum zu tiughum (wonach aschw. 
nom. sg. tiugher anzahl von zehn). 



III. Entwicklung der urn. diphthonge. 

§ 80. ai wird zunächst in doppelter weise entwickelt: 

I. In ä (woraus durch i-umlaut ce § 59, 2) kontrahiert in 
folgenden Stellungen: 

1. Vor (später geschwundenem) ä, z. b. rschw. fäßi (urn. 
failiiöo) schrieb, kaschw. ä (urn. aih) besitze, län an-, darleihe 
[Im lehn ist d. lehnw.), mäke (zu aisl. mar, ahd. meh) möve, 
rä reh, säld (sald § 90, 1) eimer zu sär (litau. smkas, s. Lid6n, 
Uppsalastudier s. 81 f.) zuber, slän schiebe, tä zehe. 

2. Vor (ursprünglichem) r, z. b. är (finn. airo) rüder, ärla 
(arla § 90, 1 ; zu got. air) früh, sär (got. sair) wunde, sär (läpp. 
sairds) verwundet, sköer {^sJcairi-, vgl. got. skeirs) hell, cerna 
(got. airinön) neben anal, ärna (nach *är, got. airus botes) aus- 
wirken. 

Anm. 1. Vor rschw. ^ (kaschw. r) bleibt einstweilen der diphthong, 
weshalb kaschw. (nach § 124, 2) e steht, z. b. ör (got. aiz) bronze, mere 
got. maiza) grösser; Ic^a lehren, mra ehre sind nämlich d. lehnw. Un- 
klar ist dagegen der erhaltene diphthong vor urspr. r im rschw. namen 
(gen. sg.) AirnaR Rok sowie im mschw. ^rna (schlechte Orthographie? oder 
einfluss des mndd. ernenl) neben <]^na, ärna. 

3. Vor heterosyllabischem w, z. b. hä- {^haiwa-, vgl. bata- 
visch Haeva 'gattin' und got. heiwa-\ s. Siebs, ZfdPh. XXIV, 461, 
Brate, Arkiv IX, 134) in hässkaper Og familie, Wirtschaft, Imrikia 
(mhd. lewerich) lerche, See- (^saiwi-, got. saiws) See- in Orts- 
namen, ce (vgl. got. acc. pl. aiwins) oder ä Vg. I, Og u. a. (vgl. 
got. d. pl. aiwam) immer, ceve (vgl. got. aiweins) lebenszeit; 
ferner der rschw. mannsname UamupR (d. h. Wämö])R, vgl. finn. 
vaiva weh) Rök. Unsicher ist haraj) Qiära])?\ -ep Vg. I (z. b. 
Leseb. 6, 29), Ly, Dipl. 1402 u. a., sonst h€er{r)a2>, -e]) (aisl. herap, 
anorw. hceraff) 'bezirk', das vielleicht zu hmr 'beer' gehört und 
nach § 60—63 zu erklären ist. 

Anm. 2. Tautosyllabisches -aiw wird (über -ceiw^ s. unten II) zu -ay, 
woraus agutn. -oy, aschw. -e. Beispiele s. § 69, 7. 
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Anm. 3. Bschw. sal, savl 'seele' ist ags., die nebenform sü mndd. 
lehnw. (s. Brate, Uppsalastndier s. 6 ff.). Ans dem d. stammt anch kaschw. 
ve weh. 

4. In stark nebentoniger silbe (s. § 57, II) und zwar: 

a) Vor dem haupttone (vgl. § 57, I, A, 2), z. b. nak{w)ar 

(vgl. § 73, 2) irgend ein, der mannsname Swänalder (zu aisl. 

Sueinn) und das erst nschw. belegte adv. skafföttes aus "^sJcäf- 

fdtis (vgl. ags. scaf'^ scdbföt) 'schief mit den ftlssen liegend' 

(zu aisl. skeifr schief). 

Anm. 4. Über häpir beide s. An. gr. I § 57 anm. 3. Yraasvüi Vg.I 
neben vr^z- und vrcesvili (s. II, 2 unten) zom ist vielleicht nur ein Schreib- 
fehler statt vrcesS'. 

b) Nach dem haupttone , z. b. in den zahlreichen manns- 

namen auf -läver neben (einst) haupttonigem -lever {^-laidaR, 

aisl. -leifr), -läker neben -leker (aisl. -leikr\ -stän neben -sten (aisl. 

-steinn), -ämber neben -einher (ahd. -hdrn) wie Öläver, Porläker, 

Halstän, Onämber\ ferner z. b. Asgär neben -ger (aisl. Äsgeirr), 

Övägher neben Öfegher (aisl. Ofdgr), rschw. (agutn.) SihrafR 

(d. h. Sigräfü) neben -raifn (aisl. reifr), kaschw. forrcepe (^-aipia; 

Leseb. 4, 12) neben -ej^e (Leseb. 4, 17 ; zu aisl. eipr) früherer eid, 

der Ortsname Sundäp oder -cepe neben Sundhep{e) zu hej> haide, 

mschw. cervädhe, -a arbeit, -en und mit später verkürztem ä 

z. b. afrap neben -rep abgäbe (zu aisl. afreipa abtragen), navar 

(vgl. ahd. nabager < "^-^ai^a^) bohrer, der mannsname Ivar (air. 

lehnw. Imhair) neben Ivir (aus '^Iw^rr). 

Anm. 5. Wöl aus den zahlreichen Zusammensetzungen losgelöst ist 
kUspe kleid und vielleicht tägher Sdm. fr. neben tegher ackerbeet. Ags. 
lehnw. ist säpa seife und vielleicht bäter boot. Unklar sind präva^ prceva 
neben nschw. trefva (aisl. preifa) tappen und (trotz einerseits Falk, Arkiv VI, 
114 note, andererseits Kock, ib. IX, 165 f.) häs neben hes heiser. 

IL Zu cei (vgl. § 59, 1) in übrigen starktonigen (vgl. anm. 8 

■ • 

unten) Stellungen. Über die spätere entwicklung dieses diph- 
thongs s. § 124. Gemeinaltnordisch sind ausser dem schon 
(§ 69, 7) behandelten w-nmlant folgende Vorgänge: 

1. Wo cei durch den Schwund eines (schon in um. zeit) 
auslautenden ^ in den auslaut tritt, wird es zu e (woraus aschw. 
^, s. § 114, 1) kontrahiert, z. b. präs. ce Bise (got. aig neben aihj 
aschw. ä nach 1, 1 oben; s. LäflFler, Arkiv IV, 191 f.), mit anal, 
präsensendung cer Ly, SK neben gew. cegher, wo gh aus dem 
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inf. egha (aisl. dga) oder anal, (nach präs. w, resp. a) cegha, 



m äglia ^besitzen' entlehnt ist. Ebenso setzt wol prät. stmgh 'stieg' 
Biae, Bu und Cod. Holm. A 54 ein älteres "^stce (aisl. ste neben 
steigy aschw. stegh) mit aus dem pl. stighum entlehntem gh 
voraus (s. Tamm, Arkiv II, 345). 

li 2. Vor einer tautosy Ilabisehen oder durch synkope ent- 

standenen konsonantengruppe oder geminata (vgl. § 90) wird mi 
zu e (woraus asehw. öp, s. § 113), z. b. flcesh (sehweine)fleisch, 
inmst (agutn. mest) am meisten, sup. flcester (agutn. flestr) zu 
flere (agutn. flairi, aisl. fleire) mehrere, cenkia wittwe und cmkil 
(vgl. got. ainakls 'verlassen') wittwer, der mannsname Hcelghe 
oder (mit in g. d. a. entstandener brechung, s. § 78, 3) rschw. 
Healgi, kasehw. (latinisiert) Uielgo (aruss. entlehnt Oleg mit 
dem fem. Olga, s. Arkiv I, 171; anorw. Hioslgi) 'der heilige', 
cälivu (got. ainlif) elf, nschw. skädda (^skaididun zu aisl. skeip 
seheit, s. Hellquist, Spräkv. Sällsk. i Upsala förhandl. 1891—1894, 
8. 83 flF.) buttfisch. In den weitaus meisten fUUen kommen durch 
ausgleichung entstandene doppelformen mit m und e (agutn. ai, 
aisl. ei) neben einander vor, z. b. bcesker und besk^r (aisl. heiskr 
nach^ a. beiskan u. a.) bitter; ebenso bei fcetme (zu aisl. feitr 
fett) fettigkeit, frcest aufschub, hcel (aisl. heill) glück, hcelsa 
(aisl. heilsd) grttssen, hcem(j>)ta (aisl. heimta) holen, hcester (s. 
§93, 1) pferd, h(B;sla (so aschw., aber agutn. haizla) feierliche 
ankündigung, hcepne (aisl. heipne) heidentum, rcmsa (aisl. hreinsa) 
reinigen, die mannsnamen Stcenlcil (z. b. Leseb. 13, 33; aisl. 
Steinkell), Swcen (aisl. Sueinn), adv. scenna (aisl. seinnä) später, 
vcejsla (so aschw., aber agutn. vaida) bewirtung, cegn eigentum, 
(Bgna eignen, cekke nicht(s), cen ein(er), cenge (ahd. einag) einzig, 
cengin kein, cenkom (aisl. einkom) besonders u. a. m.; vgl. nschw. 
gränsle (grensle) rittlings zu aschw. gren Verzweigung, gäspa 
(aus ^gcepsa wie aschw. gespa, aisl. geispa aus ^gceipsa zu aisl. 
geipa schwatzen) gähnen, arg (erg) kupferrost zu aschw. ^r 
(s. anm. 1 oben). In vielen fällen ist das lautgesetzliche ce nur 
ausnahmsweise (neben gew. e) belegt, z. b. bced oder mit 
metathesis bceU (agutn. baid, aisl. beisl, beils) gebiss, hcel (aisl. 
heill) Ly u. a. ganz, der mannsname Hcemfaster zu hem heimat, 
h(]e])er (aisl. heipr) ehre, Icekmajyer (aisl. leikmapr) U u. a. laie, 
prät. uproeste (z. b. Leseb. 47, 7) und pari tiprcester Bu zu upresa 
(aisl. reisa) aufricht'^n, stcekt^r P. I u. a. zu siekia braten, stcenka 
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MEL steinigen, smnka (aifll. seinha) Bir, P. I verspäten, vrceß^r, g. 

wr€ej3 (aisl. reipr) Vg. I, Bise, MEL (anal. a. vröepan Bu) m. m. zornig, 

celd^ (aisl. eldr, aber ags. celed, aschw. Bleuer, gew. Blder) feuer, 

oeper (aisl. eipr) U, Ly m. m. In anderen fällen ist das anal, e 

alleinheiTSchend geworden, z. b. rßn (aisl. hreinn) rein u. a. m. 

Anm. 6. Umgekehrt steht in vielen fällen durch kompromiss ein 
anal, ob neben lautges. Bj z. b. hCBlagher (nach a. hcelghan u. a.) neben 
hBlagher heilig; ebenso bei Iceta (nach pret. Icette; aisl. leitä) suchen, mcere 
(nach sup. mwster; aisl. meire) grösser, ceghin (aisl. et^enn) u. a. Selten 
sind diese «-formen (neben gew. e) in fällen wie a. brcBpan P. I (nach n. 
hrceß^j ntr. brcet) breit, btm (nach g. boens^ zusammens. bcenbrutin u. dgl.) 
beiu, b(Spa (aisl. fcci/>a) Vm, m. m. bitten, ckBl teil, fl(JBf'e ü, MEL mehrere, 
f<JBta (z. b. Leseb. 78, 33; aisl. feita) das fette, gCBt geiss, a. ^(S^an (Leseb. 
84, 3) heiss, hcepin MEL (z. b. Leseb. 34, 32), heidnisch, ICBpa Vg. I (z. b. 
Leseb. 2, 19), Bu m. m. leiten , r(Spa Vg. 1 (vgl. Leseb. 62, 30) bereiten, 
sw<JBpa A 49 einhüllen, scsnast (nach komp. S(mna) Bir am spätesten, präs. vcet 
(nach 2. sg. vcest) Vg. I, U, Vm weiss, vüBtir (aisl. veiter) Vg. I zufügt, cek 
eiche u. a. m. Andererseits giebt es fälle, wo ein kurzes cb dem b gegen- 
über alleinherrschend geworden ist, z. b. lossta (lat. Icedere <i *laizd-) ver- 
stümmeln nach prät. Icestey part. Icester; adv. scerlcestom zu got. 2ais^s spur, 
nschw. last, aisl. ieisfr (Brate, Böj. s. 15) fuss. 

Anm. 7. Unklar ist frcesta (aisl. frestä) neben /r^s^a (aisl. freista) 
versuchen. Ob jenes aus *fraisatjan (vgl. got. fraisan), dieses aus *frai8tön 
(vgl. got. fraistö-bni entstanden ist? 

Anm. 8. Über die behandlung des diphthongs ai in urspr. schwach- 
tonigen Silben s. § 91, 2. 

§ 81. au wird ebenfalls zunächst in doppelter weise ent- 
wickelt: 

1. Zu ö kontrahiert vor ä, z. b. pö (got. pmih) jedoch, 
rschw. Hu (d. h. flö, got. plauh) floh. 

1. Zu (m (vgl. § 65, 1) in übrigen starktonigen (vgl. anm. 3 
unten) Stellungen. Über die spätere entwicklung dieses diph- 
thongs s. § 59, 8, § 64, 6 und § 123. Gemeinaltnordisch ist ausser 
den schon (§ 59, 8 und § 64, 6) behandelten i- und ä- umlauten 
folgender Vorgang (s. Kock, Akc. II, 328 flF., Arkiv IX, 139 und 
die daselbst zitierte literatur; Wadstein, Tidskr. f. Fil. N. K. 
X, 231): 

Wo die silbe zur schwachtonigkeit niedersinkt, wird qu, 
wo nicht association den diphthong erhält, zu o (dial. und selten 
u) und zwar: 
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a) Vor dem haupttone, z. b. hrot U (prut Vg. II) oder mit 
metathesis wegen der schwachtonigkeit hört (hurt, z. b. Leseb. 
43, 17; 44, 27) neben hret Vg. I *weg', aus den zahlreichen Zu- 
sammensetzungen (s. § 57, 1, A, 1, b) losgelöst und urspr. mit dem 
subst. brst (aisl. braut) identisch; dozdräp Vm, Bise totpchlag, 
doziher Vg. II todeskampf zu deper (aisl. dauper) tod; Go{t)staver 
neben Gststaver Gustav; loghadagher (alt nschw. logerdag 1538, 
Dschw. dial. lörda) neben Wgha{r)dagher (aisl. laugardagr) Sonn- 
abend; loghokarl neben Wghokarl bader zu Z^gfÄ (aisl. laug) 
bad; oife (wä; Dipl. 1316 und ngutn.) aus rschw. auk und, auch; 
der name Opwlver neben ßpcelver (vgl. anorw. Odfinnr neben 
-4«d^/?nwr); skothonunger (einmal skut-) neben sketkonunger 
*könig der noch schosskind ist' und skutra Da * grenzzeichen 
im Winkel des hofes' neben gew. sketrä zu skM (aisl. sifeaw^) 
schoss, Winkel. 

b) Nach dem haupttone, z. b. hrüplop neben bru{l)Wp (aisl. 

hullaup) hochzeit; die Ortsnamen Falukoponger Vg. I neben 

Falukd'punger und Lynkopunger neben Lin(g)kepunger (vgl. 

aisl. kaupangr Stadt); ? pl. Usorar neben -s'rar (aisl. awrar) 

bewegliche habe, anal, auch simplex öre Vg. I, II, Ly, Vm, 

Bise m. m. neben m^e (aisl. eyrer) Vs mark (s. Kock, Arkiv XII, 88; 

vgl. aber Zetterberg, s. 15); mullogh {mollugh Dipl. 1483) neben 

mulWgh handfass; der Ortsname Uphogha {-hugha Sdm) zu 

affiger (aisl. haugr) httgel; valruf Og (ntr. wie adän., anorw. 

nlrof, ags. woslreaf\ vgl. rschw. fem. pl. ualrauhaR ßök) leichen- 

plünderung; vindogha neben -i'gha (aisl. vindauga) fenster; 

ertogh {-tugh Og m. m., yrtugh Sdm m. m., anorw. certug) neben 

firtegh Vg. I, II, agutn. ertaug ^I^a Mark; ferner die zahlreichen 

Personennamen auf -goter {-guter) neben -g^ter (aisl. -gautr), 

•hgher {-lugher) neben -ligher (aisl. -laugr) und -ZögfÄ neben 

-%Ä (aisl. -Zaw^f) wie z. b. Älgoter, -guter, Äsgoter, -guter, -gster, 

Gunlogher, Ucerlogher, -lugher, -Idgher, Aslogh, Ingelogh, -Ugh. 

Anm. 1. Von obigen beispielen sind mehrere (besonders solche, wo 
nebenformen mit u vorkommen) vielleicht eher durch ablaut (s. § 1 70 und 
Urg. lautl., s. 93 f.) zu erklären. Zu brotj brut (auch burtj später bort nach 
§120) vgl. aisl. brott (schwerlich a,\x9 braut) 'weg'; zu Got-, -goter j -guter 
vgl. aisl. Gotar Goten, got(n)ar männer, aschw. Gutar einwohner von Got- 
land^ nnorw. gut knabe; zu -hogha, -hugha vgl. aschw. Hugha j Hoghaby 
Ortsnamen, hogher? hoch, aisl. Hugleikr mannsname, hugr (hoch)mut; zu 
'hgher, -lugher vgl. aschw. loghi, lughi, aisl. löge lohe (neben leygr wie 
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Hdloga-land neben Hdleyger) ; zu -ruf vgl. aisl. rof, aschw. ruf reissen, 
brach; zu skot-j skut- vgl. aisl. skot- vorsprang, skutr Steven; zu -toghj 
-tugh vgl. aschw. tugh, aisl. tog seil (neben taug wie aschw. ertogh neben 
agutn. ertaug^ d. h. *ert-taug *erzdraht' als geld gebraucht). 

Anm. 2. Wahrscheinlich d. lehnw. sind Küpman (mndd. kDpman), 
kcetilödh, -höt (mndd. kettelhöt)j HU overlops^ (mndd. overlüp) neben Käpman 
ein mannsname, kcetilhep eisenhut, ivirlsps überschüssig. Vermutlich nur 
Schreibfehler ist ostbytta Bise (statt *e8t'f vgl. aisl. austker) Schöpfeimer. 

Anm. 3. Über die behandlung des diphthongs au in urspr. schwach- 
tonigen Silben s. § 91, 3. 

§ 82. eu und iu werden beide spät und vielleicht einzel- 
spraehlich in starktonigen silben (vgl. anm. 2 unten) zum stei- 
genden diphthong iü (über dessen spätere entwieklung s. § 122), 
z. b. liüver (um. -leubaR Skärkind), fem, liüf (um. liubu Opedal) 
lieb, siüJcer (got. siuhs) krank, Müsa (got. kiusan) entzücken. 

Anm. 1. Durch eine frühe dialektische Spaltung tritt in gewissen 
gegenden des nordens statt iü vielmehr iö ein, bald wie im aisl. nur vor 
gewissen konsonanten, bald wie im dal. in allen Stellungen. Aus solchen 
dialekten (oder vielleicht aus urnord. eo, s. § 58 anm., § 163 anm. 3) stammt 
wol das im aschw. ganz ausnahmsweise auftretende iö , z. b. ti^per (wozu 
das verb tiüpra) Vm., tiüßer spannstrick, skiüter Dipl. 1344, MB. I, D4, 
Rk. I, skiüter schnell, liüver (dies oft), liüver lieb, Hör oder liümberj liümbe^- 
lau, rschw. ipanusnamen auf -niütr (s. Hv., s. 37). 

Anm. 2. Über die behandlung dieser diphthonge in schwachtonigen 
Silben s. § 91, 5. 

Anm. 3. Entsprechend werden ia und io (in lehnwörtern) zu t«, 
resp. iü, z. b. piäna (as. thianün) dienen, rschw. siul, d. h. siül (as. aiola) 
seele; s. § 118 mit anm. 2. 
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^83. Ein Übergang ?>e tritt in starktoniger silbe, ausser 
wo in der folgenden silbe t oder j noch in um. zeit steht 
(vgl. Lindgren, Sv. landsm. XII, 1, s. 154 flF.; Lid6n, Uppsala- 
studier, s. 80 f.), in folgenden fällen ein : 

1. i wird zu e (aschw. öp § 113) in folgenden Stellungen: 

a) Vor einem durch assimilation geschwundenen nasal, 
z. b. Mcepper klöppel neben klimper klumpen , hrcekka neben 
hrinkia (durch kontamination hrilcka) brink, vcetter Vg. I neben 
vinter (kont. vitter Vg. I) winter. 
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Anm. 1. Bisweilen ist e dnrch anal, i ganz verdrängt worden, z. b. 
imperat. stik nach Inf. stinga stechen, drik (aisl. drekk) trinke nach präs. 
drikker {*drinkiB; umgekehrt aisl. drekkr nach dem inf. drekkä). In krip- 
linger (vgl. aisl. krepp-hendr) neben krimplinger krüppel ist i wegen des 
folgenden i lautgesetzlich. 

b) Vor heterosyllabischem ä, z. b. 3. pl. (urspr. starktonig) 
(Bru, agutn. ieru (vgl. § 98 anm. 2; aisl. ero, urg. Szun^, s. Brug- 
mann II, 908) neben (urspr. schwaehton.) agutn. iru *sind'. 

2. i wird zu B (asehw. ce ausser vor vokal, s. § 114,- 1) in 
folgenden Stellungen: 

a) Vor (später geschwundenem) Ä, z.b.i?^^^erneben agutn. vffr 
(aus formen mit i in der endung) wicht, frcet (aisl. freu) nach- 
richt, subst. rößtter (aisl. rettr) recht, stcBtta (vgl. aisl. stett) steige, 
vödt (aisl. vett- zu vig kämpf) totschlag. Vgl. mit lautges. ^, z. b. 
präs. ^r (*sihiR) siehst, sieht (neben ser nach inf. sea, wie um- 
gekehrt inf. sla nach dem präs.); il {< *jihü') neben cel {< *jihT) 
windstoss; vgl. dal. raita {*rttta < *rihtian) aufrichten (neben 
asehw. rcetta nach rcetter aufrecht , wie slöetta schlichten nach 

slwtter eben). 

Anm. 2. In obigen beispielen kann dase(>>g>>6S) auch zum teil 
durch urg. a-umlaut (s. § 163, 1) erklärt werden. — Über den diphthong ai 

8. §80,1, 1. 

b) Vor einem mit ersatzdehnung geschwundenen nasal, 
z. b, a. f. prce (got. J>rins) drei, fcem fünf (rschw. noch fim Rök, 
d. h. fem statt *fef, got. fimf, nach ^fimpte fünfte, das seinerseits 
nach fcem zu fcempte umgebildet worden ist). Vgl. mit lautges. 
l z. b. mll {*minpila, ahd. mindil; vgl. aisl. mel aus *minpla) 
mnndstttck des gebisses; mit lautges. i in schwachtoniger silbe 
präpos. i (dann auch starktonig l nach § 87) 4n'. Bei wech- 
selnder betonung entstehen doppelformen wie bei dem präfix 
(urspr. starktonig) sce-, (urspr. schwächt.) si-, st-, (got., ahd. sin-) 
'allgemein, immer', z. b. in scevinter langer und strenger winter, 
aber stval ganz rund. 

c) Vor tautosyllabischem ä, z. b. mcer (aisl, mer, um. meR 
Opedal, got. mis, ahd. mir) mir, pcer dir, scer sich (dativ) neben 
den urspr. schwachtonigen (dann auch starktonigen und ge- 
dehnten) nebenformen agutn. mtr, plr, slr\ vgl. 3. sg. aisl. eV 
{^ Larsson, Ordförrädet s. 358, 361 ; gew. es oder nach dem pl. er) 
neben agutn. ir 'ist'. 

Noreen, Altsohw. Or. 6 
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Anm. 3. Urspr. langes l wird von dem Übergang nicht betroflfen, 
z. b. aschw., agutn. vir (got. weis) wir, ir ihr. Aisl. ver, er setzen daher 
wie ahd. wir, ir kurzvokaüsche formen voraus (s. Bnigmann II, 810). 

3. t wird zu e (aschw. ce ausser vor vokal, s. § 114, 1) in 
folgenden Stellungen: 

a) Vor (später geschwundenem) ä, z. b. fcel (aisl. seit. fe% 
ahd. fihdla\ spät msehw. fll ist wol aus mndd. mle entlehnt) 
feile, Ua (got. leihan) leihen, löBÜer leicht, tea (got. teihan) zeigen, 
twce- und (urspr. antevokalisch) twe- (aisl. tue-, got. tweih-; aisl., 
agutn, tut- entspricht ags. twi-, ahd. ^wi-) zwei-, twceni Vg. I, 
Vh (got. tweihnai) zwei, vce (zu got. weihs heilig) neben vi 
(aus lokativ *wthi) heilige statte, pmtter neben dal. tU (mhd. 
dthte) dicht. Vgl. mit lautges. % z. b. plstil (aisl. plslj ahd. 
dihsila) deichsei, nschw. tUa {*tthtiön) meise zu dal. teta (Hlhtön) 
zwitschern. 

b) Vor geschwundenem nasal, z. b. Icercept (agutn., aisl. 
lerept) neben aisl. liript (durch kombination aschw. Iceript) lein- 
wand zu Im lein. 

§ 84. Ein entsprechender Übergang u> u tritt in stark- 
toniger silbe, ausser wo in der folgenden silbe ^ oder j noch 
in urn. zeit steht (in welchem falle u nach § 59, 5 und 6 zu |f 
wird), in folgenden ganz analogen fällen ein: 

r 

1. u wird zu o in folgenden Stellungen: 

a) Vor einem durch assimilation geschwundenen nasal, 
z. b. roppa neben rumpa schwänz, pohhe neben agutn. punU 
(durch kontam. aschw. Puhhe) unehrerbietigkeit, oker (wegen 
schwachtonigkeit aus *okker, aisl. oMr, kontam. von *oJcJc, got. 
ugh und *yJckr, got. ugkis) uns beide. Vgl. mit lautges. y, z. b. 
JcrypUnger krtippel zu krumpin krüppelig, 7>yM«a dünken, dryklcer 
(*drunki-) trunk, forstytta verkürzen zm stunter kurz u. a. m. 
(s. Kock, ArkivXI,315flF.). 

Anm. 1. Vielleicht bleibt u vor einem u der folgenden silbe (so 
Kock, a. a. o.), z. b. okkar (got. ugkar) uns beiden zugehörig . aber fem. 
ukhir neben (eventuell analogischem) okkor. Jedenfalls ist prät. pl. drukk\\. 
'tranken' nicht lautges., sondern nach sg. drak umgebildet statt "^drunhu.^ 
wie part. prät. drukkin statt *drunkin^ welche form tatsächlich dem verb 
drunkna 'ertrinken' zu gründe liegt. 
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b) Vor heterosyllabischem ä, z. b. 3. pl. prät. koro (aisl. 
hroj vgl. got. Jcusun) wählten, part. Jcorin (aisl. Icerenn, vgl. got. 
hsans) gewählt. 

2. u wird zu ö in folgenden Stellungen: 

a) Vor (später geschwundenem) ä, z. b. drötscete truchsess, 
fe luchs, söt sucht. Vgl. mit lautges. ^, z. b. syta (*suhtian) 
besorgen. 

Anm. 2. In obigen beispielen kann das o C>d) auch zum teil durch 
urg. fl-umlant (s. § 163, 2) erklärt werden. 

Anm. 3. Das konsonantische u in den diphthongen euj in wird von 
dem Übergang nicht betroffen, z. b. liUs licht, liüre lichtöffnung (zu got. 
liuli-ap licht); vgl. § 82. Über den diphthong au s. § 81, 1. — Vor s geht 
h so früh in k über, dass es keinen Übergang bei vorhergehendem u be- 
wirken kann, z. b. voce (got. aühsa) ochs. 

b) Vor einem mit ersatzdehnung geschwundenen nasal, 

z. b. präfix ö- neben urspr. seh wach ton. (s. § 57, 1, A, l,a) ü- 

un-; d. a. pl. ös (z. b. Leseb. 47, 16) neben urspr. schwachton. 

US (got. uns), durch kontam. von ös und *yss (got. unsis) auch 

os{s) und us{s) (beides nach § 90, 3 und § 112 ans *öss) uns; 

osk neben üsJc (nach *unshian > ysMa wünschen, wie umgekehrt 

nach ösTc die verbalform ishia, wonach dann die substantivform 

^sh) wünsch; töft Vg. I {topt Vg. I, II) neben tompt (kontam. 

von töft und Humpt, ahd. zumft) bauplatz; (fram)fös (ahd. funs) 

neben füs (nach *funsian > aisl. fysa begierig machen, fyse 

begierde u. a.) eifrig; Pörsdagher (ags. Punresdceg) donnerstag 

neben Pyrgils, Pürir (anal. Porgils, Pörir) mannsnamen (vgl. aisl. 

Porr : Puripr, adän. Thor : Thyri), 

Anm. 4. Vielleicht bleibt m als w vor einem w der folgenden silbe, 
was das (konstante) ü in üsal (neben üsail) 'elend', dem fem. und ntr. pl. 
UmL (vgl. oben anm. 1 über okkar : ukkur) nachgebildet , erklären würde. 

Anm. 5. Ags., resp. mndd. lehnw. ist hüsl (got. hunsl) Sakrament, 
du8t (ahd. dunst) staub. 

c) Vor tautosyllabischem ä, z. b. präpos. ör {sr s. § 64, 4; 
got. US, U0-) neben urspr. schwachton. ür (agutn., dal. yr s. § 64, 5) 
aus, snör (nnorw. snsr < *snuj^-', vgl. mengl. snesen < *sneusan 
niesen) nasenschleim. Vgl. noch anm. 7 unten. 

Anm. 6. Unsicher ist kör (ker § 64 anm. 3) wähl, das vielleicht mndd. 
lehnwort ist. 

6* 
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A n m. 7. In scbwachtonig gewordenen Silben unterbleibt die dehnnng 
(oder tritt früh kilrzung ein) , z. b. die präfixe or- (er-, got. uz-) und tor- 
(ter-, got. tuz')f 8. § 64, 3. 

Anm. 8. Urspr. langes ü wird von dem Übergang nicht betroffen, 
z. b. dal., aisl. kyr neben a. hü kuh (vgl. § 83 anm. 3). Ebenso das u der 
diphth. eu, iu, z. b. diwr (got. diua) tier; vgl. § 82 und anm. 3 oben. 

3. ü wird zu ö vor (später geschwundenem) A, z. b. ötta 
(got. ühtwö) frühe morgenzeit, ])ütte (got. pühta) dünkte, stmprö 
(sLg&.prüh) steinsarg; vgl. möghe schar, durch kontam. von *möe 
(ags. müha) und müghe (aisl. müge, ags. mü^a), s. Urg. lautl. 
s. 179. 

Anm. 9. Von W^D vor geschwundenem nasal fehlen zufällig beir 
spiele. 

§ 85. Wegen der Übergänge e> i, ö> a und ö > w in 
schwachtonigen silben s. § 91, 4 und 7. 

B. Quantitative Veränderungen. 

I. Dehnung starktoniger vokale. 

§ 86. Sog. ersatzdehnung tritt ein, wo unniittelbar nach 
dem vokal ein konsonant schwindet ohne sich einem folgenden 
zu assimilieren, z. b. gas gans, ö-, ü- un-, fce vieh. Ebenso einst 
in (später gewöhnl. scbwachtonig gewordenen) endsilben nach 
kurzer Stammsilbe wie z. b. komä (später Jcomä) kommen: vgl. 
§ 57, n, B, 1. 

§ 87. Jeder auslautende vokal wird gedehnt, z. b. sä 'der', 
f. sU aus schwachton. su (got. sU, s. § 91, 7, a), a. sg. f. J>ä (got. 
])ö, s. § 91, 7, b) 'die', im du. 

§ 88. Vor tautosyllabischen konsonanten tritt dehnung in 
folgenden fällen ein: 

1. Vor (später zu tt assimiliertem) ht bei allen vokalen, 
z. b. ätta acht, rcetter recht, dotier tochter. 

2. Vor tautosyllabischem r nur bei i und u, welche 
(über e, o) zu e und ö werden. Beispiele s. § 83, 2, c und 
§ 84, 2, c. 

§ 89. Ueber eu, iu > iü s. § 82. 
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n. Kürzung. 

§ 90. Vor einer tautosyllabischen oder durch synkope 
entstandenen konsonantengrappe oder geminata wird ein (nrspr. 
oder nach §80,1, §83,2, §84,2, §86 und §88,1) langer 
vokal gekürzt. Jedoch wird sehr oft durch assoziation mit 
formen, wo die genannten bedingungen nicht vorhanden sind, 
clie länge erhalten. Beispiele: 

1. ä> a wie in han (aisl. kann) er, g. hans seiner neben 
Ä hänom ihm, hwarJce (aisl. hudrtJce nach hudrge) weder, 
^argha verwunden zu sär wunde, halka Schlüpfrigkeit zu häl 
schlüpfrig, arla (anal, ärla zu aisl. dr) früh, ntr. fat D 4 (fatj 
aisl. fdtt) mangelnd zu far gering, nat (nät) nacht, vapn (väpn) 
ivaflTe, vapmal kleiderstoff zu väfi stück zeug; vgl. noch nschw. 
ramsa reihe (zu aisl. rcema riemen), skafföttes (s. § 80, 1, 4, a). 

2. %> i wie in min (aisl. minn) mein, J>in dein, sin sein 
neben f. min u. s. w.; litle der kleine zu lUin klein. 

3. ö > wie in drotning königin zu drötin (aisl. droUenn) 
herr, os (aisl. oss) neben ös (anorw. 6s; vgl. § 84, 2, b) uns, 
got (aisl. gotf) neben anal, göt (woraus später gut § 112) zu 
göper gut, topt (s. § 84, 2, b) bauplatz, namen wie Porkil 
zu Pör. 

4. ü> u wie in bruUop hochzeit zu hrup braut, ntr. 
*sJciutt > skyt (§ 100) zu skiuter hurtig. 

b. y> y wie in ym^e neben ymi«- wechselnd, bryllop hoch- 
zeit zu fcrüj!) braut, pl. lys (aisl. Zt/55), w^s (aisl. myss) zu ?üs 
laus, resp. müs maus. 

6. CB > öB wie in g. hcennar ihrer, d. hcenne ihr neben 
hänom ihm, pl. ^(^^^ (aisl. ^e^5$) zu gas gans, ^^2 (aisl. ^e^JEQ 
glücklich. 

Anm. Über die analoge behandlung des diphthongs c^ s. § 80, 11, 2. 

§ 91. In schwachtonigen silben werden alle langen vokale 
und diphthonge in der weise reduziert, dass sie samt und 
sonders zu a, i oder u werden und zwar: ä, aw zu a; e, % ai' 
euj iu zu i (das später nach §§ 137, 142 mit e wechselt); ü zu 
u (das später nach §§ 139, 143 mit wechselt); ö nach beson- 
deren regeln zu a oder u (p). Also beispielsweise: 
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1. ä>a in schwachtonigen (wiewol oft früher stark 
nebentonigen) zusammensetzungsgliedern, teils vor dem hauptton, 
z. b. naho neben nabö (aisl. ndbüe) nachbar, der ortsname 
Shaner neben Skand Schonen; teils nach dem hauptton, z. b. 
afrap (aisl. afrap und -räp^ vgl. § 80, 1, 4, b) abgäbe, a. pl. m. 
häpa beide zu pä die, elaicer neben -läher (dal. tceläk; mit 
starkem nebenton) schlecht, höerap (vgl. ahd. Mrät) bezirk, 
üsal (zu got. sels) elendig, die mannsnamen Ingemar, -mär 
(nschw. dial. -mär), Ivar, Olaver, -läver, navar bohrer (ttber 
die drei letzten vgl. § 80, 1, 4, b). Vgl. An. gr. I, § 121, 1. 

2. ai > i, z. b. 3. sg. präs. konj. iinde (got. bindai) binde, 
n. pl. m. blindir (got. blindai) blinde, bäpir (got. bai pai^ vgl. 
An. gr. I, § 57 anm. 3) beide. 

3. au> a^ z. b. ätta (got. ahtau) acht, g. sg. sonar (got. 
sunaus) sohnes. Hierher wol auch rschw. ak 'und' neben auk 
'auch' (Kock, Om nägra atona, s. 17 note; anders, aber kaum 
richtig, ßv. s. 119). 

4. B> ij z. b. vdldir (got. walides) wähltest, mannsnamen 
wie Ivir, -er (vgl. § 80, 1, 4, b), Kceldir (vgl. aisl. Hamper , -dir 
u. dgl.), hößrip (zu hcerap, oben 1, wie ags. hiered zu ahd. hlrat) 
bezirk. 

5. eu, iu > i, z. b. ^re (aus lat. aureus entlehnt) Vs mark, 
d. sg. syni (alt «ym, s. § 57, II, B, 1 ; ahd. suniu) söhn. 

6. i > i, z. b. gcestir (got. gasteis) gaste, Äir/^e (got. hairdeis) 
hirt, likdmi neben ll'kame körper, pölikin (mschw. tholkin) 
solcher zu Zifcer gleich, namen wie Beriker (aisl. Hr&rekr, ags. 
Hredric) Roderich. 

7. ö wird in zweifacher weise entwickelt: 

a) Zu u vor m, vor (erhaltenem oder geschwundenem) w, 

der folgenden silbe und in unnasaliertem auslaut, z. b. d. pl. 

tungom (got. tuggöm) zungen, 3. pl. prät. ind. kallopo Bu, Bil 

(aisl. kgllopo, got. -ödun) nannten, at enost{o) Bu, (vgl. got. 

superl. auf -östs) 'einzig und allein', d. sg. iorpo erde, d. sg. ntr. 

blindo blindem. 

Anm. Fälle wie kallopo und iinost(p) sind äusserst selten und ausser 
den schon angeführten beispielen bisher nur durch fulkomnopo Bu 'voll- 
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kommneten' nnd hannofio Bu 'behandelten' belegt. Sonst ist durch ein- 
flnss der übrigen formen des paradigmas a statt o, u eingeführt worden, 
also kaUaßo nach sg. kallape, Bnast{o) nach nom. enast u. s. w. 

b) Zu a in übrigen Stellungen, z. b. pl. rünar (um. runoR) 
runen, prät. -ape (got. -öda\ komp. -are (got. -ösra), superl. -aster 
(got. -ö5fe), ^len^a (got. tuggü aus -*ön) zunge. Ebenso bei dem 
nach § 81, 1 oder § 84, 3 entstandenen ö, z. b. {cen) pä 'jedoch', 
nach § 87 aus schwachton. */>a (im aisl. endo) gedehnt, neben 
(cen) pö (got. pauh) ; d. sg. pl. posmma (vgl. got. pammüh und 
aisl. peima aus ^paimüh) diesem, -n, hcerna (got. her nüh) 
eben hier. 

8, ü> u, z. b. pl. tungor (ahd. zungUn) zungen, nMos vieh- 
stall zu hüs haus, bruWp hochzeit zu brüp braut. 

9. y>y, z. b. der ortsname Nyhyli > -%K (> fciK § 101 
anm. 2, nschw. Nyhhle). 



m. Hlatuserscheinungeii. 

§ 92. Wo durch Schwund intervokalischer konsonanten, 
durch Zusammensetzung oder sonst ein kurzer vokal mit einem 
folgenden (kurzen oder langen) zusammentrifft, wird — sofern 
nicht Synkope nach § 94 eintreten soll — der hiatus in folgender 
weise beseitigt: 

a) Wenn die vokale gleich sind, wird der schwächer be- 
tonte elidiert, z. b. der mannsname Bryniulver (aisl. Bryni6lfr\ 
vielleicht (vgl. jedoch § 60) aus hryniu ulver *wolf der brttnne'; 
agutn. gutnalping aus Gtitna alping die allgemeine rechtsver- 
sammlung der einwohner Gottlands, paigin aus *pa (s. § 91, 7,b) 
4- ^aigin 'jedoch nicht', vitorp (aisl. vitorp) neben aschw. vitu 
orp beweisungsrecht. 

b) Wenn die vokale nicht gleich sind entsteht ein diph- 
thong und zwar ein fallender, wenn der erste vokal a ist, sonst 
ein steigender. Belegt sind folgende fälle: 

1. a + u> au, z. b. hdJcer aus *hauJcR (aisl. haukr, ahd. 
habuh) habicht, Kepingi (^hdbudinge) Og häuptling, dat. h^pe 
(^hdbude) Sdm haupte. 

2. e, i + w > iü (vgl. § 82) , z. b. siü (got. sibun) sieben, 



) 
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biur biber, ntr. pry aus "^priü (s. § 122, 2, a; aisl. priü aus 
*^n)'i* < ^prijö § 91, 7, a, got. J)rija) drei. 

3. u + t> wt, z. b. rschw. (agutn.) BuJ>uisl, d. h. Bopw'm 1 j 

< *HröJ>u-[^]lsl ein mannsname; vgl. aisl. Bgpuarr ans *JBa^tt 

Äarr u. dffl. 

■ P 

§ 93. Wo ein langer vokal mit einem folgenden (kurzen "^ 
oder langen) zusammentrifft, bleibt einstweilen der hiatns in den l^e 
meisten fällen (ttber die spätere entwicklnng s. §§ 153, 154). 
Nur in folgenden fällen entsteht ein diphthong nach dem § 92, b 
angegebenen prinzip: 

1. ä + i>ai nnr wo i in nrspr. unbetonter und daher nacl^ 
§ 94 synkopierender silbe steht.' Demnach entwickelt sich eiJ^ 
um. "^hcihtstaR hengst durch ^hqistR zu asehw. hceister (geschrieb - 
heisth Dipl. 1401) > hcester, während dessen pl. '^hqhistüR durct»- 
*haistaRj "^hceistaR zu hestar wird, wonach sg. hester (Vg. I, SiscM^ 
(und nschw. dial.), wie schon früher zu ^hceistaR (und dat. sg'^ 
^hcßiste) ein sg. "^hosistR, woraus nach § 80, 1, 2 die gewöhnliche 
foim QiistR Rök, d. h.) aisl. hestr, aschw. hcester pferd neu gebilde*:^ 
worden ist. Wie hce{i)ster zu hester verhalten sich hcel (au^ 
^hceilly urn. *hqhilaR) : hei Sdm, Vm u. a. pflock, ]>rcel : ]>rel Vg. I^ 
Ly Sklave , ncest : nest Vg I , Bise u. a. (vgl. adän. runisch pl^ 
nisÜR, d. h. nesti^, L. 1442) nächst ; vielleicht auch sceng (aisL 
sceing) : siang nach g. sg. siangar (gebrochen aus "^sengaR <Z 
*s€eingaR) bett. Vgl. aisl.j^reK neben ^rö&M, nestr neben ncestr (und^ 
durch kontamination nestr \ anders Kock, Arkiv XIII, 166). 

2. e,l + a> ia nur wo a stark nebentonig oder gar haupt- 
tonig ist, z. b. fidnde (später ficende) neben fiande (vgl. § 57^ 
I, B, 3) ^feind', mschw. fricels cod. Holm. A 33 (aisl. frials, anorw, 
freals) aus *frehdlsR < "^frihalsaR (ahd. frlhals) nach § 83, 3, a 
*frei' (neben gew. froels, das auf anschluss an das verb frcelsa 

< "^frioelsa < ^frehcelsa < ^frlhalsian und dem subst. frcelse 
beruht). 

3. e,l + ö,ü> iö, iü, z. b. pl. hiön (ahd. Mwun^ got. *Aci- 
wöna) ehegatten, hausleute; vgl. dal. fiös (mit nasaliertem ö) 
Viehhof aus *ßhös zu hös (s. § 73, 2) *gesellschaft', nschw. dial. 
fiüs viehstall aus '^fehüs zu hüs haus. 
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IV. Synkope. 

§ 94. Jeder urspr. unbetonte kurze vokal wird auslautend 
oder vor einfacher konsonanz (vgl. anm. 2 unten) synkopiert, 
Tind zwar: 

1. In Vorsilben, z. b. granne (got. garazna) nachbar), löt 
(got. lailüt) liess, sliker (got. swaleiks) solcher. Vgl. An. gr. I 

§ 131. 

Anm. 1. Über rschw. fÜRf btir neben aftiRj iftin 'nach' s. Brate, 
IBezz. Beitr. XI, 182 and Bngge, Ant. ak. handl. XXXI, 3, s. 86 f. note. 

2. In der ultima, z. b. a. sg. sten (urn. staina) stein, gcester 
(um. '^asüR) gast, fm (got. faihu) vieh. Vgl. An. gr. I § 132 
mit anm. 

3. In der psenultima, z. b. fagna (got. faginün) grüssen, 
mldre (got. al]^iisa) älter, g. pl. ighna (ags. ea^ena) äugen. Vgl. 
An. gr. I § 133 mit anm. 

4. In der antepsenultima und ultima zugleich, z. b. d. sg. 

m. bundnom (got. bundanammd) gebundenem, a. sg. m. valdan 

(got. walidana) gewählten. Vgl. An. gr. I § 134 mit anm. 

Anm. 2. In psenultima and antepaenaltima tritt synkope anch vor 
antesonantischem sk, («rp,) st ein, wol weil diese Verbindungen, die ja auch 
sonst oft (z. b. in der alliteration) mit einfacher konsonanz gleichwertig 
sind, taatosyllabisch zu der folgenden silbe gezogen werden, z. b. a. sg. m. 
(Bnskan aus ^cenglskan za oenglisker (anal, amsker) englisch, k<2rstan zu 
hsrister (anal. ktJ^ster) liebst u. a. (s. die flexionslehre). 

5. In enklitischen (einsilbigen) Wörtern, z. b. äk (Leseb. 6, 13) 
ich besitze, rschw. falk Skärfvum ich verbarg zu aisl. ek ich; 
släss aus *slä-seR (got. sis) sich schlagen; rschw. i[n]ta]>isk 
L. 1254, d. h. odndadisk 'endete sich', starb zu sik sich; rschw. 
sds L. 624 'welcher' aus "^sä-es 'der, welcher'; hlt hierher, pU 
dorthin zu präpos. at 'zu' (s. Noreen, Arkiv VI, 373 f.); swät 
^sodass', pöt, pyt (z. b. Leseb. 12, 15), pit, agutn. paut 'wiewol' 
zu konj. at (agutn. et) 'dass'; agutn. ^aiew 'jedoch' zu en 'aber'. 

§ 95. Urspr. langer vokal in unbetonter silbe wird nur 
im ursprünglichen, absoluten und demnach auch unnasalierten 
auslaut synkopiert; dies wol weil in dieser Stellung die nach 
§ 91 eintretende kttrzung früher als in übrigen fällen statt- 
gefunden hat. Also z. b. 2. sg. imperat. sffk (got. sökei) suche, 
a. gg. m. öpw, en (got. ainnö-hun) einen. 
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Kap. 2. Altschwedische laiitgesetze der 

starktoiiigen Silben. 

A. Qualitative Veränderungen. 

I. Palatalisierung. 

a. Progressiver i-umlaut. 

§ 96. ia (nach § 75, 1 und § 118 entstanden) wird zu im 
(> agutn. ie § 105) in gewissen gegenden schon vor 1100, wie 
aus rschw. hielba (d. h. hioelpa, aisl. hialpa) helfen, bierg (aisl. 
biarg) berg u. a. (Hauggrän; andere beisp. s. Rv. s. 23 note) 
hervorgeht; andererseits z. b. noch Akirkeby Mar hier, J>iapan 
von dort, giarpu machten. Im kaschw. wird der tibergang all- 
gemein durchgeführt. Zwar kommt in Vg. I noch ia 7-mal so 
oft vor, aber schon Og und Og. fr. II haben regelmässig ice, so 
wie 6 dem entsprechend ie (aus ice nach § 105), ausser wo ia 
vor gewissen konsonantengruppen (s. § 129, 1) gedehnt worden 
ist, also z. b. bicergha retten, miceta messen, ficeper- vier-, aber 
giälda bezahlen, giärna gern, iärl jarl u. a.; in Og bleibt ia 
(gedehnt?) auch vor kakuminalem l, z. b. stial stiehlt. Andere 
hdschr. haben regelmässig ice ausser im absoluten anlaut, wo 
sie entweder ausschliesslich (so Sdm und Bise) oder ttberwiegend 
(so U und Da) ia haben, was vielleicht auf eine in dieser Stel- 
lung eingetretene spirantische ausspräche des i beruht; also 
z. b. ficet spur, aber iamn eben. Etwas spätere hdschr. haben 
der regel nach tiberall tce-, so MEL und SK. Nur ice zeigt St 
und die mschw. denkmäler, ausser in dem urspr. schwachtonigen 
und also nicht hierhergehörigen iak (iagh) neben dem urspr. 
starkton. (im mschw. seltenen) iceJc ich. Über ia, iä ^jawol' 
s. § 97. — Vgl. u. a. Kock, Arkiv V, 371 flf.; Tamm, Uppsala- 
studier, s. 25. 

Anm. Bisweilen ist ia gegen obige regeln erhalten vor einem a der 
folgenden silbe, z. b. gen. ßiala zu nom. ßiceli Sdm frost in der erde; s. 
Kock, a. 0. 378. — Über ia'^ice in schwachton. silbe s. § 144. 

§ 97. iä wird zu ice (> agutn. te § 105), dies aber wol 
erst um 1300 und später. Vg. I, Ög, Ög. fr. II und G haben 
noch nur iä, während spätere hdschr. gewöhnlich ice zeigen. 
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Einige denkmäler haben anlautend iä, inlautend überwiegend 
(so U, Sdm, Da) oder ausschliesslich (so Bise) iw, z. b. piäna > 
^ma dienen, aber iäkwcepe beifall. Mschw. steht fast nur ice, 
ausser in iä 'jawol' (und danach iälca bejahen; aber gew. regel- 
mässig iceta, aisl. idta, versprechen), das auf sekundärer deh- 
mmg des urspr. schwachtonigen ia beruht (s. Liden, Arkiv III, 
236 f.); diäkn neben gew. dicekn diakon beruht natürlich auf 
einfluss des lat. grundwortes. 

§ 98. io (nach § 75, 2 entstanden) wird zu ie, dies aber 

in den meisten dialekten erst um 1350 und später. Von den 

ältesten hdschr. zeigt nur U hie und da ie, z. b. fiel fiel, hieg 

prät. hieb, Met fleisch, skielder Schild; sonst tritt es erst in 

späten kaschw. hdschr. sporadisch auf, z. miel Bu mehl, mieser 

VgllK met. Mschw. dringt ie allmählich durch, ausser vor 

g, Ic, ^ und wo es vor gewissen konsonantengruppen (19g, t^Jc, 

kakum. l + s, rö, rt, in GO auch rn) schon zu iö gedehnt worden 

ist, also z. b. mielk milch, biern (biörn GO) bär, fiel brett, aber 

hiog prät. hieb, miok sehr, piokker dick, siönga singen, siönka 

sinken, iörp erde, hiörter hirsch; vgl. noch nschw. tjog anzahl 

von zwanzig, jolster (aisl. iolstr) weidenbaum. Vgl. Kock, Lj. 

s.481flF., Beitr. XX, 117 flF.; Hultman, F. B. s. 121 note. 

Anm. 1. Spät und dialektisch kommt ie auch in fällen wie hieg 
P4, MB. I, II, Rk. II, Line. 39), thiekker vor. Vgl. auch § 99 anm. — Über 
io'^ie in schwachton. silbe s. § 144 anm. 1. 

Anm. 2. Das Verhältnis des agntn. zu dem betreffenden lantgesetz 
ist unklar (trotz einerseits Söderberg, Lj. s. 27, U-omlj. s. 9 note, anderer- 
seits Kock, Beitr. XX, 123 ff.). Gegen sonstiges ie steht nämlich dürch- 
gehends ie (aber agutn. iorß^iörß erde, ngutn. tiokkur dick, wie sonst). 
Zwar kann dies ie in einigen fällen durch a-brechung (nach § 75, 1, § 96 
and § 105) entstanden sein, so dass z. b. agutn. biern bär, mielk milch dem 
aschw. bicem (s. § 77, 3), micelk , nicht bienij mielk entsprechen , aber für 
fälle wie fiel- sehr, miel mehl, smier butter scheint diese annähme Söder- 
bergs sehr bedenklich. Wiederum mit Kock einen tibergang io >- ie > ie 
za statuieren ist deshalb kaum möglich, weil man (nach § 106, 1) ein aus 
ie entwickeltes iy (nicht ie) erwartet, und besonders weil das betreffende 
ie schon vor 1 100 bezeugt ist durch Hauggrän kierua (aisl. giorua) machen 
und biern (3-mal; so auch schon Sjonhem III) bär; wäre nun dies ie aus 
io entstanden, so wäre der umlaut io > ie im agutn. wenigstens 250 jähre 
triiher als im sonstigen aschw. eingetreten. Am wahrscheinlichsten scheint 
mir daher ein irgendwie zu begrenzender Übergang io'^ia (vgl. § 118) 
> ie (§ 105). 
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§ 99. t? (s. § 69, 2) wird msehw. zu uf, dies aber erst nact»- 
1400, z. b. sid See, snis schnee, slw stumpf, mw schmal aud 
kaschw. stör (aisl. siör) u. s. w., wo iö eine offenere ausspracht 
(i?) als sonst gehabt haben muss; s. Hultman F. B. 121 note. 

Anm. Selten and dialektisch wird anch geschlossenes iö zu t^, z.b — 
in U : Man (sonst hiün) hansgenossen nnd mit nnnrspr. länge ierß erde ^^ 
hisrp herde (vgl. § 98); im mschw. iedhe neben iödhe (gew. iudhe) jude^^ 
sienga (oft in cod. Holm. A 29) singen, ifierdh (gew. ftördh) im vorig 
jähre u. a. — Das allgemeine lenis neben lön erklärt sich aus der ver 
schiedenen qnantität der grandformen Io(jk)anne8 and Iö'(h)an, Das scho 
in den ältesten hdschr. auftretende adv. sket {skM, komp. sketare, sup 
aketast) hurtig ist wegen seines alters (und seiner vokallänge) natürlic 
nicht mit Eock (Arkiv XI, 324) einem dem aisl. skiött entsprechenden un 
nach § 98 entwickelten *8kiottf sondern mit T. E. Karsten (Studier öfver di 
nordiska spräkens primära nominalbildntng I, 110) dem aisl. skeytt gleich 
zustellen. 

§ 100. iu (nach § 75, 2 und § 127 entstanden oder i 
lehnwörtern auftretend) wird ebenfalls um 1350 zu y (aus *iy 
vgl. § 59, 10), z. b. die Ortsnamen lunahceJcker > Ynahcekhe 
(> Ondbcehher s. § 116) und (latinisiert) luno-, lunicopia > ^Yni 

> Onekdpunger (neben lonacopia > lenekspinger nach § 9 

und ^lana- > Icencekopunger nach § 96). Andere kaschw^ 

beisp. sind gynum Og (: aisl. giognom = aschw. genum : aisl 

gegnom) durch, ntr. skyt (< ^skiutt § 90, 4) MEL, Bu flF. zu skiuter^ 
hurtig (vgl. jedoch § 106, 2, b), dat. kyti (< kiutt) Bu zu kio^ 
fleisch, dat. sg. ntr. gyru Bu zu gior gemacht, 2. pl. imper. gyrif> 
Bir. A (Leseb. 44, 1), konj. präs. gyri St zu giora machen. Mschw^ 
beisp. sind noch hiult > hylt hielt, die personennamen lulianc^ 

> Yliana, lurian > Yrian {> 0rian\ daneben Iorien> Ierien\ 
lurius (d. h. Georgius) > Yrius, der Ortsname Yrva neben loervc^ 
(aus ^larva, obl. ^lurvu > Yrvu). Vgl. noch nschw. (alt) mödh 
< ^mydh' {^miu2>-) neben mjöd {mioper) met, dial. Yvor au» 
aschw. luwur (s. § 75, 2). Wie bei io (s. § 98) unterbleibt der 
Umlaut vor gr, Zc,^ und dehnung bewirkenden konsonantengruppen; 
also z. b. biug gerste, piukker dick, tiughu zwanzig, siünga singen, 
siünka sinken. 

Anm. Über die — nicht auf umlaut beruhende — entwicklang des 
alten diphthongs (iw» iu (s. § 82) zu ^ s. § 122, 2,a. Erst spät mschw. 
zeigt sich in südschwedischen diall. (wie heute) ein Übergang iu > ig^ be- 
zeugt durch Cod. Holm. A 29, wo liya licht, bigdha bieten, siyk krank u. a. 
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(s. Leflfler, Om v-omljudet, s. 35 note, Ups. 1877) statt sonstigen liüs u. s. w.; 
ebenso bei durch sekundäre dehnnng entstandenem iüy z. b. pl. präs. konj. 
^^gen zn sienga (s. § 99 anm.) singen. 

b. Regressiver i-umlaut. 

§ 101. y wird schon vor 1300 zu i vor einem i der folgenden 
Silbe (s. Noreen, Arkiv I, 168 note; Kock, ib. IV, 163 ff.) und zv^rar: 

1. Allgemein in nebentoniger silbe, z. b. ketstikki Vg. I stttck 
fleisch zu styJcki (anal, auch mschv^r. stikki) stttck, präs. misfirmir : 
"fyrma misshandeln, dat. pl. feanitium aus dem viehstand ge- 
zogener nutzen : nyt nutzen, ofdrikkia trunksucht : drykkia trunk, 
'9^iperprikkia niederdrücken : prykkia drücken, pl. iamn-, ö-skildir 
gleich, nicht verwandt ; skylder verwandt, ösini, -num neben 
-Hsyni, -niom unglücklicherweise, erlighi (aisl. erlyge) krieg, agutn. 
j)l. naupsinar (aisl. syniar) notfall. Durch ausgleichung steht 
oft y statt i und umgekehrt, z. b. dat. pl. hemkynnum, -kinnum 
zu -kinni heimat. 

Anm. 1. Wo ausnahmsweise y zu gründe liegt, ist zunächst ktirzung 
xach § 90, 5 anzunehmen, z. b. prät. föenitte zu -n/gta vieh ausnutzen. 

Anm. 2. Derselbe Übergang tritt auch in schwachtoniger silbe ein, 

z. b. firir für, ivir über, pikkia (Leseb. 44, 13) dünken neben urspr. stark- 
tonigen fyrir, yvir^ pykkia. Wo ausnahmsweise y zu gründe liegt, ist zu- 
nächst ktirzung nach § 91, 9 anzunehmen, z. b. die Ortsnamen Nybili (vgl. 
§91, 9), ßigbili zu aisl. b^le aufenthaltsort; so vielleicht auch firitighi 
vierzig aus fgri-, fynWghi. Auch das nach § 106, 2 aus e entstandene y 
wird von dem Übergang betroffen, z. b. fätikisfoUc arme leute zu fäteker^ 
-tyker arm. 

2. Dialektisch scheint der Übergang sporadisch auch in 
haupttoniger silbe aufzutreten. So besonders in denkmälern 
aus Västergötland, z. b. Vg. I pl. sillir zu syl (kann auf aus- 
gleichung des wechseis "^swill : syll, s. § 65, 9, beruhen) schwelle, 
skildir zu skylder verwandt, Vg. II firri frühere, Mndilmcessa 
lichtmesse, sukin (vgl. anm. 3) geschwister, Biae präs. biggir 
baut, mtpir (durch dissimilation aus ^mirj>ir) zu myr2>a morden, 
tu riggice statt ryggia zurück u. a. m. Wo bisweilen in anderen 
denkmälern i statt y auftritt, ist es wol in nebentonigen Zu- 
sammensetzungsgliedern oder sonst analogisch entstanden, z. b. 
ipin Ög offen nach ippinbdr offenbar, likkia Vm, Da schliessen 
nach äterlikkia zuschliessen, filghia KS folgen nach fulßlghia 
verfolgen, biggia (Leseb. 57, 14, 16) bauen nach nybiggia von 



94 § 102. Regressiver i-amlaut. ^ 

neuem bauen, digdheUker, -ligher (Leseb. 54 — 56 fünfmal) tugend- ^ 
haft nach ödigdhellTcer (Leseb. 55, 7) untugendhaft, find St fund ^ 
nach finna finden, ifrit Bil überschüSBig nach ivir ttber u. s. w. 

An m. 3. Über das nicht seltene sizkin, aükane geschwister s. § 68, 3. 
Über die wahrscheinlich nicht hierhergehörigen klif : klyf, lif : *lyf s. § 172 
and § 178. Spät mschw. krikke krumstab stammt nicht aus kaschw. krykkia 
krücke, sondern aus alt nhd. kricke. Unklar bleibt sisla (Leseb. 59,9, 11) 
statt sysla geschäft. 

§ 102. ce wird ebenfalls schon vor 1300 zu i vor einem i 
der folgenden silbe (s. Kock, Arkiv IV, 171 flF.; VI, 19) und 
zwar: 

1. In haupttoniger silbe nur vor ^j, z. b. pighia {timl. pegia) 
schweigen, sighia (aisl. segia) sagen neben sceghia nach präs- 
scegher (aisl. segr), 

2. In nebentoniger silbe vor palatalen, z. b. äsi]c{k)ia donner^ 
wetter aus -celcia (aisl. ekia das fahren), agutn. vagnikü wex' 
auf wagen fährt, präs. konj. tiki mcep Vg. II * mitnehme' au0 
tmki Ly (nach Ind. tceker Vg. I, aisl. tekr, wie umgekehrt ind- 
tiker Vg. I nach dem konj.; sonst taki und taker nach dem Inf- 
taka\ acc. öthikk{i)an KS zu öfhcekker widerwärtig; anatt{w)iggic£^ 
entweder, häpet{w)iggia sowol, htvartiggia weder zu gen. ttvceggio^ 
(analogisch t{w)iggia) zweier, nschw. (alt) thorvigge donnerkeil zu 
aschw. vceggi, -e keil, nschw. argUgga widerspenstiges weib zu 
dial. (und alt nschw.) bägga schafmutter (aschw. "^hceggia zu hagge 
Schafbock; nach Lid^n); präfix gin- (aus *gighn-\ vgl. aisl. 
gegn-; beides kompromiss zwischen "^goeghin > ^gighin : dat. 
^gaghnum, anal, ^gceghnum^ ^gighnum) 'gegen', präp. ginum- 
{^gighnum, vgl. aisl. gegnom) 'durch', nschw. ogin (vgl. aisL 
ugegn) ungefällig, vgl. noch adän. dat. d^^dighi todestag neben 
aschw. dceghi (aisl. dege); aschw. gäsa-, vceper-, erna-vinge zu 
nschw. dial. väng (nnorw. veng, vgl. aisl. vcengr) flügel, vgl. noch 
adän. iamlingi ebenso lange zu Icengi lange. 

Anm. Der Übergang scheint auch nach k^ g einzutreten. Beisp. 
wären mannsnamen wie rschw. Brunki{ti)l^ kaschw. porkil u. dgl. neben 
Kcetil (vgl. nschw. kittet — aschw. kcetil — kessel nach Zusammensetzungen 
wie kopparkittel u. a. ; nschw. kitte — neben kätte, aschw. kcetti^ -e — ver- 
schlag nach kalf kitte) ^ halfgirpi Og halber zäun zu gcerpi eingezäunter 
platz. Unklar bleiben jedenfalls die lehn werter kirtil (adän. kertelj lat 
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cartilago) drüse und kirvil (mndd. kervelde, lat. cerefolium und chcero- 
phyllum) kerbel, wo der Übergang in haupttoniger silbe stattgefunden zu 
haben scheint. 



c. Sonstiges. 
§ 103. e wird in folgenden zwei filllen zu i: 

1. Das nach § 124, 2 aus cei entstandene (dem agutn. fremde, 
s. § 124, 1) e wird während der ganzen literarischen zeit zu i, 
sobald es (nach §§ 131 — 133) vor doppelter konsonanz gekürzt 
werden soll, wiewol sehr oft durch den einfluss verwandter 
formen mit einfacher konsonanz ein e oder e neben i auftritt 
(vgl. Kock, Sprh. s. 39flF. und die dort zitierte literatur). Kaschw. 
beisp. sind engin (aisl. einginn) > ingin (schon Vg. I) kein, 
ekke > iJcki Vg. IflF. * nicht', gesl Vg. I > gisl Ög flF. geissei, 
et (aisl. eitf) >it MEL ff. ein, gnista (vgl. aisl. gneiste) BufiF. 
funke, en- > insamin Vg. IL K einsam. Mschw. beisp., ebenfalls 
kronologisch nach ihrem auftreten geordnet, sind Ger- > Gir- 
munder ein mannsname, heisa > hilsa grttssen, hei- > hilhri{g)dha 
gesund, fresta > frista versuchen, krista (aisl. kreistä) drücken, 
eider > ilder feuer, ntr. het > hit heiss, Swerike, -righe > Swirghe 
Schweden, prät. swittis zu swetas schwitzen. Vgl. noch aus dem 
(älteren) nschw. flisk (aus mndd. vlesk) Schweinefleisch, girs (zu 
aisl. geirr Stachel) kaulbarsch, gispa (aschw. gespa) gähnen, illak 
(aschw. elaker) bös, imma (vgl. aschw. ember, aisl. eimr) dunst, 
inkom (aschw. enJcom) besonders, iskra (aisl. eiskra) schaudern 
rimsa (zu aschw. rem riemen) streifen, sinka (aschw. senka) ver- 
späten, svinn (aschw. swen, aisl. sueinn) knabe, vifta (aschw, 
vefta, nnorw. veifta zu aisl. veifa) wedeln. 

Anm. 1. über nebenformen mit ab s. § 80, II, 2. Über g > i in 
schwachtoniger silbe s. § 146, 1. 

2. Das gemeinnordische e (s. An. gr. I § 154) wird im 
agutn. wenigstens um 1200 (vgl. Akirkeby tr% unten) zu l un- 
mittelbar vor a und u (s. Noreen, Grundriss I, 476; Kock, Sv. 
landsm. X, 4), z. b. sla (aschw. sed) sehen, fnadagr (anorw. frea- 
dagr, aschw. freadagher) freitag; pL Sviar die Schweden kann 
sowol aschw. Swear wie aisl. Suiar entsprechen. Durch aus- 
gleichung steht bisweilen e statt l und umgekehrt, z. b. gen. 
sg. fear nach fe vieh, fliegt viehstand nach *ßar u. a., gen. sg. 
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knls nach dat. pl. Jcmum neben ngutn. Jene knie, Akirkeby trv 
(nach *trta, Hrlum) neben ngutn. tre holz. 

Anm. 2. Präs. konj. hl G. a neben sni G entspricht aschw. st Ly, 
Sdm neben gew. 8g(e) 'sei'. 

Anm. 3. Über (auch aschw.) g>t in schwachton. silbe s. § 153,3. 



§ 104. Q wird um 1300 zu vor ir (vgl. anm. 3) und kaku- 
minalem l (s. Kock, Lj. s. 469 flF.), z. b. pl. hörn Vg.II 2 -mal 
(aisl. hörn) > hem (schon Vg. I, Ly und Og) kinder, borker Vg. II 
1-mal (aisl. bgrkr) > berker Vg. II rinde, gor Vh 1-mal (aisl. 
gorr) > ger Vg. I flf. (kann auch aisl. gerr entsprechen) gemacht, 
her Sdm (aisl. hgrr) lein, herf Dipl. 1316 (nnorw. horv) egge, 
^w Ly, Vg.II flf. (aisl. gm) adler, fer GO (aisl. /pr) reise; el 
Vg. Iflf. (aisl. pQ hier, schmaus, mel (aisl. mpZr) motte, Solve 
(s. § 70 anm. 1) > Sehe ein mannsname, nschw. handsöl (aisl. 
-Äpf), urspr. pl. zu aschw. handsal trinkgeld. 

Anm. 1. Über die, oft gewöhnlicheren, nebenformen bamj barker, 
gar, harf. Am- (in zusammengesetzten namen), far, mal, Salve s. § öS, § 70 
anm. 1, § 71. 

Anm. 2. Nach dem einzigen beisp. agatn. ol bier zu nrteilen ist der 
Übergang dem agntn. fremd. Das einmalige sl G. a nnd ngutn. her lein 
können sehr wol aschw. oder adän. lehnwörter sein. 

Anm. 3. Vor den dehnung bewirkenden gruppen rt und (wiewol 
aschw. beisp. fehlen) rß bleibt p als , z. b. kaschw. ortogh (s. § 65, 1 ; 
über die nicht hierhergehörige nebenform ertogh s. § 59, 7) >> mschw. 
örtogh ^ln mark ; nschw. möU ' durch und durch , ganz ' aus *mörp (aisl. 
mgrß <C *wigrgp neben mergp * grosse menge' zu margr * zahlreich'). Wo 
sonst im mschw. noch g aufzutreten scheint, liegt wol entweder Schreib- 
fehler (z. b. einmaliges gorla MB. II statt gerla genau) oder ein nach § 74 
aus p entwickeltes (u) vor, z. b. in den Ortsnamen Vassthorgha, Horghum, 
Hurghum (adän. Hergh, aisl. hgrgr). 

Anm. 4. Dass (wie Kock, Arkiv IX, 262 f., X, 303 will) g>e auch 
vor ''supradentalem n" stattfinde, ist aus dem unklaren hen SE 'sie' (vgl. 
Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s. 20) und dem noch rätselhafteren genum 
'durch' nicht mit irgendwelcher Sicherheit zu erschliessen. 

Anm. 5. Da gedehntes p nicht zu e wird (s. anm. 3 oben), so ist 
kaum mit Kock, Lj. s. 479 f. anzunehmen, dass in el (neben Dl, aisl. 61, s. 
§ 73, 2 und An. gr. I § 73, 2) riemen urspr. p wegen des folgenden l zu e 
geworden sei. Vielleicht ist el eine t-umgelautete form (vgl. aisl. pl. späner 
zu spönn, gen. sg. nätr zu nött, s. Gislason, Udvalg s. 148), die sich za ül 
verhält etwa wie bryp- : brüß, ex :ox n. dgi. 
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§ 105. (By ce (sowol alte wie nach § 96 und § 97 ent- 
standene) werden im agutn. ausnahmslos zu e, e, z. b. adv. 
lengr (aschw. Icenger) länger, stiela (aschw. sticela) stehlen; 
^nela (aschw. mceld) reden, tienista G. a (J>tänista 6.1; mschw. 
thiwnista dienst. 

Anm. Im soDStigen aschw. tritt <; für ^ allgemem nur in schwach- 

toniger silbe ein, worüber s. § 147. Wenn auch in starkton. silbe e statt 

oe wenigstens in gewissen denkmälern nicht selten ist, so ist hierin meistens 

Hiir eine besondere lautbezeichnung zu finden , s. § 24 anm. Da aber in 

<^chw. dialekten von Uppland und Norrland <g zu e geworden ist und 

%war in aschw. zeit (s. Lindgren, Sv. landsm. XII, 1, s. 62 f.), so dürften 

Spuren hievon zu finden sein sowol in sporadischen Schreibungen des U 

xvie et (cet) geschlecht, ßri (fcere) weniger zahlreich, rsnce {rcend) rauben 

"vne in der konsequenten wiedergäbe des CB vor rß durch i (d. h. b) in der 

norrländischen runeninschrift zu Forsa: pL lirßiR die gelehrten, 3. pl. prät. 

Inrpu zu kiSra durch klage gewinnen. Ferner scheint dialektisch ce zu e 

vor nn oder n -f kons, (wie im anorw., s. An. gr. I § 85) geworden zu sein; 

80 teils in einigen runeninschriften aus Ostergötland (Rök mögmen[n]if 

auch geschrieben -wtw[n]t das ganze volk, aber trq>[n]kiy d. drcengi held), 

Södermanland (Gripsholm tri[n]kilay d. h. drengila mannhaft, aber amt, d. h. 

cemi dem adler; Tystberga linkij d. h. lengi lange, aber mepf d. h. mcep mit) 

und Uppland (L. 398 min, d. h. men[w] leute; L. 640 tri[n]k, d. h. dreng 

bursche), teils im västgötischen Bise, z. b. brenna brennen, tenda zünden, 

lenger länger u. a. m. (19 e gegen 21 cb, s. Zetterberg s. 5). Über etwaige 

spuren eines südschwedischen Überganges icB >► iE s. Rock, Tidskr. f. Fil. 

N. R. VIII, 299 f. 

§ 106. e, s (sowol altes wie nach § 123, 2 und 126, 2 
entstandenes) werden zu y, y in folgenden fällen: 

1. Im agutn. treten die Übergänge ^ > y und e> y aus- 
nahmslos und zwar schon um 1100 ein, z. b. hrypr (aisl. hr6ßr\ 
schon Sjonhem II, brüder, fypa (aisl. ßpoi)^ schon Akirkeby, ge- 
bären; yx (aisl. ex) axt, yfri (aisl. efre) der obere. 

2. Im eigentl. aschw. findet nur ein Übergang e und (wo 
es vor konsonantengruppe gekürzt wird) i> y statt und zwar 
erst seit etwas vor 1350 in folgenden fällen: 

a) Ziemlich allgemein vor h, g, ^, ">» + kons., z. b. ex > yx 
Sdm, KP flF. axt, slekkia > slykkia MET, Bu flf. löschen, mschw. 
dyggia (aisl. deggua) feuchten, nschw. snygg (aisl. sneggr) ge- 
putzt; ebenso r£ikt>rykt Vmflf. flirsorge, r^kta>rykta Da flF. 
besorgen, dSghn > dyg{h)n H, MEL, Bu flf. tag (und nacht), mschw. 

Noreen, Altschwed. Gr. 7 
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Jcr^kla > krykla krummstab, s{dh)kn (vgl. aisl. au2>n) > ykn 
wüste, hdghttdh > hykttdh feier, fätyker (aisl. fdUkr) arm, dygher 
(aisl. d^^r) tag und nacht, ntr. tykt zu ^^Ä:er annehmbar, nschw. 
ögla neben yjfjfZa äugelehen, ynkeliga (asehw. snkelika) erbärm- 
lich. Die zumeist auf analogie beruhenden nebenformen mit ~d 
sind in vielen von diesen fällen die häufigeren. 

Anm. 1. Das schon in Ly und U belegte adj. 8ykn (sgkn^ oder zu 
got. swikns unschuldig?) neben sdkn (anorw. säkn) der gerichtlichen be- 
langung frei (von tagen) kann wegen der nebenform sukn Sdm (vgl. § 112 
anm. 1) und aisl. s^kn (sykn?) kaum hierhergehörig sein, wie auch nichts 
krykkia neben krekia krücke, indem jenes dem ahd. krucka (^knücjü) ent — 
sprechen muss. 

b) Vor anderen konsonantengruppen tritt y nur in nebenton. 
Silbe ein, aber die fälle sind ziemlich selten und vielleichl 
dialektisch, z. b. fdrning > fyrmng Vm mitgebrachte gäbe. 
hrsplunge (brelhmge) > brylunge Da, hrypUnge U. fr. (bryllungt 
U flF. dttrfte von dem nahe stehenden syslunge beeinflusst sein' 
geschwisterkind männlicher seite, iamskyt Bu 'sogleich' zu sks 
(s. § 99 anm.; anal, auch skyt^ vgl. jedoch § 100) 'bald', dyd- 
dylghia Bm (noch alt nschw. dödoUia akzentuiert) gespensl 
(*d^^ dylghia, vgl. aisl. pl. dau])er dolgar, s. Kock, Tidskr. 
Fil. N. R. VII, 309), 0stra Getland > ßstergytland KrL Öster- 
götland (-gylln), eterydhla Su zu ^J^la eidechse, hyghynde Line. 3! 
neben hd'ghinde kissen (vgl. agutn. gen. pl. hugunda § 112^ 
anm. 2 bequemlichkeit zu aisl. högynde; also urspr. *hö^undsp, 
-yndi : hs^indi und durch ausgleichung ^^hd^yndi). Vgl. § 57^ 

I, B, 2. 

Anm. 2. Hierhergehörige beisp. mit urspr. kurzem a > t/ sind sämmt- 
lieh etwas unsicher. Hcerafishyfßinge Vg. I, Dipl. 1401 statt -hefßinge rechts— 
mann dürfte (wie auch hyfdhinge 0, Bm häuptling) seines alters wegen 
als von huvuß (§ 74) abgeleitet anzusehen sein. Kyveme Sdm statt kevcem^ 
schooshund ist wol auf grund der nschw. dial. betonung kyva'm hierher 
zu führen, wiewol das y auch einem *kyfrine (*A?M/nni-, vgl. § 63, 3) ent- 
stammen kann. Yrtugh Sdm ff. V24 mark dürfte eine kontamination von 
dem gew. ertugh und einem aus der form ertegh Vg. I, II (vgl. agutn. 
ertaug) entstandenen *yrtegh sein. Dass hyrfre Dipl. 1316 leinsamen (zu 
her lein s. § 1 04) und der Ortsname Skypvo; (sonst Skeßve^ s. § 59, 7 und 
vgl. § 83, 3, a) den hauptton auf der ultima gehabt haben, lässt sich nur ver- 
muten. Ganz unklar bleibt der mannsname Sylve neben gew. Selve (Solve, 
Salve, s. § 104 und § 70 anm. 1). 

Anm. 3. Auch in haupttoniger silbe steht ganz ausnahmsweise y 
statt s vor doppelter konsonanz, z. b. ntr. dyt Dipl. 1402 zu d^ßer tot, 
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mghay> syrgha Bil. (vielleicht mit urspr. y, denn vgl. aisl. syria neben 
sauff schmutz) beschmutzen, nschw. prät. hytte zu aschw. heta (anal. 
^ta P. I drohen, aschw. eral > nschw. yrsel Schwindel (anaL auch yr 
schwindelig, aschw. er). Eine erklärung fehlt noch. 

Anm. 4. Ein Übergang e'^y nach k, g ist kaum aus einigen ganz 
vereinzelten Schreibungen wie skykia {skykia'^ sonst skekia) Bise hure, 
hjn (ken) KS gescheit, gyma (gema) KS bewahren zu erschliessen. Über 
r [skSr) Su gebrechlich, liederlich s. § 1 70. 



II. Labialisierniig. 

a. Umlautserscheinungen. 

§ 107. e wird in einigen dialekten zu ^ zwischen l und 

^ (vgl. Kock, Arkiv X, 303), z. b. Ortsnamen wie Kleva (zu aisl. 

^leif) > Kleva Vh, Levcelta > Liveita, Lefgarpe > Lefgardhe, 

Jjefanger > nschw. Löfänger, Skatalef > SkataUf, Ädhelef > 

i3schw. Ädelöf\ vgl. noch nschw. klöfver (mndd. hiever) klee, 

iößoja levkoie. 

Anm. 1. Stsvel (mndd. «fevc/) Stiefel, S^verin, Sefrin Severin, feter 
fxO fett, heta (adän. ^^^c?) KS heisseo, spät und selten rerwa (adän. ronscB) 
xeben rmsa reinigen sind wol dän. lehnwörter. Die vereinzelten adv. ö- 
hemelt Dipl. 1422 unbefugt, hemlige Dipl. 1509 heimlich setzen wol eine 
entwicklung hmial- >► *himl' § 108 (vgl. adän. himmelig heimlich) > *hyml' 
§108,2 (vgl. nschw. hymla gleich adän. J^Bmblcß verheimlichen und dän. 
hymsk gleich aisl. heimakr unverständig) > heml- § 116 voraus. Ganz un- 
klar ist speghil 0, Em neben spBghil spiegel. 

Anm. 2. Man darf wol nicht mit Bugge (Rv. s. 224) und Rock 
(Arkiv VII, 305 f.) einen, dann jedenfalls gemeinnordischen oder gar ur- 
nordischen, Übergang ce"^ e vor f annehmen auf grund des vereinzelten 
falles eptir H. (rschw. oft uftiR^ yftiR u. dgl., ngntn. yttur, anorw. epter, 
adän. run. oft aufÜRj uftin) neben gew. ceptir *nach'; vgl. Noreen, Urg. 
lautl. s. 67. — Die doppeltheit mschw. ir^vcertis : -vertia Line. 39 (vgl. adän. 
indvortis) inwendig beruht auf entlehuung des mndd. -wert {-werdes), resp. 
'Wort (-wordea) -wärts; ebenso fr(Bma(n)de : frema(n)de fremd auf mndd. 
vremede : vromede. 

Anm. 3. Über e>a in schwachtonigen silben s. § 136. 

§ 108. i (l, s. anm. 2) wird seit ca. 1300 zu y {y) in ge- 
schlossener (durch ausgleichung dann auch in offener) silbe und 
der unmittelbaren nähe eines labialen konsonanten oder l, n, 
», r (welche laute wol labialisiert waren); s. Noreen, Sv. landsm. 
I, 328; Kock, Sprh. s. 22 ff. Folgende fälle sind zu unter- 
scheiden : 
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1. Zwischen zwei derartigen lauten tritt der Übergang 
allmählich ziemlich allgemein ein. Kaschw. beisp. sind noch 
verhältnismässig selten und wol als dialektisch anzusehen, z. b. 
Irymsigna Vg. I {brim- Vg. II, prim- SK) kreuzen (das tauf kind), 
die (vielleicht von hyrghia ernten, aisl. hyrgia einschliessen be- 
einflussten) personennamen Byrghir (aus Birghir) U, Vh, Vg. II 
Byrghitta (Bir-) Vh, mylder (müder) Vh milde, byricercetter (vgl. 
den Stadtnamen lat. Birca) Dipl. 1337 stadtrecht, hwyrva (hwirva) 
Dipl. 1346 koppel, byltogha (bil-) KP geächtet, der Ortsname 
Brymsa {Brimsa) Vg. II, krympUnger {krimp-) Bu krüppel, fyrma 
(aus lat. firmare) SK konfirmieren, grynda (grinda) SK um- 
zäunen, vyrdha {virpa) St schätzen. Mschw. sind die beisp. 
dagegen sehr häufig, z. b. brym^ bremse, brynna brennen, bynda 
binden, forswynna verschwinden, fynna (z. b. Leseb. 86, 19; 
90, 21; 93, 7; 95, 17) finden, fynster fenster, glymbra glänzen, 
hlyppa scheren, knyppe bttndel, krympa (nur mit y) zusammen- 
ziehen, kryplinger (vgl. § 83 anm. 1) krttppel, mylter milz, myn 
(z. b. Leseb. 90, 31; 91, 31; 93, 5; 95, 31; 97, 31; 103, 25, 27) 
mein, myndre (z. b. Leseb. 93, 32; 95, 4) kleiner, mynnat (Leseb. 
82, 14) mitternacht, mynska (Leseb. 57, 31) vermindern, nymber 
nimmt, pypra meerrettig, pyrte (fast nur y; fi. pirtt) rauchnest, 
rynger ring, spylla Spillen; vgl. noch nschw. mönja {^mynia, 
mndd. minie) mennig, skrympa (mndd. schrimpen) schrumpfen. 
Wenigstens in deutschen lehnwörtern darf der dem i vorher- 
gehende konsonant auch k sein, z. b. kyrsebcer kirsche, kyrvil (vgl. 
§ 102 anm.) kerbel, skynke Schinken, skyrma schirmen; vgl. noch 
nschw. körtel {^kyrtil, vgl. § 102 anm.) drüse, skyllpadda (alt) 
Schildkröte, skyld Schild, skymf schimpf, skymmel Schimmel, 
skyldra schildern. In fast allen obigen beispielen kommen 
jedoch nebenformen mit i vor, welche gewöhnlich die häufigeren 
sind und nur zum teil auf ausgleichung beruhen. 

Anm. 1. Das schon in den aller ältesten denkmälern hänfige kyrkia 
(Vg. I, Ly, Vh, H, Vg. II K und mschw.) neben kirkia ist wol wesentlich 
von ags. cyrce und gr. xvQiaxri beeinflusst. In den fast immer y zeigenden 
Wörtern grymber (selten mit i, öfter mit u wie im dän.) grimm, skrympta 
(je einmal mit i, resp. u belegt) verhehlen ist y vielleicht am ehesten als 
i-umlaut des u anzusehen (vgl. § 171). Ebenso können skymhel (akimbel) 
dunkelheit und nschw. skymt (dän. skimt) flüchtiger schatten sehr wol zu 
ndän. skummel^ nschw. skum dunkel zu stellen sein. Auch werden einige 
beisp. dadurch verdächtig, dass y hie und da als nur eine andere bezeich- 
nung des i-lautes gebraucht wird (s. § 20 anm. 1). 
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Anm. 2. Nicht ganz selten tritt in derselben Stellung g statt i auf, 
z. b. kliver, schon Sdm (wie in nschw. dial.) klyver (aisl. klifr) klimmt, tf w, 
vgn wein (vgl. nschw. dial. svyn schwein), pil^ pyl pfeil, grlper, gryper 
greift n. a. m. ; vgl. noch nschw. styf (mndd. fdif) steif. Da aber y noch 
öfter i als i nur bezeichnet (s. anm. 1 und § 27 anm. 1), so sind kaum 
andere beispiele als sicher zu betrachten als die sehr wenigen, bei denen 
die nschw. ausspräche den t/-laut bestätigt; besonders verdächtig sind 
natürlich fälle, wo y in offener silbe steht, z. b. plna, pgna (überaus häufig 
in ST) pein. 

2. Nur vor einem derartigen konsonanten ist i>y ziemlich 
selten und nur sporadisch anzutreffen. Aus dem kaschw. sind 
beisp. sehr selten wie tymher Vg. I, II, U Zimmerholz, gypta Vg. I 
verheiraten, skylder Ly abgesondert, dyrvas Sdm, St sich er- 
dreisten, slcyl Vg. II scheidet, alle gew. mit i. Mschw. ist y (neben 
häufigerem «) nicht besonders selten (wenn auch oft vielleicht nur 
von orthographischer bedeutung), z. b. gujsyvolagh {-zeva- § 116; 
vgl. gudsefLeBeb. 83, 26 pate) kränkung der durch gemeinsame 
paten entstandenen Verwandtschaft, syfsJcaper schwagerschaft, 
gymsten edelstein, skylnadher (z. b. Leseb. 88, 18) unterschied, 
styrna anstarren, styrdher starr, syn (z. b. Leseb. 87, 24; 93 — 95 
pass.; 98, 11; 102, 12; 103, 8) sein, synne (z. b. Leseb. 91, 22; 
92,30) sinn, yl (gew. yl, aber iliarl aisl. ü) fusssohle, ylla 
schlecht, ympa impfen, ynne (z. b. Leseb. 92, 24) drinnen; vgl. 
noch nschw. dynt (alt dint) finnen, dyrk (mndd. dirk) dietrich, 
syrsa (alt siressd) heimchen. 

Anm. 8. In Wörtern, die besonders oft y zeigen, ist es fast immer 
zweideutig. So können hymin schon U himmel, hymirlke U, H ff. himmel- 
reich und mschw. hymil himmel zu ahd. humil gehören; st/Zver Vh (>► mschw. 
selver) Silber von ags. sylfren beeinflusst sein; stylta St (stilta Biae; vgl. 
ahd. stelzd) krücke und styltinger H krüppel zu nschw. stulta stolpern 
gehören; mschw. hyrdhinge hirt ein *hiurßingi (zu hiorß herde; Ygl.juUngj 
hiordinge § 75, 2 und ykil § 59, 10) voraussetzen; dymber dunkel und 
dymba : dimba nebel sich wie dumber : aisl. dimmr dunkel und aisl., aschw. 
dymbil- : dän. dimmel- dämpfer verhalten, also ablaut (s. § 171) aufweisen; 
ebenso hylla (nur y belegt; vgl. ags. hyll höhe) gegenüber aisl. und alt 
nschw. hilla erhöhtes brett. über die oben erwähnten guzyvolagh und 
syfskaper vgl. § 1 76. Begynna (selten mit i) anfangen dürfte eine mischung 
von mndd. beginnen und gunnen (nschw. gynna) sein. Kylt (auch kult 
wie im anorw.) kolter ist natürlich Yon kilta (zu aisl. kialta^ kilting) rock- 
schoss zu scheiden (gegen Kock, Sprh. s. 23). 

Anm. 4. y statt l in derselben Stellung oder gar in offener silbe 
(vgl. anm. 2 oben) kommt zwar hie und da vor — z. b. tyme (Leseb. 






102 § 109. Labiale umlaatsersoheinangen. 

53, 10; 94, 2; 95, 4) zeit, tgma (Leseb. 87, 7, überaus häufig in ST) ge- 
schehen — dürfte aber nur orthographische bedeutung haben, indem y 
= ij ist. 

Anm. 5. Nur nach einem der betreffenden konsonanten ist der 
Übergang i (t) > t/ zwar in schwachtoniger silbe sicher, worüber s. § 145; 
wo aber sonst y (g) statt i oder i in dieser Stellung oder gar in offener 
silbe (vgl. anm. 2 und 4 oben) auftritt, ist es entweder nach § 65, 4 (wie 
myp' neben miß- aus urspr. miper, dat. *mypium n. dgl. ^mittler') und 5, 
§71,8 oder durch ausgleichung (z. b. gen. pryggia Biae statt priggia nach 
prg drei und tyggia zweier) zu erklären, oder auch ist es nur ortho- 
graphisch, wie wol in frypWs Ly friedlos, mschw. flykke (so gewöhnlich! 
aber aisl. fiikke) stück fleisch und byter Vg. II beisst, mschw. strgdh (Leseb. 

55, 12, 18) streit; in offener silbe skrya (Leseb. 93, 22) schreien. Um so 
mehr ist dies anzunehmen, wo kein labialisierender konsonant in der nähe 
steht, z. b. dygher St gross, ydka (Leseb. 55, 9, 13) üben, ydkeligha (Leseb. 

56, 31) unablässig; y Vg. I in, sypan Vg. I, Leseb. 88, 15 seitdem, dyke U, 
Vg. II graben, ystad (Leseb. 108, 34) Steigbügel u. a. m. 

§ 109. Q ist schon vorliterarisch zu u geworden vor gemein- 
nordischem ggw, k{k)w, ngw (welche Verbindungen nur vor a 
und i, e vorkamen). Durch ausgleichung nach formen, wo q 
vor gg, h, ng (ohne folgendes w) stand, kommen in den meisten 
fällen nebenformen mit o (d. h. q) vor. Z. b. hog, gew. hug 
Vg. I ff. aus nom. '^hggg^ dat. ^huggwi hieb ; hugga (rschw. hakua^ 
haukua — spät [h]u1cua — gleich aisl. hgggua) Vg. I ff. : hogga 
(nur kaschw.) hauen, tugga : togga kauen (vgl. tagger zahn), 
gluggutter (zu aisl. glgggr) scharfsehend, gnugga (wol ^ga-hnagg- 
wan zu aisl. hngggua, vgl. nuorw. gnugga und nuggd) : gnogga 
knirschen, nschw. dugg (aschw. dog MB. I) tau, hugg zahn am 
rade (zu aisl. kgggoll spitze, nnorw. kagg zacken), rugg (alt 
neben ragg, aisl. rggg) grobe haare, snugga kurze tabakspfeife 
(zu aisl. sngggr knapp); skrok, skruk Sdm, Vg. II, MEL aus 
^skrgk, dat. "^skrukkwi Unwahrheit; slonga (wo o nach § 120 
anm. 2 aus u entwickelt sein kann), nschw. slunga (aisl. slgngua) 
aus "^slungwa, gen. *slangu Schleuder, stunger St u. a. (vgl. 
§ 127, 1) stich, sunga Cod. Holm. A 33 (aisl. sgngua oder nur 
Schreibfehler) singen. Vgl. Kock, Lj. s. 476f., Arkiv V, 96, 
X, 317; Lindgren, Sv. landsm. XII, 1, s. 72 ff. 

Anm. Wo nebenformen mit o fehlen, kann möglicherweise das u 
ursprünglich sein, also z. b. ruggütter rauh eher zu dem gleichbedeutenden 
ags. rüw- als zu dem semasiologisch mehr abweichenden aisl. rpgg gehören; 
ebenso vielleicht gnugga (wo o sehr spät ist, vgl. § 120 anm. 2) zunächst 
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zn aisl. gnüa and nschw. kugg zu mhd. küwen kauen (s. Noreen, Urg. lautl. 
s. 162). Sicher ist wol nschw. snugga schmarotzen dem aisl. anugga ^schielend 
spähen' gleichzustellen. 



b. Sonstiges. 

§ 1 10. ä, so wol altes wie nach § 129, 1 vor gewissen kon- 

sonantengruppen gedehntes, wird (ausser im agutn.) gegen 1400 

— aber wol nicht gleichzeitig in allen dialekten — durch- 

gehends zu oflfenem ö (über dessen bezeichnung s. § 18 mit 

anm. 2). Kaschw. ist der Vorgang zwar schon um 1350 belegt, 

aber die beisp. sind ziemlich vereinzelt und wol nur dialek- 

tisch, z. b. Og swö so, Bu ßr bekommt, gövo gaben, möl spräche, 

prölynder hartnäckig und mit unursprünglichem ä (s. § 129, 1) 

Da hölda halten; um 1375 böter kahn, Jcöpa kappe und mit 

unurspr. ä Mönda in ansprach nehmen (s. Schlyter, Corpus X, 

s. XIV). Seit 1400 werden derartige Schreibungen immer 

häufiger, z. b. köpa Bil, swö (Leseb. 63, 22) und rö rehe D 4, 

mit unurspr. ä vördha werden Bir (wo auch umgekehrte 

Schreibungen wie haara, Jcaana statt hora loch, Jcona weib den 

Übergang bezeugen; vgl. dass in mndd. lehnwörtern ö jetzt oft 

durch aa wiedergegeben wird, z. b. fceniJcaal fenchel, hctan höhn 

aus mndd. venniköl, hön\ hölda MB. I, göngin gegangen Ek. II 

(Leseb. 81, 8) u. a. m. s. § 18 anm. 2. Vgl. Kock, Lj. s. 407 ff. 

Anm. Da der Übergang auch in stark nebentoniger silbe eintritt, so 
findet er in gewissen dialekten auch statt in fäUen wie komü kommen, 
somür Sommer, lighüt gelegen u. dgl. aus komä u. s. w. (s. § 57, II, B, 1 ; 
§ 86; § 152); ebenso bei unurspr. ä wie in fiönde Bm, MB. II u. a. feind, 
frcemünde MB. 11 fremd (s. § 57, II, B, 2, a; Kock, Sprh. s. 48 f.). 

§ 111. wird zu u in folgenden fällen: 

1. Im agutn. schon vorliterarisch und in allen Stellungen 
ausser vor r, z. b. mulka melken, sufa schlafen, ustr käse, rus 
pferd statt aschw. (und aisl.) molha, sova, oster, ros (aisl. hross). 
Dagegen z. b. for- ver-, für-, vor-, ormlr schlänge, torg markt, 
orha vermögen u. s. w. Vgl. Söderberg, Lj. s. 16f. 

Anm. 1. Ob der Übergang schon zur zeit der Akirkebyer- Inschrift 
durchgeführt worden war, ist aus dem Verhältnis der einzigen dort vor- 
kommenden beispiele, den beiden lehnwörtern krm (aisl. kross) kreuz und 
ofr opfer nicht zu ersehen. 
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Anm. 2. Ein durch kürzung aus ö oder pn entstandenes o bleibt, 
wol weil zur zeit des Überganges o noch nicht da war, z. b. tolf zwölf, os 
(*ü88 § 90, 3) uns, ok (§ 81, 2, a) und. Über gut (gleich aisl. gött, nicht 
gott) s. § 112 mit anm. 2. 

2. In den der asehw. reiehsspraehe zu gründe liegenden 
dialekten erst gegen 1350 und nur vor den urspr. (d. h. nicht 
durch Synkope entstandenen) Verbindungen Id, II, U, also vor 
dentalem l (s. § 38, 1); vgl. Larsson, Lj. 32; Kock, Arkiv IX, 
245 f.; Hultman, F. B. s. 120. Die meisten kaschw. denkmäler 
haben noch in dieser Stellung o. Aber schon Sdm und Og. fr. I 
zeigen durchgehends u; ebenso Da, Og, SK (über die schein- 
bare ausnähme trol s. anm. 4) und das mschw. (vgl. anm. 3). 
Z. b. guldin (aisl. goldenn) bezahlt, huld (neben älterem hold) 
fleisch, muld {mold H) staub, gul (aisl. golT) gold, TcuUe (kolh 
Vh) hügel, fulder (< ^fullr; folder U, Vm s. § 163, 2) voll,. 
hulder {holder Vg. I, Vh) hold, tulder (tolder) zoll, hulder {holder^ 
sämmtliche kinder einer ehe, hult (holt) hain, hulter (aus mndd. 
holt) bolzen u. s. w. 

Anm. 3. Wo im mschw. hie und da (z. b. Bil, D4, MB. I) ein o auf- 
taucht, ist dies teils dialektischer ausspräche (z. b. hold^ holder^ mold)^ teils 
dem einfluss des deutschen (z. b. gol oder goldlj hoUer^ folder j tolder) oder 
des anorw. (z. b. holle D 4 statt huUe tümmler) zuzuschreiben. Mschw. volte 
neben älterem vuLte * verursachte ' ist vom inf. völda («< välda «< valda^ s. 
§110) beeinflusst. 

Anm. 4. Die noch im nschw. als holly troll forÜebenden holder (neben 
halder , s. § 68, 3) ball, trol zaubergeist entsprechen also den aisl. hgllrj 
tr^ll (während aschw. troly>tml gleich aisl. troll ist, s. Noreen, üppsala- 
studier, s. 208, Svenska etymologier, Upsala 1897, s. 8; Kock, Lj. s. 488). 

Anm. 5. Ob dialektisch o > t« auch in noch anderen Stellungen ein- 
getreten ist (vgl. Larsson a. a. o.; Tamm, Uppsalastudier, s. 24; Hultman a. 
a. o.), bleibt bis auf weiteres unsicher; noch unsicherer die Vermutung 
Kock's, Ordspr. I, 47. 

§ 112. ö wird zu u wenigstens seit 1300 (und bis ca. 1400) 
bei kürzung vor konsonantengruppen sporadisch, aber wie es 
scheint vorzugsweise in nebentoniger (und gar unbetonter?) silbe, 
z. b. die vielen adj. auf -utter neben -öt(t)er wie hlcesutter 
Dipl. 1316 mit bless versehen, der Ortsname Ärus Dipl. 1313, 
MELff. (aisl. dröss)^ -ös zu ös mündung, hrullunge Da neben 
bröllunge U geschwisterkind männlicher seite (zu bröpir bruder), 
gut Da (Leseb. s. 26, 15) ff. (aisl. gott; vgl. got, aisl. gott) gutes 
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(anal. pl. gtip Ly statt göp gute), fuldicerver Bu ff. dummdreist zu 

/bl thörieht. Ziemlich vereinzelte beisp. (die meisten gew. mit ö) 

aus dem mschw. sind: viele Ortsnamen auf -hulstadher zu hol- 

siaper (vgl. aber auch die seltene nebenform hül und Ortsnamen 

'vvie Nyhyle u. dgl.) dorf, fulska thorheit, gudhvili wolwoUen, 

Ausbünde hausherr zu hönde bauer, 'h(Bg{g)um{m)e (aisl. hegome) 

riichtswtirdigkeit, lusse (neben losse > lesse) zu löan Johannes, 

öer Ortsname Ledhus neben Lypös und Ledhsse, pl. mudhgor 

xnutter und toehter zu möpir mutter, tutta knocken machen zu 

^ötter docht , faden , under Ve , Rk. II m. m. {önder s. § 65, 7) 

schlecht. Vgl. Lindgren, Sv. landsm. XII, 1, s. 79 f.; Kock, Arkiv 

JV, 176ff., VII, 184. 

Anm. 1. Andere beisp. sind zweideutig. Ambut Vg. I ff. Sklavin kann 
sowol nach § 74 anm. entstanden sein wie aisl. ambött entsprechen; vs(8) 
uns sowöl von ü8 und ofi(s) kontaminiert (s. § 84, 2, b) wie aus *ö88 ent- 
standen sein; nom. sg. hun Vg. Iff. (aisl. hon, hun) 'sie' aus *hgn «<*Äpn 
§ 74 anm. oder aus hün § 73, 2; ebenso äms (1-mal in einer norvagisierenden 
hdschr.) aus *hg8<C*hg8 oder aus hüs 'bei'. Ob 8ukn Sdm 'der gericht- 
lichen belangung frei (von tagen)' aus *sö/c» neben 8ekn (zu söÄin gericht- 
liche belangung) entstanden ist, bleibt sehr unsicher; s. § 106 anm. 1. 

Anm. 2. Nach dem agutn. gut 'gutes' und ngutn. 1*88 'uns' zu urteilen 
ist der Übergang auch im agutn. vorhanden (vgl. § 111 anm. 2). Dann 
dürfte auch der g. pl. agutn. hugunda bequemlichkeit als aus *hügundr (aisl. 
högynde) entstanden angesehen werden können (vgl. § 106, 2, b). 



III. Depalatalisiernng. 

§ 113. Gemeinnordisches e wird — ausser im agutn. — 
schon bald nach 900 durchgehends zu ce. Die allerältesten 
rnneninschr. unterscheiden noch altes e und durch i-umlaut aus 
a entstandenes ce, z. b. Rök acc. itu, d. h. etu das essen, aber dat. 
trq[nyci, d. h. drcengi held; Högby tribin, d. h. drepin getötet, 
aber efÜR, d. h. ceftiR nach. Aber in dem 10. jahrh. werden 
beide laute allgemein durch dieselbe rune (i, später e oder a) 
bezeichnet, was unzweideutig den tibergang bezeugt; z,h. pilcn 
(slM. J>egn, aschw. J>cegn) äegemiftiR (anorw., aschw. ceftir) 
^nach' Tang, pign, uir (got wair, aschw. vcer) mann : ifÜR, 
hifiR (anorw. hcefir) *hat' Härened, pisi {anorw, jj^esse, aschw. 
jbcesse) ^iese : tri[n]kiar (anorw., aschw. drcengiar) helde Bjälbo, 
uerfia (got. wairpan, aschw. vosr^a) werden : hetra (anorw., aschw. 
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bcetra) besser Sälna, uerpa : Jcenilikt (zu asehw. kcennä) kennt- 
lich Nöbbele, uastr (anorw. vestr, asehw. vcester) nach westen : 
A[n]ManH (anorw., asehw. ^nglande) 'England' Grinda, der 
mannsname Halgi (anorw. Helge, asehw. Hcelghe) : (H)a[n]kla[n\ti 
Rösäs. Aus der literatur vgl. noch vcerk werk, hcelt hielt u. s. w. 

Anm. Wenn in oft proklitisch oder enklitisch gebrauchten Wörtern 
e (nach § 147 entstanden oder urspr.) statt ce steht, auch wo das wort 
starktonig gebraucht wird, ist dies dem einfluss der schwachtonigen formen 
zuzuschreiben, z.h, pet (pcet) das, mep (nicep) mit, en (cen) noch, aber, 
wenn, mellom (mcellom) zwischen u. s. w. Über sonstige Schreibungen 
mit e s. § 24 anm. 

§ 114. e wird zu ce oder ce in folgenden fällen: 

1. Gemeinnordisches e wird — ausser im agutn. und einigen 
westlichen dialekten des festlandes — wenigstens vor 1200 
zu ce vor konsonanten und im auslaut. Der unterschied zwischen 
altem e und dem umlauts-(« wird nicht nur in den ältesten 
inschr. gewahrt, z. b. Eök dat uitug[n]ki, d. h. wBttwangi Schlacht- 
feld, aber der volksname gen. Mari[n]ka, d. h. Mceringa; sondern 
noch ein paar hundert jähre später findet man dieselbe Ver- 
schiedenheit der bezeichnung, z. b. Forsa rit, d.h. rett recht, 
aber pl.^aÄ, d. h.pceR sie. Andererseits scheint eine Schreibung 
wie Härened kuin, d. h. kwcen (aisl. kucen) weib zu beweisen, 
dass wenigstens in gewissen gegenden der tibergang schon vor 
1000 stattgefunden habe. Jedenfalls muss er tiberall älter sein 
als die entstehung des asehw. e aus gemeinnord. cei (s. § 124, 2), 
weil dies sekundäre e nicht den tibergang mitmacht. Die lite- 
ratur zeigt immer ce, z. b. hcer (aisl. her) hier, mcer (aisl. mer) 
mir, löeript (aisl., agutn. Urept) leinwand, cel (aisl. et) Schnee- 
sturm, vm (aisl. ve) heilige statte, knm (aisl. km) knie. Da 
aber e vor vokal lautgesetzlich bleibt, so tritt nicht ganz selten 
ausgleichung ein, z. b. präs. ter^ prät. tepe nach inf. tea zeigen, 
präs. 5ör, part. prät. set (statt scet wie noch U, s. Leseb. 10, 12, 
und P. I) nach sea sehen ; umgekehrt bisweilen Icea statt Ua 
leihen nach präs. Imr, prät. Impe, gen. sg. föea/r statt fear nach 
fce vieh, dat. pl. trösom statt treom nach trce bäum, acc. f. prwa 
Vg. I statt prea nach pröe (§ 83, 2, b) drei. 

Anm. 1. Lehnwörter treten mit (B oder ß auf, je nach dem sie vor 
oder nach dem abschluss des Überganges entlehnt worden sind. Daher 
jt. b. hrc^f Vm (nmdd. hr^f) brief, klCBnap MEL flf. (mndd. kUnade) kleinod, 
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Patar Peter, praster (mndd. pruter) priester, mschw. herCBdha (mndd. he- 
reden) bereiten, sÄcgr (mndd. achEt) geschieht, spmghil (mndd. spBgel) Spiegel 
neben neu aufgefrischten fers/, kUnadh, FBtar^ prBster u. s. w. ; aber nur 
iBbardher (mndd. Uhart) leopard, spn (mndd. spE) höhn, vs wehe u. a. 

Anm. 2. Nicht hierher gehören wß (agutn. nai) nein, Mt hiess, gr^ 
weinte, Uk spielte, Ut liess, r^p riet, welche (nach § 124, 2) aisl. nei, Äeif, 
ff reit, *leiky leitj reiß (s. An. gr. I, §429 und 432) entsprechen, während 
<iie nebenformen n« SK, höBt, grCBt, l(Bt, rap (agutn. rBp) nach obiger regel 
gleich aisl. wc, het u. s. w. sind, ümvda U (Leseb. s. 10 note) neben 
-vcBla Sdm ff. (aisl. vela) sich womit beschäftigen dürfte nach § 105 anm. 
zu beurteilen sein. Unklar bleiben die vielleicht ebenfalls nicht hierher- 
gehörigen iE (gen. Ita!; aisl. 2e, mndd. Uhe) sense und lekatter neben Imkatter 
Iiermelin. Fr(Bdagher Bu neben gew. fre(a)dagher (nach § 154, 1, C, 1, a) 
freitag ist vielleicht von der nach 2 unten entstandenen nebenform frceia- 
dagher beeinflusst worden. 

2. Das nach 1 oben vor vokal erhaltene e wird seit ca. 
1350 zu ce vor einem hiatusfttllenden kons, i, z. b. fe{{)ar > fceiar 
Vg. II Viehes, Swe{i)ar > Swceiar Bu die Schweden, se{t)a> sceta 
St ff. sehen, fre{i)adagher > mschw. frceiedagher, le{i)on > mschw. 
l(Bien löwe, spe{i)a > nschw. späja spähen. Durch ausgleichung 
kann e bisweilen erhalten sein, z. b. seia nach. prät. ser sieht. 

Anm. 3. Über das nicht hierhergehörige blceia m Vg. I s. § 125. 

3. Das nach § 124, 2 aus cei entstandene kaschw. e wird 

im mschw. ebenfalls zu ce vor antevokalischem ghi (jetzt als 

einfache spirans j ausgesprochen), z. b. deghia > dce{gh)ia gross- 

magd, leghia > '^lce(gh)ia (anal. prät. loegdhe Bil) mieten; vgl. 

nschw. mäj mich, däj dich, säj sich aus mschw. megh u. s. w.? 

Anm. 4. Über einen vermeintlichen Übergang kaschw. e >► « s. § 124 
anm. 8, mschw. ß > cE s. § 115 anm. 3. 

§ 115. i wird zu e (woraus später e nach § 130, 2 und 
129,2) in folgenden fällen: 

1. In offener silbe (vgl. Kock, Lj. s. 454 ff.) in den meisten 
gegenden (jedoch z. b. nicht im agutn., dal. und den finn- 
ländischen diall.) allmählich seit ca. 1400. Altere beisp. sind 
sehr selten, wie veper- Cod. Holm. B 56 (ca. 1350) wider-, hcelvete 
Bu höUe, ven (wol nach den 2-silbigen formen) Bu freund, acc. 
medhian St nach nom. "^medher mittlerer, cembete St (noch Bu cem- 
hite) amt, pl. bedhiom Dipl. 1389 nach sg. Hedher bitte. Seit 1400 
werden die beisp. immer häufiger, z. b. skrevadher Dipl. 1401, 
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sJcrevin 1405 geschrieben, sedhan 1404 seit, hete P. I hitze, pl 
redhii Bil ritten, setir 60 sitzt, fredhen 60 der friede, sele KrL 
siele, geschirr, part. drevit Di getrieben; andere beisp. s. Leseb. 
s. 81, 8, 26; 93, 34; 95, 19; 105, 4; 107, 10; 109, 14; 110, 1. Um 
1500 ist der Übergang wol als in der reiehsspraehlichen rede 
durchgeführt zu betrachten, und die i- formen beruhen, sofern 
sie nicht rein orthographischer natur sind, zumeist auf aus- 
gleichung, z. b. Uva neben leva leben nach prät llfdhe, wie um- 
gekehrt lefdhe nach leva, 

2. In geschlossener silbe allgemein (auch im agutn.) 
und etwa gleichzeitig mit dem vorigen falle nur vor (dem re- 
duzierten — s. § 43, 3 — r in) den Verbindungen r&, rl, rn, rs, 
rt, sofern diese nicht schon den Übergang i> y {% 108) ver- 
anlasst haben. Kaschw. beisp. sind äusserst selten wie herpinge 
Ly, herpe Bu hirt; mschw. aber häufig, z. b. herdhe ST, Bil, 60 
(Leseb. 80, 13) hirt, severdha Su geringschätzen, serla ST spät, 
gernas ST verlangen, Mrna Ve butterfass, sterna (aisl. stirpnd) 
JB erstarren; nschw. stel {sLi&\.stirpr) starr, gers {<girs, s. § 103, 1) 
kaulbarsch. 

Anm. 1. Dialektisch tritt e statt i anch vor kakuminalem l ein. So 
besonders in Bu, z. b. selke (auch Dipl. 1334) seide, selver (auch PM u.a.) 
Silber, skelia (auch Line. 39, s. Leseb. 107,31) scheiden, tel (z.b. Leseb. 
s. 40, 14; 41, 6, 37) zu, velia wollen. Vor anderen konsonanten ist e sehr 
selten und — abgesehen von Bu, wo z. b. kerkia kirche, venstre linke 
vorkommen — spät, z. b. JB vetne (Leseb. s. 93, 9) zeuge, Dipl. 1507 f. 
be8(ko)per bischof, Line. 39 met meines, skreft schrift. Mschw. mek Dipl. 
1401 fif., megh mich, segh 1409 ff. sich können nach § 147 aus mcek, soek 
(s. anm. 3) entstanden sein. 

Anm. 2. Eine Sonderstellung nehmen G. 1 (nicht aber G. 11) und G. a 
ein, indem sie e neben (wol analogischem) i vor doppelter konsonanz (nur 
geminata?) in den possessiven pron. zeigen, z. b. dat. sg. f. penni deiner, 
gen. sg. m. sena? (gew. sins nach sinum u. dgl.), gen. pl. senna (sinna G. II), 
acc. sg. m. senn (sinn), ntr. sett (sitt) 'sein'; vgl. Wimmer, Debefonten 
s. 52. Möglicherweise ist e in sett nach § 83, 1,a lautgesetzlich entstanden 
und dann analogisch weiter verbreitet worden. Ob senn auch hie und da 
im rschw. vorkommt bleibt unsicher (s. Rv., s. 131 note). 

Anm. 3. Die Vermutung Rocks (z. b. Arkiv IX, 248 f.), dass ein aus i 
entstandenes e unter umständen weiter zu ce entwickelt worden wäre, ist 
bis jetzt nicht wahrscheinlich gemacht, wenigstens nicht fürs aschw. In 
den weitaus meisten fällen, wo i und ce wechseln, ist dieses aus gemein- 
nordischem e (nach § 113) entstanden. Slipi : slcepi Schlitten, vin: voen 
freund u. a. erklären sich nach § 164 und 163, 1; hilsaihcelsa grüssen, 
nschw. girs : gärs kaulbarsch u. a. nach § 80, II, 2 und § 103, 1. Hcerdha 
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Rk. I verbergen (agutn. herßa hüten) und hcerpisles Vh nachlässig ver- 
halten sich zu aisl. hirpa (mschw. hyrdha nach § 108, 2) und anorw. hirÖü- 
leym nachlässigkeit wie vcerpa Vg. II schätzen, voerdhas KS genehmigen, 
vcsrpe Sdm wert, mschw. stSvcerdha geringschätzen (agutn. aUBverpr ver- 
achtet) : virpa (>• vyrdha >► verdhci), aisl. virpask, aschw. virpe H, mschw. 
fmrdha (aisl. suivirpr). Hcerdhe Dipl. 1506 hirt kann das mndd. herde 
sein. Kceme neben kima butterfass entspricht aisl. Marne neben kima. 
Foerma (neben fyrma SK) firmeln ist mndd. fermen. Mcessa : missa messe 
ist ags. mcesse : mndd. misse, Mcepsumar H Sommerzeit um Johannis und 
mcepalder Bu mittleres alter sind wol vcxn mcepal mittler beeinflusst. Mcek 
cod. Holm. B 52 (c. 1350) mich und scek Dipl. 1409 sich sind wol von dat. 
wör, s<sr beeinflusst oder entsprechen den anorw. mek^ sek. Unerklärt 
bleiben allerdings ein paar vereinzelte Schreibungen wie m^en, mcet (vgl. 
anm. 2 oben) Dipl. 1401 *mein' und nschw. särla (nach alt nschw. sädan 
'nachher'?) *spät\ 

Anm. 4. Die annähme eines aschw. tiberganges t> e vor a (Kock, 
ArkivIX, 157ff.) ist unstatthaft. Eher wäre eine derartige entwicklung 
(mit Flodström, Tidskr. f. Fil. N. R. IV, 64; Brate, Lj. s. llf.; Hultman, 
F. B. s. 140 note) irgendwie als gemeinnordisch zu statuieren auf grund der 
fälle anorw. fr^adagr, aschw. frEadagher (ags. fn^cedce^j vgl. aber aschw. 
hüsprBa hausfrau, nnorw. htisbreia) freitag, anorw., aschw. acc. prEttj f. -ar 
zu pnr drei, anorw., aschw. sß, aisl. s6a O sid; got. sijau) sei, die jedoch 
auch anders erklärt werden können. 

§ 116. y (sowohl altes wie nach § 108 aus i entstandenes) 
wird allmählich zu e allgemein vor ff, ^, kakuminalem l, m, n, 
r, s und v) ausser wo y vor gewissen konsonantenverbindungen 
{mp, nt und antesonautischen mb, nd, rk, sf) gedehnt oder (nach 
§ 127, 2) zu iu gebrochen worden ist; s. Kock, Arkiv IX, 50 ff., 
235 ff. Vereinzelte beispiele zeigen sich schon etwas vor 1350 
sind aber überhaupt im kaschw. ziemlich selten , z. b. kelna 
(aisl. kylna) schon um 1330 ^darrhaus', kelva KP (Leseb. s. 24, 7) 
keule, ßl H füllen, helghia Bu welle; frcenzeme Vm (aisl. frcend- 
syme) Verwandtschaft; Sterbiorn Vh ein mannsname, berp gehurt, 
herpe bürde, ferma (fyrma SK) fasten Vm, Da, heria MET an- 
fangen, ert MEL kraut, her fahrwind, merk finsternis Bu; len 
(aisl. hlynr) Dipl. 1849 ahorn, ken MEL geschlecht, menster Bu 
^münster; skefla Vm, MEL vergeuden; bre{p)lep{e), hrelUp Sdm, 
MEL, Vg. II K aus bryplep Sdm hochzeit; teswar MEL zweimal. 
Mschw. wird e zunächst vor l, alveolarem n und r durchgeführt 
(so schon in 60, s. Kock, Ordspr. 1, 43), dann auch in den übrigen 
fällen, z. b. Sender entzwei, lemska (aisl. lym^ka) list, hremsigna 
(s. § 108, 1) kreuzen, bessa büchse, meghladher schimmelig. 
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Jedoeh kommen die ganze periode hindnreh nebenformen mit 
y vor. 

An HL 1. In mehreren dulekten tritt e aadi in anderen stellnngea 
ein. Daher z. b. schon im kaschw. meikin Ym (vgl. Leseb. s. 93, 15) gross, 
9tMee MET stnek, n»k\l Da Schlüssel, sMta I^L 1350 schütze, lekta» H 
beendet werden; im mschw. deft c. 1450 stanb, inbeggiare 1505 einwohner, 
kremplinger Bil kriippel, ment 1460 münze, leßta Bir heben, hetta Dipl. 1402 
h&tte n. a. m. Bisweilen stammen wol jedoch die 9-fonnen aas dem deutschen, 
z. b. lefle (mndd. lofte) gelübde, rekte (mndd. rochU) gerächt 

Anm. 2. Wo bisweQen in den aller iütesten denkmalem e neben y 
vorkommt, ist es wol nach § 59, 3 zu erklaren, d. h. e ist t-nmlaut eines 
neben u stehenden o, z. b. aec. pl. lete Yg. I zu lotcr (wie lyti zu luter) 
loos, epin U zu opin (wie ypin : upin) offen, feüa Da füllen zu folder (wie 
fylla : fidder) volL Sempn C schlaf entspricht natürlich dem aisl. sefn und 
ebenso wol pl. neter Bir niisse, efre U obere den aisL hnetr, efre. Melna 
DipL 1287, 1307 miihle ist wol ans mndd. meine (wie auch die nebenform 
mella aus moUe) entlehnt — Yon obigen fällen genau zu unterscheiden 
sind diejenigen wo y nach § 106 aus e {e) entwickelt ist. 

§ 117. über cm > ai und ey > oy im agntn. s. § 124, 1 

und 126, 1. 

Anm. Ein Übergang o; >> a ist vielfach angenommen worden, be- 
sonders von Eock, der ihn unter umständen vor Ö (Bidrag tili svensk ety- 
mologi, s. 5 note), s (Arkiv XI, 142 ff.), l (ib. 141 f.) und r (Akc I, 139 note, 
Sprh. s. 94 f.) statuiert. Am ehesten annehmbar wäre die ansieht, dass 
(wenigstens nebentoniges) <e zwischen v oder w und r zu a werde (vgl. 
Kock, Sprh. s. 86 ff. und Larsson, Lj. s. 8ff.; dagegen Brate, Lj. s. 2 ff. und 
Lindgren, Sv. kndsm.. XII, 1, s. 91). Aber ^umntliche beisp. sind unsicher, 
indem das a nach ausweis der verwandten sprachen ursprünglich sein kann 
und das daneben stehende cb entweder auf ablaut (s. §§ 171 — 3) oder t-um- 
laut (s. § 59, 1 und § 63) beruhen. Jenes kann der fall sein in folgenden 
Wörtern: hwart : agutn. huert (aisl. hijuirt : huert) wohin; kwar : kwcer (z. b. 
Leseb. 76, 16; nnorw. kvar : kverr) ruhig; nschw. (dial. und als ortsname) 
kvark : aschw. kwcerk (nnorw. kvark : kverk) kehle, einengung; kwam : 
kwiem (aisl. kvöm, gen. kvamar^ nnorw. kvann : kvem) mühle ; hüp-swarf 
streifwunde und nschw. svarfva drechseln : aschw. hüp-stoasrf Sdm und 
swcerva Og schamvielen (aisl. suarf feilstaub, umkehrung, suarfa umkehren : 
suerfa feilen); vara sein und sam-vara beisammensein : vcera und -voera 
(as. warJ^n dauern : aisl. vera da sein) ; handa-vark Yg. I handarbeit, mpings- 
vark Yg. I frevel (wozu vcerke wie virke zu vcerk), ä-varka Da beschädigen 
und varknaper Og arbeit : vcerk werk (vgl. as. warhta, giwarkt : toirkean 
machen) ; varpa : vcerpa werden (lat. vorto : verto wende) ; nat-varßer (aus 
*nättwgrÖrj gen. -warÖüR ausgeglichen; noch in Yg. I flektiert nätorper, dat. 
-vctrpi wie aisl. nött-orpr^ -verße) abendmahl : aisl. ve^'pr (dat. virpe^ anal. 
verße; vgl. got. wairdm^ as. werd wirt) speise ; aschw. varper Da, Yg. I 
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(z. b. Leseb. 2, 11 ; 6, 24 ; dazu vcerpa schätzen und vasrpe preis) : vcerßer 
(wozu virpa und virße H) wert; ovan-varßa oben : agutn. af and-verpu 
von vorn (aisl. pnd-or/)r <! -*t«;prd- : and-verpr vorwärts gerichtet; vgl. as. 
'toardeSf ags. -weardes : ahd. -wertes -wärts) ; ßwar Sdm, Da u. a. : pwcer 
quer (vgl. aisl. puare querstange, jmara quirl : aschw. pwceri block, stock, 
s. Tamm, Uppsalastudier, s. 33). Dieses ist wiederum der fall in hwar : hwcer 
(anorw. htiarr : hucerr) welcher; swar antwort, swara antworten und anal. 
suaria Vg. I schwören : swcer Ly, swcera Ly, Vh (z. b. Leseb. s. 1 2, 26, 32 f.) 
nach swceria (aisl. si^ar, -a : sueria) ; dem mannsnamen Swarkir («< "^Swark- 
u^br Vh (Leseb. s. 14 note, 15 note) : Swcerkir (zu aisl. S&rkuer wie aschw. 
Skapvl : Skcepve : Skepve u. a., s. § 61 ; vgl noch aisl. Hlapv^r : Blejyoer, 
<^lver : 0lver u. dgl.) ; swarper : swcerper Vg. II, I (Leseb. s. 8, 1 1 ; $, Wad- 
stein, Tidskr. f. Fil. 3. R. III, 11; aisl. sugrpr : dat. suerpe) schwarte, feil; var 
z vcer MB. II (aisL vgrr : agutn. ver; vielleicht ablaut wegen got. wairilö) 
lippe ; var Überzug und agutn. lik-vari hemd : aisl. ver (dat. pl. verlorn zu 
got. warjan bekleiden; vgl. aschw. vap\ aisL vep^ -iom pfand u. d^l.) und 
Sang'vere(r) kleidertracht ; vara : vcera Vg. I, Ly warnen (vgl. got. war 
l)ehutsam : warei behutsamkeit) ; garp-vari (am ehesten zu aisl., aschw. vari 
liut, acht) hof hund und varia (nach prät. varpe) Vg. I, II, Ly, Da : vceria 
(anal. prät. vcerpe Vg. I, II, Ly) verteidigen (aisl. skip-verCy pl. -veriar matrose 
rmd veria : varpe) ; varme wärme und varmber warm : voerme und vfrmber 
HK U, D 4 (Leseb. s. 70, 28 ; aisl. varmr : verme) ; vam Ög : vcem (aisL 
vgm : *verr^ wie bön : bän u. dgl.) schütz ; varpa : vcerpa Vg. I (z. b. Leseb. 
8. 7, 35), II hüten (vgl. aisl. varpa hüten : got. wardja Wächter) und varper 
(rsehw. noch nom. uaurpr, d. h. wgrÖr) ; vwrper cod. Holm. B 56, Ög (aisl. 
voTpr : dat. verpe) wacht sowie dem damit identischen -varper (-orper, 
•urper aus -*M?prdr) : -voerper in mannsnamen. 



y IT. Dela1[>ialisierang. 

** § 118. io — durch brechnng (§ 75, 2) entstandenes oder 

J* entlehntes — wird schon vorliterarisch (vgl. anm. 1) zu ia vor 
^ einem (erhaltenen) a der folgenden silbe (s. Brate, Uppsala- 
studier, s. 11 f.; Kock, Beitr. XX, 136 flf.), z. b. ficetra (< *fiatra 
§ 96, aisl. ßotra) fesseln. Durch ausgleichung entstehen doppel- 
^ formen wie rschw. siul, d. h. siöl (aus as. siola; über die vokal- 
länge 8. § 82 anm. 3) : gew. und lit. immer siäl (> sicel) nach 
gen. siälar seele, lit. miolk : selten micelk (agutn. mielJc) milch, 
fiorpe Vm i^fioöröe zu fioper- vier, got. "^fidurda : fidur) ; gew. 
fiarpe (> ficerpe) nach obl. fiarpa vierte, präfix fioper- : ficeper- 
vier-, giora (nach präs. gior, prät. giorpe) : giara (gicera, wonach 
präs. gioer^ prät. agutn. gierp% pl. Äkirkeby giarpu, Grinda Marpu; 
aisl. giorua) machen, der mannsname luwur : lavur nach dem 
einstigen pl. (aisl. iofrar). Oder auch dringt ia überall durch 
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wie in ficelde (aisl. fiolpe^ obl. -d) menge, fiatur (ficetur; aisl. 
fiotorr, pl. fiotrar) fessel, picepur auerhahn, ficepur (as. fefhara) 
feder, icetun (aisl. iotonn) riese. 

A n m. 1. Der Übergang ist um 1 1 00 belegt durch sial Sjonhem I *seele', 
kieruaj d. h. giasrwa Hauggrän^ Ariara, d. h. giara Sjustad 'machen'. Das 
noch viel ältere prät. kiarßu Eolunda ist nicht beweisend, weil es eine 
kontamination von präs. giorwa und prät. garpu sein kann. Aber jedoch 
scheint io >► ia schon um 900 bezeugt zu sein durch den acc. fiahira, d. h. 
fia^ura Rök, der wol eine kontamination von ntr. fiughur und m. *fiadt'a 
« *fioÖra <! *febwrd) 'vier' sein muss. 

Anm. 2. piäna dienen, piänostttj -ist dienst sind wol eher aus as. 
thianürif -nust als aus dem häufigeren thionün entlehnt ; über die vokallänge 
s. § 82 anm. 3. Ebenso ist lähan neben lö{h)an Johannes schon auf 
deutschem boden entstanden. 

Anm. 3.' Über o > a in schwachtoniger silbe s. § 148. 

§ 119. Über (m > aw im agntn. s. § 123, 1. 
Anm. Über einen eventuellen Übergang p > a s. § 68 anm. 

§ 120. u wird seit etwas vor 1350 zu o (später > ö nach 
§ 129) vor einem (reduzierten, s. § 43, 3; vgl. Koek, Arkiv IX, 
246 f.) r mit folgendem &, l, n {s, wiewol beisp. zufällig fehlen) 
oder t sowie — vielleicht etwas später — vor kakuminalem l 
mit folgendem d (n, wiewol sichere beisp. fehlen), s oder t 
Z. b. sporpe KP (Leseb. s. 21, 18) fragte, smorpe Bu schmierte, 
orpu 6 (vorpo Bu) wurden, ikorn{e) Sdm (gkorne schon U) eich- 
hom, bort G (aus hurt Äkirkeby) hinweg, fiortän St vierzehn, 
mschw. hordhe begann, nschw. torsmänad (zu aiBL^urpr Schwund) 
Januar, sorla (nnorw. surlä) summen; ferner holder Bu (ntr. holt 
Bir, prät. holde 0) verhüllt, mschw. bolde P. I geschwür, dolde 
verbarg, dolsmäl (kaschw. duls-) Weigerung. Ebenso wird das u 
des nach § 127, 2 entstandenen brechungsdiphthongs iu be- 
handelt, z. b. lesgiorper Da mit aufgelöstem gürtel, giordha flf. 
gürten, hiortil flf. rock, shiorta D4 flf. hemd; ? nschw. mjölnare 
(zu aschw. ^miolna aus miulna mühle) müUer. 

Anm. 1. Unerklärt bleibt die form kpirtil Gt, Di neben sonstigem 
kiurtil > kiortil] ebenso das auffällig späte burt Bir. A, Bir, KS neben 
gew. bort. 

Anm. 2. Dialektisch (vgl. viele nschw. dial.) tritt w>a auch vor 
niy n, V -\- kons, ein, z. b. homper Dipl. 1344 abwärts liegender acker, konni 
U konnte, konno könnten, sonnodagher sonntag Vm, der mannsname Gonnar 
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Dipl. 1371. Mschw. sind solche beisp. nicht ganz selten, z. b. iom/rü Jung- 
frau, krompin gekrümmt, bronder brunnen, fonnin gefunden, hongra hungern, 
monker (z. b. Leseb. 81,28) mönch. Vor anderen konsonanten ist aber 
w >► immer sehr selten, z. b. klohba keule, polver pulver, tokt (z. b. Leseb. 
92, 30; 110, 27) zucht; das immer o zeigende potter (mndd. ^uffe) pfÜtze 
scheint von mndd. pot topf beeinflusst worden zu sein. 

Anm. 3. Über w > o in schwaehtonigen silben s. §§ 139 und 143. 
Über iu >► io bei aschw. brechung s. § 127 anm. 1. 

§ 121. ü scheint unmittelbar vor a in ^ übergegangen zu 
sein und zwar schon vorliterarisch; s. Kock I. F. II, 335 f., 
Hultman, F. B. g. 121 note (vgl. aber Urg. lautl., s. 32flF. und 
Bremer bei Solmsen, Studien zur lateinischen lautgeschichte, 
8. 156 f.). Z. b. böa (aisl. büa) wohnen, hröa (aisl. brüd) eine 
brücke bauen, gnöa (aisl. gnüa) reiben, snUa (aisl. snüa) drehen, 
tröa (aisl. trüd) glauben, pl. sköar (aisl. sküar) schuhe, pl. land- 
höar (anal, auch sg. -höe, aisl. büe) pächter, acc. tröan (anal. dat. 
tröm u. 8. w.; aisl. trür) treu, gen. bröar, pl. -a (anal. nom. sg. 
h'ö, isl. brü) brücke, gen. höar, -a (nom. sg. kö, aisl. acc. M) 
kuh, söaVj -a {so, aisl. acc. sü) sau. 

Anm. 1. Über iö statt iü in gewissen aschw. dialekten s. § 82 anm. 1. 

«Anm. 2. Über y ^ i s. § 101; ^>e in schwachtoniger silbe s. 
§ 146, 3. 

y. Entwicklung der alten diphthonge. 

§ 122. iü (s. § 82) ist im rschw. als solches erhalten, im 
kaschw. aber folgendermassen behandelt worden: 

1. Im agutn. vorliterarisch zu tau geworden, z. b. schon 
im runenkalendarium (s. § 11, 1) iaul (aschw. iul) Weihnachten, 
siau (aschw. siü) sieben, ]>iaur (aschw. J>iür) stier, in G diaupr 
(aschw. diüper) tief, niauta (aschw. niüta) geniessen u. s. w. 
Auflfallender weise steht nix.pry drei, das also vielleicht nicht 
genau dem aisl. priü entspricht. 

Anm. 1. Nach Bugge (Ant. ak. handl. XXXI, 3, s. 17 und 59) wäre 
der Vorgang auch im dialekte der Rökerinschrift durch piaurikR und iau 
belegt. Es scheint aber etwas unsicher, ob diese formen wirklich da sind 
und den aisl. Piößrekr Dietrich und hiö hieb entsprechen. 

2. Im sonstigen aschw. ist es in zweifacher weise behandelt 
worden : 

a) In y (wahrscheinlich mit der Übergangsstufe ^yü) kon- 
trahiert, vorliterarisch nach postkonsonantischem r, z. b. bryta 

N o r e e u , Altschwed. Gr. 3 
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(1-mal arkaisch präs. hriütcer U) brechen, frysa frieren, gryn 

graupe, stryka (aisl. striuka) streichen, pry (aisl. priü) drei; 

seit ca. 1300 allmählich aucb nach anlautendem r und nach 

kakuminalem ?, z. b. riüva > ryva Vg. I, Uff. reissen, riukix > 

ryha U ff. rauchen, riechen, fliügha > flygha Sdm ff. fliegen, 

fliüta > flyta Sdm ff. fliessen , klyva Sdm ff. spalten , mschw. 

bliügher > blygher schüchtern (vgl. Kock, Sv. landsm. II, 12, 

Arkiv VI, 43 ff.). Jedoch kommen in diesen beiden fällen nicht 

selten mschw. beisp. mit iü bis um 1500 noch vor, z. b. riüta 

Su brüllen, bliügher Line. 39. 

Anm. 2. Wo in sonstigen Stellungen y statt oder neben iü auftritt, 
ist es durch (lautgesetzlichen oder analogischen) i- oder i2-umlaat zu er- 
klären (s. § 59, 11 ; § 63; § 64, 7). 

Anm. 3. Die annähme Kock's (Arkiv V, 380 note, VI, 43), dass dem- 
entsprechend iä und iü zu ^, resp. e kontrahiert worden sind, ist unstatthaft; 
über die vermeintlich beweisenden frcels und fr^ (gegenüber aisl. fnäk 
< frials und friö) s. § 93, 2, resp. § 69,7. Eher könnte man auf grund des 
finn. lehnwortes karelar (lat. careli schon 1230 neben cariali 1250) einwohner 
von Karelen (finn. Karjäla^ aisl. Karidla) eine kontraktion iä >> e annehmen 
(vgl. Sax^n, Sv. landsm. XI, 3, s. 57), was jedoch wol voreilig wäre. 

b) Sonst erhalten, z. b. biüpa bieten, siüher krank, smiügha 
schmiegen, liüs licht. 

Anm. 4. Über iW^iy s. § 100 anm.; über iW^yü s. die konso- 
nantenlehre; über iü neben iü s. § 82 anm. 1. 

§ 123. QU (s. § 81, 2) ist im rschw. erhalten, in gewissen 
gegenden bis in das 12. jahrh., z. b. Forsa mik *und', acc. pl. 
aura *öre'; in anderen noch länger (nach ausweis der nschw. 
dialL). Aber schon vor 1200 zeigen sich spuren der fllr das 
kaschw. karakteristischen entwicklung, welche die folgende ist: 

1. Im agutn. ist es (sicherlich schon vor 1200, vgl. § 124, 1) 
zu au geworden, z. b. auga äuge, laupa laufen u. s. w. Vor 
geminata wird dies au (wol wenigstens um 1200, vgl. § 124, 1) 
zu a verkürzt, z. b. ntr. datt zu dauj)r tot. 

2. Im sonstigen aschw. wird es zu (offenem, woraus dann 
in vielen diall. geschlossenem, vgl. § 25, 1) s kontrahiert. Schon 
vor 1200 finden wir rschw. tupr, d.h. d^])r *tot' Forsheda, 
brutaR, d. h. wol brstaR (aisl. brautar) 'weges' Sälna; in lat. dipl. 
bald nach 1200 Ortsnamen wie 0s{t)bö 1216 ff. zu aisl. austr 
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Osten, mannsnamen wie Gsti 1238 (aisl. Gaute). In der lit. steht 
ansnahmslos d, z. b. Sgha äuge, dr^mber träum. 

Anm. 1. Kloster neben klester kloster erklärt sich als aus mndd. 
klö8ter (resp. ags. clatister) entlehnt. Ebenso löp O>lop{p) s. 133; mndd. 
löp) neben -löp (aisl. hlaup) lauf und stöp (mndd. stüp) pinte, becher neben 
nsY. stöp (aisl. stäup) stürz. 

Anm. 2. Später entlehntes au wird je nach den diall. verschieden 
behandelt, z. b. Laurinz Vg. I, U, Lafrinz Ög, Larens Sdm Laurentius, 
mschw. laur-j latour- (>► laghur')^ laverbcer lorbeere (zu lat. laurus). 

§ 124. cei (s. § 80, 2) ist im rschw. ziemlich allgemein er- 
halten, in einigen gegenden wenigstens noch im 12. jahrh., 
z. b. Forsa gen. aiku, d.h. cei^u eigentum; in anderen noch 
länger (nach ausweis der aschw. diall.). Aber in gewissen 
dialekten zeigen sich sehr früh (zum teil schon vor 1000) spuren 
der folgenden entwicklung, und zwar wird dann cei: 

1. Im a gut n. zu ai, das wenigstens um 1200 da ist, wie 

o 

aus Äkirkeby hailsas sich grüssen, paiR sie (nicht "^heilsa, 
*])eiR, wiewol die inschr. ein besonderes e-zeichen hat) hervor- 
geht. Beisp. aus der lit. hain bein, raipi (aisl. reiße) zorn u. s. w. 
Vor geminata wird dies ai zu a verkürzt, dies ebenfalls wenigstens 
schon um 1200, z. b. Äkirkeby prät. ladu, d. h. laddu, zu laipa 
leiten; aus der lit. sg. m. nom. acc. ann, f. dat. anni, ntr. acc. 
att neben dat. m. ainum, ntr. ainu, f. acc. aina *ein', ntr. hratt 
zu hraipr breit, prät. baddus zu haipas erbitten. Durch aus- 
gleichung kann jedoch ai auch in dieser Stellung vorkommen, 
z. b. part. prät. sg. nom. f. raid (ais. reidä) zu raißa liefern. 

Anm. 1. Die selten in G, oft aber (neben noch häufigerem ey) in der 
iungen hdschr. G. a vorkommenden Schreibungen mit ei st. ai sind wol eher 
als eine germanisierende wie als eine archaisierende Orthographie anzusehen. 
Da aber G immer tueir (z. b. Leseb. s. 37,2), tueim st. Huair, tuaim (so in 
G. a neben tu^im) 'zwei' hat, so ist wol dies dem einfluss der nebenformen 
tuBr (aisl. tudrj aschw. tw<j^, s. § 105), tuem (wahrscheinlich wie aisl. prem, 
aschw. prcem gebildet) zuzuschreiben. Anders Rock, Sv. landsm. XI, 8, 
s. 46 f. 

Anm. 2. Die annähme Leffler's (Sv. landsm. I, 274 f, 740 f.), dass 
agutn. ai aus um. zeit als solches bewahrt wäre, wird widerlegt durch 
agntn. flestr, mestr, acc. sg. m. helgan, welche eine mittelstufe cei voraus- 
setzen, s. § 80, II, 2. 

Anm. 3. Das vereinzelte hapiriy -it (Leseb. s. 36, 22; 39,9) neben 
huipin (z. b. Leseb. s. 39, 2) heidnisch dürfte kaum eine kürzung ai';> a 

8* 



116 § 124. Entwicklung der alten diphthonge. 

vor pn erweisen (vgl. das konstante haipna heidentnm). Am ehesten ist 
es wol so aufzufassen, dass die urspr. flexion haipin : dat. *hepnum (s. § 80, 
II, 2) zu haipin : hapnum ausgeglichen worden ist, worauf hapin zu hapnum 
neu gebildet ist, wie aschw. hcspin eu hcepnum (s. § 80 anm. H). 

2. Im sonstigen aschw. zu e. Dies zeigt sich in einigen 
inschr. aus Väster- und Ostergötland schon vor 1000, z.b. Herened 
stin, d. h. sten stein, igt, d. h. e^i (aisl. eige) nicht, Tang stin, 
rispi, d. h. respi (aisl. reiste) richtete auf, Högby stin, ris}i, 
rist, d. h. r^st (aisl. reist) ritzte, Bjälbo stin, rispu, rist Für 
Smäland, Uppland und Hälsingland ist e vor 1200 erwiesen 
durch die inschriften von Forsheda, Rösäs, Sälna und Malstad 
(während die ebenfalls aus Hälsingland stammende inschr. von 
Forsa noch den diphthong bewahrt), und wiewol die diph- 
thongische ausspräche noch heute in einigen entlegenen diall. 
erhalten ist, dürfte in den meisten gegenden das e bald nach 
1200 alleinherrschend geworden sein. So finden wir auch in 
den ältesten lat. dipl. mit -hem *heim' zusammengesetzte Orts- 
namen wie Gruthem 1168flF. (aber auch Gutheym noch 1250) und 
Withem 125Ö. In den ältesten kaschw. hdschr. findet man zwar 
hie und da vereinzelte archaische Schreibungen mit ei, ey oder 
cei, am häufigsten in Sdm (jedoch nur in der ersten hälfte der 
hdschr.) und Vg. I, sonst äusserst selten (z. b. Leseb. s. 13, 1; 
s. übrigens ßydq. IV, 139); im allgemeinen aber steht durch- 
gehends ^, z. b. vet weiss, hen bein u. s. w. Wenn der diphthong 
noch in einigen mschw. hdschr. wie Bil und besonders den 
späten Rk. I (z. b. Leseb., s. 87, 6; 89, 5, 23; 90, 10; 92, 12) 
und Di hie und da auftaucht (vgl. ßydq. a. a. o.), so dürfte 
dies teils dialektischem, teils (wie wol in Di) anorw. einfluss 
zuzuschreiben sein. 

Anm. 4. In schwachtonigen (vielleicht auch in stark nebentonigen) 
Silben ist die kontraktion früher als in hanpttonigen (starktonigen ?) ein- 
getreten, wie einige inschr. zeigen, welche piR (aisl. peir) sie, pim (aisl. 
peim) ihnen (und Purstin, aisl. Porstdnn, wenn es nicht eher ein nach 
§ 80, II, 2 entwickeltes Porstenn ist) neben stain stein u. dgl. haben; 
s. Kock, Arkiv XI, 137 note. 

Anm. 5. Auch in kaschw. (und mschw.?) zeit aufgenommene lehn- 
wörter mit ei kontrahieren dies allmählich vor konsonanten zu B (s. Kock, 
Sprh. s. 32 flf.), z. b. reisa >► rBsa reise, arbeide^ -beit >► -bEde, -bBt, -bBte 
arbeit; aber skalmeia schalmei u. dgl. 

Anm. 6. Über ei in der § 7, 2 erwähnten stark norvagisierenden 
hdschr. s. Leffler, Manadsblad 1879, s. 123 ff. Über nicht hierhergehüriges 
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cBi in seia^sma sehen u. dgl. s. § tl4, 2, in deghia'^ dcB(gh)ia grossmagd 
u.dgl. 8. § 114, 3, in Eghi^eif CBgU^xm nicht u. dgL vgl. § 153 anm. 3. 

Anm. 7. Eine spur der im dal. u.a. nschw. diall. vorkommenden 
Weiterentwicklung dieses g zu ie ist wol das vereinzelte hien Vm bein 
(wenn nicht einfach Schreibfehler). Sicherer ist der nschw. dialektische 
Übergang cein >- oev durch venga Bm, Ve, Su, Line. 39 neben v^nu (aus 
mndd. weinen nach anm. 5 oben) jammern belegt; s. Noreen, Spräkveten- 
skapliga sällskapets i Upsala förhandlingar 1882 — 1885, s. 104. 

Anm. 8. Über die Weiterentwicklung des e zu cb vor^Ät s. § 114, 3. 
Der von Kock (Tidskr. f. Fil. N. R. VIII, 297 ff.) angenommene Übergang 
g > dB vor dentalen ist unerwiesen. Die meisten beisp. erklären sich nach 
§ 80, II, 2 mit anm. 6 (vgl. auch § 114, 1 mit anm. 1); hö^ta Vg. I, MEL 
(z. b. Leseb. 82, 3 t), Bil ist zu prät. hU neu gebildet nach der analogie 
lasta : Ut lassen, grceta : grU weinen u. a. (vgl. Lid^n über aisl. hdta Upp- 
salastudier , s. 86 note). Unerklärt bleiben allerdings einige vereinzelte 
«-formen, wo jedoch nicht nur dentale folgen, z. b. hwCBte U weizen, hotp 
Dipl. 1312 haide, hcsmoVÜcce Vg. 11 privat, mschw. langlCBdhia weithin, 
rcedha bereitschaft, l(Bva Überbleibsel neben gew. hwEte u. s. w. 

§ 125. Antesonantisches cei wird ganz wie cei behandelt 
(agutn. beisp. fehlen jedoch), z. b. lea (aisl. hlceia; anal, auch 
präs. ler statt ^Iwr, aisl. hlcer) lachen, blea (aisl. wie noch ein- 
mal archaisch in Vg. I blceia) tuch. Spätere formen wie leia 
Buff., mschw. bleia, kleia (aisl. Mceia) reiben, jucken haben 
hiatusfüllendes i (vgl. § 114, 2 über spätes seid). 

§ 126. ey (s. § 59, 8, § 64, 6, § 69, 7) ist im rschw. ziem- 
lich allgemein erhalten, in einigen gegenden wenigstens noch 
um 1100 (in anderen noch bis heute), z. b. namen wie Fraustin, 
d. h. Freysten oder -stenn Saleby (stein), Ketilau, d. h. Kcetiley 
Turinge. Aber etwa gleichzeitig findet man spuren der fol- 
genden entwicklung, und zwar wird dann ey\ 

1. Im agutn. vorliterarisch zu oy, z. b. oy (anorw. ey) insel, 

droyma (anorw. dreyma) träumen, oyra (anorw. eyra) ohr, oyri 

(pl. oyrar^ vgl. anorw. eyrir, pl. aurar) *öre', Vs niark. 

Anm. 1. Die vereinzelte Schreibung deyr stirbt in G. a hat wol 
nichts zu bedeuten (Schreibfehler?). Die bezeichnung oi im runenkalen- 
darium (z. b. moi, anorw. mey mädchen) ist wol lautlich mit sonstigem oy 
gleichwertig. Was aber ey in der Akirkebyerinschr. (leysti, anorw. leysti 
erlöste) bezeichnet, ist unsicher. Dass es nämlich eine dem anorw. cey 
(aisl. ey aus au <C gu^ s. An. gr. I § 97 und § 96) entsprechende ausspräche 
in einigen aschw. diall. gegeben hat, Ist wol sicher, da z. b. dal. CBra ohr 
u. dgl. dies notwendig vorauszusetzen scheint. 
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2. Im ßonstigen aschw. zu (geschlossenem) e, das wenigstens 
in nebentoniger silbe schon um 1100 belegt ist durch Skanu, 
d.h. Shäne (anorw. Skdney) Forsheda * Schonen', Frumunir, 
d. h. Frdmundr (zu anorw. Frey-) Malstad ein mannsname. In 
den ältesten lat. dipl. finden wir mit i *aue, insel' zusammen- 
gesetzten Ortsnamen wie 0siö 1222 — 30, Münze 1250? (neben 
Munzei 1200 statt -ey oder -cey, s. anm. 1 oben) und sketing 
(anorw. skeyting) 1222 — 30 Schenkung eines ackerstticks. In 
der aschw. lit. steht ausnahmslos i, z. b. hdra (anorw. heyra) 
hören, Usa (anorw. leysd) lösen u. s. w. 

Anm. 2. Kaschw. (und noch spätere) lehnwörter behalten, weDigstens 
antesonantisch, den fremden diphthong, z. b. treia Dipl. 1334 (mndd. troie) I 
wamms, mschw. sleiere (mndd sloier) schleier. 

Anm. 3. Antesonantisches eyi wird regelmässig zu üt, z. b. deia 
(anorw. deyiä) sterben, gäia (anorw. geyia) bellen, pl. 4fiar zu e insel, 
meiar zu mä mädchen. Durch ausgleichung entstehen formen wie äea 
nach präs. der (anorw. deyr), gäa nach gär. Hüsfrea neben agutn. äms- 
froyia (anorw. hüsfreia) hausfrau ist wol von der nebenform hüsfre (anorw. 
hüspreyj gen. -iar; vgl. auch § 154, I, C, 1, b) beeinflusst. Auf dieselbe 
weise dürfte bl&a sich zu bleia tuch verhalten (vgl. § 154, 1, C, 1, b über 
ble neben 6tea, aisl. blctia § 125). 

Tl. Sonstige erscheinungen. 

§ 127. Brechung eines kurzen y in iu tritt vorliterarisch 
in folgenden fällen ein: 

1. Allgemein — ausser nach r (beisp. s. § 69, 4) — vor 

ggw, ngw, nkw, s. Wadstein, Fornno. homilieb. Ijudlära, s. 150 f., 

Lindgren, Sv. landsm. XII, 1, s. 129. Z. b. tiugga (aisl. tyggua) 

kauen, nschw. njugg (^hnyggw-, vgl. das ablautende ags. hneaw, 

aisl. hneggr) karg; kaschw. siunga (aisl. syngua) singen, sliunga 

(aisL slyngua) schleudern, sliunga Schleuder, diunga prügeln; 

siunha (got. sigqan) sinken, stiunka (got. stigqan) springen. 

Durch ausgleichung entstehen doppelformen wie hyg Vh neben 

gew. hing nach dat. ^biuggwi (aisl. hyggue) gerste, stygger : sti- 

ugger abschreckend, nschw. skygg : dial. skiugg scheu; kaschw. 

Lyng- : Liung- in Ortsnamen zu liung (aisl. lyng) haidekraut, 

stynger : stiunger stich. 

Anm. 1. Statt iu steht sehr oft io, das nur zum geringsten teil nach 
§ 120 anm. 2 zu erklären sein kann, z. b. biog^ liong, sionka u. s. w. In 
einigen denkmälem (wie Vm, MEL, Bu) steht vor nk ausschliesslich to, 
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vor ng aber überwiegend iu (s. Kock, Tidskr. f. Fil. N. R. VIII, 289). Nach 
Og zu urteilen wäre io lantgesetzlich aus iu vor einem a der folgenden 
Silbe entstanden, also z. b. siunguntj -in, sionga singen, -et, -en (s. Tamro, 
Uppsalastudier, s. 24 f.). 

Anm. 2. Agutn. ist (zufällig?) kein beispiel belegt, denn der orts- 
xame Leoncopungr dürfte nur ein zitat aus dem eigentlichen aschw. (Lion- 
Mpunger Og) sein. 

2. Sporadisch (am konsequentesten nach g. Je) vor r + kons., 
jedoch nicht im agutn., s. Noreen, Arkiv VI, 333 ff., Kock, Skan- 
dinavisches archiv I, 20 ff. Dies m wird später nach § 120 mei- 
stens zu io {iöj ie), Z. b. giurpa (selten gyrpa wie im agutn.) 
gürten, der mannsname Giurper (selten Gyrper\ mschw. fcegiur- 
dhil, -giördhil (aisl. fegyrpell) geldgürtel, biurdh (2-mal, sonst 
byrdh > bdrdh) geburt, 3. pl. prät. miurd[h]o (1-mal) zu myrdha 
morden, shiördh (1-mal, sonst skyrdh > sk^rdh) schür; kaschw. 
kiurtil (aisl. hyrtell) rock, sJciurta (agutn. skyrta) hemd; kiurkia 
Vg. I (mehrmals, z. b. Leseb. 2,16; häufiger kyrkia) kirche, 
diurka (1-mal, sonst dyrka) verehren, vgl. nschw. dial. stjerka 
(< ^stiorka < ^stitirka, vgl. aschw. styrker) stärke, jerke (vgl. 
aschw. yrknaper) arbeit; kaschw. spiurs Da (1-mal, sonst spyrs) 
wird gefragt. Dagegen nur yrt kraut, myrker (das 1- malige 
mschw. mierker ist wol mit dem aisl. miorkue aus ^merkw- 
*dunkelheit' zu vergleichen) dunkel u. a. m. 

Anm. 3. Vg. I und II zeigen auch spuren derselben brechung vor 
l + kons., z. b. skiuldj skiulder, myulna (aus *miulna) neben gew. skyld 
schuld, skylder verwandt, mylna mühle. Vgl. An. gr. I § 101. 

Anm. 4. Da man wol manchmal eine ausspräche wie kiurkia durch 
die archaisierende schriftform kyrkia wiedergab, erklärt es sich leicht als 
umgekehrte Schreibung, wenn man bisweilen in Vg. I, II, II K und Vh auch 
etymologisch berechtigtes iu durch y bezeichnet findet, z. b. kyrky (oder 
kiurky, s. Leseb. 2 note) st. kiurkiu, syncetting st. siüncetting u. dgl. Vgl. 
aber § 144 anm. 

§ 128. Übergang der nasalierten vokale in un- 
nasalierte wird allmählich durchgeführt, aber zu sehr ver- 
schiedener zeit in verschiedenen Stellungen und gegenden, so 
dass z. b. die in der literatur vertretenen dialekte wol schon 
vorliterarisch die nasalierung aufgegeben haben, während sie 
dagegen im dal. noch heute in fast allen alten Stellungen be- 
wahrt ist (s. Noreen, Arkiv III, 1 ff.). Ursprünglich kamen im 
aschw. nasalvokale in ganz denselben fällen wie im altwest- 
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nordischen (s. An. gr. I § 50) vor. Über die relative Chrono- 
logie der denasaliernng kann, dank dem rschw. unterschied 
zwischen a und ^ (s. § 15), wenigstens folgendes ermittelt 
werden : 

1. Die nasalität schwindet früher bei seh wach tonigem ab 
bei starktonigem vokal , z. b. Tang Icupan (d. h. göpan) guten 
neben pq,nsi diesen; ebenso Rök likia (d. h. liggia) liegen, stq^nta 
(d. h. stq^nda) stehen neben hnuq, (d. h. knoq?) drücken, fluq 
(d. h. floq?) meerbusen, wo die ultima wol stark nebentonig ist 
(vgl. § 152 und An. gr. I § 116). 

2. Früher nach als vor (erhaltenem) nasal, z. b. Rök nabmm 

(d. h. ndönum) namen, aber strq,ntu (d. h. strq>ndu) ufer; Herened 

runaR runen, aber kupg,n guten. 

Anm. 1. Rök mqJ)H mann hat ^ ans den übrigen kasus, wo n folgte, 
entlehnt. 

3. Früher vor geschwundenem als vor erhaltenem nasal, 
z. b. Herened Jcaurua (d. h. gerwa) machen, aber kujx^n, 

4. Früher bei kurzem als bei langem vokal, z. b. Högby 
Äsmu[n]tr (d. h. Äsmundr, aus Äs- verkürzt), aber ^ (d. h. T(} 
an; Sälna ant (d. h. and) seele, aber q,num (d. h. hqnum) ihm 
und g^ns (d. h. hqns, aisl. hdns, s. An. gr. I § 395 anm. 1) seiner. 
Ebenso wenn auch nach dem langen vokal der nasal geschwunden 
ist, z. b. Nälberga han er, aber pq, dann. 

5. Früher — scheint es — nach m als nach w, denn 
Asmundr Karasun hat konsequent markapi, -pu markte, -en, 
aber noch — trotz der schwachtonigkeit — runq^R runen, 
Kunqr Gunnar, stinq (d. h. stenq) steine, pinq (d. h. pennq) 
diesen u. a. m. 

Zur absoluten Chronologie ist zu bemerken: 

a) Bei schwachtonigem vokal vor geschwundenem nasal 
ist — wie im anorw. (s. An. gr. I § 50 anm.) — nasalierung 
überhaupt nicht zu belegen, indem schon die ältesten rschw. 
denkmäler nur formen wie Rök stqnta, Ukia, Herened kauma 
u. dgl. bieten. 

b) Schwächt, vokal nach n zeigt noch nach 1000 hie und 
da nasalietung, z. b. bei Asmundr rtmqR, Kunqr u. a. (s. 5 oben), 
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Saleby I sing, seine. Aber in anderen gegenden zeigt sieh schon 
um 900 und später formen wie Rök pl. runaRy gen. KunaR u. a., 
Kärnbo pina, Herened runaR. 

c) Sehwachton. vokal vor n ist vor 1000 noch oft nasaliert, 
z. b. Rök faikign (d.h. fosighign) dem tode verfallen, Herened 
sipgn nachher, kupgn guten. Aber fast gleichzeitig ist Tang 
Jcu]>gn, und später sind solche formen allgemein, z. b. Forsa 
iuishilan (d. h. twisgillan) von doppeltem wert. 

d) Starktoniger vokal nach nasal ist noch nach 1000 hie 
und da nasaliert, z. b. Sälna mg mag, kann; ebenso L. 688 humg 
(d. h. Icomq) kommen, wo die ultima stark nebentonig ist. 
Andererseits zeigt sich schon um 900 Rök ilfan[w]Ä:a (d. h. 
Meeringa) ein volksname, hnati (aisl. hndtte) konnte u. a.; vgl. 
auch marJcapi bei Asmundr (s. 5 oben). 

e) Starktoniger kurzer vokal vor (erhaltenem oder geschwun- 
denem) nasal ist bis um 1000 allgemein nasaliert, z. b. Rök 
qnart anderes, samgn zusammen, trglnPiki (d. h. drwngt) held, 
Kärnbo lg\n]k- lang-, Herened und Tang ])gnsi diesen, Vedel- 
spang I j4sfrij>r (d. h. ^sfrlpr) Estrid; selten sind zu dieser 
zeit denasalierte formen wie Högby Halftan Halfdan, ai[w]^a/)is 
(d. h. cendapiss) starb, Äsmu[n]tr Asmund. Nach 1000 ist nasa- 
lierung die ausnähme wie bei Asmundr Karasun hgn er, hgns 
seiner, ^smuntr oder Forsheda pgnsi, Kar]>stg[n]kum (d. h. 
Garpstangum) ein ortsname, Ashihl Eskil; dagegen denasalierte 
formen die regel, z. b. Nälberga han er, Sälna ant seele, Forsa 
an er, Anunr Anund. 

f) Starkton. langer vokal vor (erhalt, oder geschw.) nasal 
scheint während der ganzen rschw. periode (und zum teil wol 
noch länger, wiewol die Orthographie nunmehr keine aufschlüsse 
giebt) nasaliert gewesen zu sein, z. b. Rök g an, Hgisl (urn. 
HahaislaR) ein mannsname, Herened Asa ein frauenname, Högby, 
Vedelspang I, Yttergärd g^ Forsheda g^ SJcgnu (d. h. Skqne) 
Schonen, Nälberga ^(^ dann, Sälna gnum ihm, Forsa g, tug 
(got. twans) zwei. 

A n m. 2. Nach Rök üamup (d. h. WämT)p^ ein mannsname) zu urteilen 
wird nasalierung nicht durch den anlautenden nasal eines späteren zu- 
Bammensetzungsgliedes bewirkt. 
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Anm. 3. Wenn viele inschr., die nach c. 1050 entstanden sind, 
überhaupt nicht q, verwenden, sondern formen wie Rösäs, Grinda a 'an*, 
Stainkumbla, Malstad pa ^dann' bieten, so braucht dieser umstand nicht 
denasalierung anzugeben, sondern nur dass die ^-rune ausser gebrauch 
geraten ist. Noch weniger darf man aus der Verwendung der ijt-rune als 
0- zeichen (s. § 15) Schlüsse betreffs der denasalierung ziehen (vgl. Bv. 
s. 25f. note). 



B. Quantitative Veränderungen. 

L Dehnung. 

§ 129. Vor gewissen konsonantenverbindungen: 

1. Kaschw. ist die dehnung vor ng, rp und ursprünglichem 

(d. h. nicht durch Synkope entstandenem, also aisl. Id, nd, nicht 

aber Ip, np entsprechendem) antesonantischem Id, mb, nd, z.b. 

Dipl. 1309 laanger (d. h. länger) lang, SK gaangce gehen, saanger 

gesang, ceceng wiese; Vg. I, H, SK gaarper (s. z. b. Leseb. 2, 32) 

hof. Da noor statt nor nordwärts nach ^noorpan von norden her, 

MEL, SK vaarpa verantworten, SK moorthare mörder; Da hölda 

(aus hälda s. § 110) halten, MEL hcecelder lieber, SK skwlde 

sollte, vaaldogher gewaltig; SK laamh (neben lamb) lamm nach 

dat. ^laambe u. dgl. (vgl. D4 kaamb kämm, nschw. vämb wanst); 

SK stwndce verlangen, haand (neben hand) band nach gen. '^haan- 

da{r) u. dgl., part. prät. ntr. scecent zu "^scecenda senden, später 

Jclönda (aus ^Jclända s. § 110) in anspruch nehmen, vgl. mschw. 

stönda stehen, blönda mischen, baand band, hiind binde, aande 

geist, nschw. vända angst u. a. Vgl. Kock, Lj. s. 394 ff., Sprh. 

s. 45 ff, Arkiv IX, 62 ff 

Anm. 1. In gewissen (besonders südlichen) dialekten tritt dehnung 
auch vor antesonantischem rt und (wiewol aschw. belege bis jetzt fehlen) 
nk ein, z. b. Vg. II, H boort (bort) nach *boorto 'weg', mschw. Morien neben 
Martin y nschw. värta warze (s. Wadstein, Sv. landsm. XIII, 4); nschw. 
stänka stöhnen, känka etwas schweres tragen, pl. skänkar schenke!. In 
anderen diall. wird wenigstens a vor kakuminalem l + kons, gedehnt, s. 
Kock, Arkiv V, 373, 

2. Erst früh mschw. (vor 1400) ist die dehnung vor rn, z. b. 
60 dat. sg. ntr. boorno getragenem, Su koorn körn, toorn türm 
(dialektisch aber schon spät - kaschw., z. b. Vg. II baarn kind, 
H Jcoorn gerste). Gleichzeitig ist, wiewol aschw. belege noch 
fehlen, die allgemeine dehnung vor antesonantischem rt, wie 
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aus nschw. gegensätze wie sJcjörta hemd : kört kurz hervorgeht. 
Erst nach 1400 tritt dehnung vor rl und wol auch (wiewol 
aschw. belege fehlen) kakuminalem l + antesonantischem d 
oder fij z. b. mschw. aarla 'früh' (vgl. § 90, 1), seerla 'spät' (vgl. 
§ 115, 2), n8ch,w. välde wählte, dölde verhehlte, pl. älnar eilen, 
mölnet die wölke. 

Anm. 2. Dialektisch tritt dehnung — und zwar vor 1400 — auch 
vor rm, sä, st ein (s. Kock, Arkiv IX, 71 f., 236), z. b. nschw. orm (mit 
geschlossenem o, das alte länge bekundet) schlänge, brosk (mit geschl. o) 
knorpel, mschw. ooster (aisl. ostr) käse. Über eine mutmassliche dehnung 
vor (wenigstens antesonantischem) mp, nt, rky s. Kock, Arkiv IX, 55 f., 
63, 66 f. 

§ 130. Vor einfacher konsonanz wird nur haupttoniger 
vokal gedehnt (vgl. § 133 und die konsonantenlehre): 

1. In geschlossener silbe ist die dehnung erst spät 
kaschw. (nach 1350) mehr allgemein zu belegen, z. b. Bu gaaf 
gab, soof schlief, Vg. II K broot bruch, loot loos, vaar war. St 
ooJc Joch, eel hier. Altere beisp. sind sehr selten und vereinzelt, 
80 dass sie wol entweder als Schreibfehler (z. b. Vg. I faar fährt, 
gaar macht, Ly loot loos, saaJc Sache) oder als frühzeitige 
dialektformen (z. b. Vm taal zahl, Dipl. 1349 saak Sache, H skaal 
soll, MEL Jciip zicklein) zu betrachten sind. 

2. In offener silbe ist die dehnung erst spät mschw. 
(gegen 1500) sicher zu belegen, z. b. JB Moose traube, aus 
anderen hdschr. naokin nackt, droope tropfen u. dgl. Jedoch 
zeigt die behandlung der endungsvokale, dass in einigen dialekten 
die dehnung schon vor 1450 eingetreten ist, z. b. ST tyüglio 
(kaschw. tiughu) zwanzig, MB. I hete (< hiti) hitze. Anderer- 
seits bewahrt das agutn. die kttrze wenigstens bis in die nschw. 
zeit (s. Söderberg, Lj. s. 31 f.) und in gewissen nördlichen diall. 
ist sie noch heute da. 

Anm. Vor m ist die dehnung — ausser bei a — überhaupt aus- 
geblieben (vgl. § 132 und die konsonantenlehre). 

II. Kürzung. 

§ 131. Vor geminaten und konsonanten Verbindungen 
wird langer vokal in folgenden fällen gekürzt: 
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1. Kaschw. vor den meisten Verbindungen (vgl. anm. 1 unten) 

und allen geminaten, auf die keine nebentonige silbe folgt, 

z. b. fcerre (aisl. fderre) weniger zahlreich, swcensker (aisl. sucenskr) 

schwedisch u. a., wo die Schreibung mit e statt ce in Sdm die 

kürze erweist (s. Larsson, Lj. s. 16). Bei dieser» kürzung wird 

oft die Vokalqualität verändert, so dass e zu % ö zu u, ^ zvl y 

(und im agutn. dementsprechend ai und au zu a) werden; beisp* 

s. § 103, § 112, § 10&, 2 (§ 124, 1 und § 123, 1). 

Anm. 1. Vor ng, rß und antesonantischem ^ mbj nd (dial. auch 
nk, rt)j welche schon um 1300 dehnung bewirken (s. § 129, 1 mit anm. 1) 
tritt später einstweilen (vgl. unten) keine kürzung ein. 

2. Mschw. auch vor den meisten derjenigen Verbindungen, 

welche im kaschw. keine kürzung gestatteten (vgl. aber anm. 2 

unten) und allen (alten oder neu entstandenen) geminaten, auch 

wenn nebentonige silbe folgt, z. b. acc. skield (kaschw. skiold 

> skiöld)^ skiel(l), dat. skielle Schild, wo der Übergang io > ie 

die (wieder eingetretene) kürze beweist (s. § 98). 

Anm. 2. Vor rdhj W, m, antesonantischem rf, kakuminalem ^4-^ 
oder n (einstweilen auch vor ng und anteson. nk, s. § 98; dial. auch vor 
mij sk, st u. a.), welche auch in dieser periode dehnung bewirken (s. § 1 29, 
2 mit anm. 2) tritt natürlich keine kürzung ein. Ebenso im allgemeinen, wo 
enge assoziation die länge erhält, z. b. prät. sekte nach präs. sekir sucht. 



y 



§ 132. Vor einem m, das im mschw. (ausser nach ä) ge- 
dehnt wird, erleiden lange vokale gleichzeitig kürzung. Beisp. 
s. die konsonantenlehre. 

§ 133. In (stark) nebentoniger silbe tritt auch vor 
den meisten anderen konsonanten im Zusammenhang mit deren 
dehnung kürzung ein. Beisp. s. die konsonantenlehre. 



Kap. 3. Altschwedische lautgesetze der 
schwachtonigen Silben. 

A. Qualitative Veränderungen.^ 

I. Yokalharmonie. 

§ 134. Unter vokalharmonie versteht man die erscheinung, 
dass die vokalqualität der schwachtonigen silben nach der 

1 Über die nasalvokale s. § 128. 
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qualität der angrenzenden starktonigen geregelt wird. Die 
aschw. Vokalharmonie wirkt progressiv, ganz ausnahmsweise 
vielleicht auch regressiv (s. § 135 anm. 4, § 136 anm. und § 138 
anm.) Sie ist nur dialektisch und hauptsächlich im kaschw. 
belegt. Dass auch ursprünglich stark nebentonige vokale in 
nicht zusammengesetzten Wörtern gewöhnlich (vgl. aber § 135 
anm. 2) der harmonisierenden Umbildung ausgesetzt sind, beruht 
wol darauf, dass diese vokale in den betreffenden dialekten 
schon zur zeit der Veränderung nicht mehr stark, sondern nur 
schwach nebentonig sind (s. § 57, II, B, 1; § 152). Wir behandeln 
im folgenden die einzelnen vokale der reihe nach. 

§ 135. a wird in der regel zu ce nach (kurzem oder 
langem) y — ausser wenn dies nach § 108 verhältnismässig 
spät aus i entstanden ist — (b und in einigen denkmälern, 
von denen die wichtigsten Sdm, Ve (hier auch nach dem aus 
ä entstandenen ofifenen o-laut, s. § 110) und JB (hier besonders 
konsequent nach [altem] y) sind, z. b. fyllcB füllen, hcerce tragen, 
äimce richten, aber z. b. gamal alt, helgha die heilige, stova 
Stube, utan ohne. Ausserdem steht in Sdm auch ce neben fast 
ebenso häufigem a nach e und % z. b. letce, -a, suchen, inncen, 
•an innerhalb. In einigen västgötischen denkmälern (Vg. I, II, 
Biaö und wol auch Ly, Vh) sind wenigstens spuren einer einstigen 
harmonie derselben art erhalten, indem hier ce regelmässig nach 
ce und (in Bia auch nach y) steht, während nach übrigen 
vokalen a neben — zwar weit häufigerem — ce vorkommt. 
S. weiter Kock, Lj. s. 116 ff., 165 ff., Larsson, Lj. s. 56 ff., Zetter- 
berg, s. 27. 

Anm. 1. Statt des zn erwartenden ce steht in Sdm und Bise in ge- 
schlossener Silbe bisweüen (in Sdm besonders vor s) e, einigemal in Sdm 
vor 8 sogar i, was wol eine Weiterentwicklung des ce augiebt; s. Kock, 
Arkiv VIII, 387, Zetterberg s. 28. 

Anm. 2. Scheinbare ausnahmen mit a st. ce, wie z. b. ^ghande be- 
sitzer, skyldaste der am nächsten verwandte, erklären sich daraus, dass die 
Suffixe -and-j -ast- noch stark nebentonig waren (s. § 57, II, B, 2, a). 

Anm. 3. Auch einige hdschr., wo der Wechsel a : ce hauptsächlich 
durch "vokalbalanz" geregelt wird, zeigen zum teil eine art vokalharmonie; 
so z. b. Sdm. fr und Da, worüber s. § t41 anm. 2. 

Anm. 4. Möglicherweise ist ein durch regressive harmonie be- 
wirkter Übergang a >• cp vor cp, anzunehmen bes. in solchen in Vg. II 
belegten fällen wie frcenisighice (aus -sceghia§ 102, 1) aussagen, frcemfera 
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vorführen, lceghm(Sli gesetzlicher aussprach, scBklea schuldlos, scenkiRnm 
freifinden, pcengbrcekkce gestade, (elmcenninger allmende st. fram- u. s.w.; 
dies jedoch unter Voraussetzung, dass das zweite glied dieser komposita 
haupttonig sein konnte, was nicht für alle diese Wörter sicher gestellt 
worden ist (vgl. § 57, 1, A, 1). 

§ 136. e (das nach § 142 entstanden ist) wird in einigen 

msehw. denkmäleni zu nach 0, '^, z. b. öni0gh0lilcer unmöglich, 

konj. g&i*0 mache, h^t^ bttsse, denrns wird verurteilt, prät. 

S0ht0 suchte, dat. ^n{n)0 der insel. So in ST (wo jedoch e 

zweimal häufiger als ist), in Cod. Holm. 81 (c. 1450) und 82 

(nach 1500); s. Schlyter, Corpus XI, s. xi und XII, s. cxi, Kock, 

Tidskr. f. Fil. N. R. VIII, 290 note. 

Anm. Möglicherweise ist ein durch regressive harmonie bewirkter 
Übergang e'^e vor e in fällen wie Dipl. 1407 helbregho neben sonstigem 
hB'lbry(gh)dho gesund, Dipl. 1466 bedrövelse betrübnis anzunehmen; vgl. 
Lindgren, Sv. landsm. XII, 1 , s. 69 (anders Kock, Sprh. s. 30). Dann wäre 
wol auch ein entsprechender Übergang e >- cb vor ce in fällen wie P. I 
spcetcelska (vgl. mndd. apetäl) aussatz, KS. fr bcercetta zurecht bringen (Leseb. 
57, 21), etwa gleichzeitig Cod. Holm. A 54 bcekcenna bekennen, gegen 1500 
Cod. Berol. germ. 726 fol. beeilte (vgl. § 142 anm. 10) bildnis zu statuieren. 
Vgl. § 1 38 anm. 

§ 137. i wird in der regel zu e nach (kurzem oder langem) 
e, und in allen wichtigeren västgötischen denkmälern der 
kasehw. zeit: Vg. I (wo jedoch in geschlossener silbe gewöhn- 
lich i nach e steht), Ly (hier e gewöhnlich auch nach a und ä), 
Vh (besonders konsequent), Vg. II und Biae (in diesen beiden e 
bisweilen auch nach ä, altem oder nach § 129 entstandenem), 
z. b. heter {-ir) heisst, boren geboren, h^te büsse (salde ver- 
kaufte, dat. läne leihe), aber z. b. vitni zeuge, undir unter, 
fyrsti der erste, hcenni ihr. Vgl. Kock, Lj. s. 152 fif., Zetter- 
berg s. 29. 

Anm. 1. Statt des zu erwartenden e steht (wenigstens in Vg. I und 
Bise) nicht selten «, worüber s. Zetterberg s. 29 f. (vgl. Larsson, Lj. s. 88 
mit note und oben § 135 anm. 1). 

Anm. 2. Auch einige hdschr., wo der Wechsel i : e hauptsächlich 
durch vokalbalanz geregelt ist, zeigen teilweise vokalharmonie; so z. b. U, 
Sdm, Da, Ög und Ög. fr. I, worüber s. § 142, 1 mit anm. 2, 3 und 5. 

§ 138. i wird in ST (sofern es nicht schon nach § 142, 2 
zu e geworden ist) regelmässig zu y nach y, z. b. acc. pl, syny 
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Söhne, thyMcyr scheint, hyllyst huldigung, myJcyt viel. Derartige 

formen kommen vereinzelt auch in anderen hdsehr. (z. b. Ly, 

Bir. A, Bir, Bm, GO, Su, Line. 39 u. a.) vor. 

Anm. Möglicherweise ist ein durch regressive härm onie bewirkter 
Übergang i >- 1/ in seltenen fällen wie Bil hylbry'gdha neben sonstigem 
h%lhri(gh)dlia gesund anzunehmen ; die häufigen hygynna Ye u. a. beginnen, 
myathykkia Bir, ST u. a. missfallen, können auch nach § 145 erklärt werden. 
Vgl. oben § 136 anm. 

§ 139. u wird in der regel zu o nach (kurzem oder langem) 
e, o und e (in Ly auch nach a, ä, in Vg. II wenigstens oft nach 
ä) in den § 137 genannten denkmälern, z. b. dat. sg. ntr. eno 
einem, borno getragenem, Uso losem (präs. pl. ägho besitzen), 
aber z. b. samu demselben, smu seinem, ungu jungem, fyrstu 
erstem, fceldu verurteiltem. Vor m ist die regel nur sehr un- 
vollständig durchgeführt, indem zwar Vh regelmässig (wenn 
auch mit vielen ausnahmen) -om nach e, o, zeigt, während in 
Vg. I -um in dieser Stellung etwas (wenn auch sehr wenig) 
häufiger vorkommt und in den übrigen hdsehr. noch mehr vor- 
herrschend sein dürfte. Vgl. Kock, Lj. s. 147 fif., Zetterberg s. 30. 

Anm. Auch einige hdsehr., wo der Wechsel u : hauptsächlich durch 
vokalbalanz geregelt wird, zeigen teilweise vokalharmonie; so z. b. U, Sdm, 
Sdm. fr und Da, s. § 143 anm. 3 und 6. 

IL' Yokalbalanz. 

§ 140. Unter vokalbalanz versteht man die erscheinung, 
dass die vokalqualität der nicht haupttonigen Silben nach dem 
grade der (exspiratorischen) betonung geregelt wird und zwar 
so, dass die schwachtonigen vokale eine offenere ausspräche 
annehmen {a, i, u > resp. ce, e, 0), während die stark neben- 
tonigen ihre alte qualität bewahren. Die vokalbalanz wirkt 
gewöhnlich progressiv, d.h. in silben nach der haupttonigen 
oder in enklitischen Wörtern, selten regressiv, d. h. in silben 
vor der haupttonigen oder in proklitischen Wörtern. Während 
die vokalharmonie eine verhältnismässig seltene und nur dialek- 
tisch (bes. vestgötisch) vorkommende erscheinung ist, zeigt sich 
die vokalbalanz — wenigstens bei i und u — nicht nur in den 
meisten dialekten, sondern auch in der reichssprache (dagegen, 
ebenso wenig wie die vokalharmonie, im agutn.). Die Ver- 
änderung ist nicht vor c. 1280 zu konstatieren, denn die in 
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älteren (lateinisch abgefassten) Urkunden vereinzelt vor- 
kommenden aschw. Wörter zeigen (mit ausnähme der in einigen 
diplomen aus der zeit 1164—1199 auftretenden, welche uner- 
klärter weise ausser nach g, h häufiger e als i aufweisen) noch 
konsequent unversehrtes a, i, u (s. Rydq. IV, 17, Kock, Lj. s. 328 ff.), 
welchen Standpunkt unter den kaschw. hdschr. noch z. b. Og 
betrefi*8 a und u, Vm u. a. betreffs a einnehmen. 

Man unterscheidet, je nach dem umfang der erscheinung, 
zwei arten der vokalbalanz: 

1. Vollständige, die sowol in geschlossener wie in offener 
silbe eintritt. Dies ist bei u — ausser vor m — das fast allein 
vorkommende und bei a das wenigstens bis jetzt einzig belegte. 

2. Unvollständige, die nur in offener silbe stattfindet. 

Dies ist bei i das weitaus häufigste und bei u, wenigstens vor 

m, nicht selten. 

A n m. Wenn ausnahmsweise (z. b. in U betreffs a, in Vm betreffs i 
und u) auch urspr. stark nebentonige vokale in nicht zusammengesetzten 
Wörtern gewöhnlich (vgl. aber § 141 anm. 1) der Veränderung ausgesetzt 
sind, so beruht dies wol darauf, dass diese vokale in den betreffenden 
dialekten schon nicht mehr stark, sondern nur schwach nebentonig sind 
(8. § 57, II, B, 1 ; §152). 

§ 141. Die balanz a : ce ist nur vollständig, indem jedes 
schwachtonige a zu ce wird in einigen kaschw. denkmälern aus 
der zeit ca. 1350 — 1375, von denen die wichtigsten KP (hier be- 
sonders konsequent) und SK (wo jedoch a neben oe nicht selten 
auftritt) sind, z. b. gangce gehen, blwce bleiben, morpcere mörder, 
biltoghce landfltichtig, niütce geniessen, giceldces bezahlt werden, 
Jcdpce kaufen, aber z. b. fara fahren, giva geben, kolare köhler, 
kopar kupfer, bcera tragen, micetas geschätzt werden u. s. w. 
Mehrere denkmäler, von denen besonders MEL (vgl. § 8, e, 2) 
hervorzuheben ist, zeigen spuren derselben regelung, indem sie 
zwar in der regel a auch in schwachton. Silben aufweisen, aber 
daneben mehr oder wenig häufig ce vorkommt (während dies 
in stark nebentonigen silben fast nie auftritt), z. b. ganga, -w, 
aber nur fara. Wiederum andere, wie H, haben — wol durch 
ausgleichung — zwar ce auch in (wenigstens urspr.) stark neben- 
tonige Silben eindringen lassen, dies aber weit weniger konse- 
quent als in schwachtonige, also z. b. gangce, selten -a, aber 
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farce, oft -a, was wol auf eine einstige konsequente balanz hin- 
weist. Vgl. Karlsson und Koek bei Koek, Lj. s. 310 flf.; Björk- 
man, Sv. landsm. XI, 5, s. 25flF.; Zetterberg, s. 31; Äström, Sv. 
landsm. XIII, 2, s. 37 note. 

Anm. 1. Da in U konsequent (nicht nur gangce u. s. w., sondern 
auch) far(B u. dgl. steht, während z. b. scextän und scextcen sechszehn, 
afräp und afrcep abgäbe, talande redend und swarcendi antwortend u. dgl. 
neben einander vorkommen (sowie nur Öläver Olaf, sifskaper Verwandt- 
schaft u. a.), so zeigt wol dies, dass in den fällen mit ce, nicht aber in den 
fällen mit ä die betreffende silbe schon zur schwachtonigkeit niedergesunken 
war. Vgl. § 140 anm., § 135 anm. 2. 

Anm. 2. In einigen denkmälern ist mit der vökalbalanz eine mehr 
oder weniger durchgeführte vokalharmonie verbunden. So steht in Sdm. 
fr ce (das im typus fara nie vorkommt) fast immer nach e, überwiegend 
oach e, sehr oft nach i, nicht selten nach ce, selten nach i/, fast nie nach 
a, nie nach o und w. In Da, wo normaler weise a auch in den schwach- 
tonigen Silben steht, ist das daneben mebr ausnahmsweise auftretende ce 
besonders nach ce beliebt (Brate, Lj. s. 42 f.) 

Anm. 3. Da die meisten aschw. denkmaler überhaupt keinen Über- 
gang a > ce kennen, kann die annähme Kock's (Tidskr. f. Fil. N. R. III, 
256, Nägra atona, s. 1 ff., Akc. II, 344, Lj. s. 534 f., Arkiv IX, 122 f.) nicht 
akzeptiert werden, dass das in gewissen proklitischen Wörtern wie pce^i 
'der', cen (aisl. en !) 'aber, wenn, als' fast alleinherrschende, in anderen wie 
cet (agutn. et\) häufige und in Vorsilben wie cen -Ute; -time^ frcem-fera 
Q. dgl. zwar seltene, aber auch in denkmälern mit konstantem a in schwach- 
tonigen Silben vorkommende ce aus a wegen schwachtonigkeit entstanden 
Sei (s. auch Brate, Lj. s. 8; Lid6n, Arkiv IV, 108 note). Über pasn^ cen, cet 
s. § 173; cenlitSy -time s. § 61 ; frcem- u. dgl. s. § 135 anm. 4. Von Koek nicht 
erwähnte Schreibungen wie free, ce, cef statt frä von, ä an, af aus sind so 
U.usserst selten, dass sie als blosse Schreibfehler betrachtet werden müssen. 

§ 142. Die balanz i : e ist: 

1. Vollständig in einigen kaschw. (bes. östgötisehen) 
clenkmälern aus der zeit c. 1330 — 1360, besonders konsequent 
in Bu, z. b. saghpe sagte, möper mutter, omgel engel, talape 
Tedete, riddaren der ritter, aber z. b. skari schaar, glcepi freude, 
fapir vater, himil himmel, Icomin gekommen; fast ebenso regel- 
massig in Og. fr. I (wo jedoch bisweilen i statt e in geschlossener 
silbe nach i steht, z. b. Jcristin Christen) und II (wo bisweilen i in 
geschlossener silbe) sowie KP (hier jedoch gewöhnlich i in der 
genitivendung -is, z. b. cervujbis arbeit, vielleicht weil i hier 
noch lang war); weniger regelmässig in Cod. reg. Havn. n. 

N o r e e n , Altschwed. Gr. 9 
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8. 2237 des Södermannagesetzes (wo oft i statt e, auch in offener 
Silbe). S. weiter Kock, Lj. s. 244 ff., 261 ff., 317 f. 

Anm. 1. Eine tendenz zu vollständiger balanz nur vor r (seltener 
n) zeigt sich in Sdm (s. Larsson, Lj. s. 80 f.) ; ebenso in ST vor n (sel- 
tener r). 

Anm. 2 Eine kombinatiou von vollst, balanz und harmonie zeigt 
U, wo in urspr. schwachtonigen silben e nach e, o, e, sonst aber noch i 
die regel ist; s. Rock, Lj. s. 155. 

2. Unvollständig in mehreren kaschw. denkmälern, von 
denen die wichtigsten Sdm (späterer teil; vgl. anm, 5), Sdm. fr 
(hier ganz ausnahmslos durchgeführt), MEL, Bir. A und SK sind, 
z. h. väpe gefahr, forste der erste, vceliande wählend, konj. gröe kei- 
me, aber z. b. skapi schade, rlkit das reich, undir unter u. s. w.; 
ebenso in den meisten mschw. denkm., sowol den ältesten wie 
0, P. I als einigen sehr jungen wie Su und noch (im wesent- 
lichen) Line. 39, wiewol schon c. 1500 das urspr. Verhältnis in 
mehreren hdschr. wie Di und PM durch ausgleichung wesentlich 
zerstört worden ist. S. weiter Kock, Lj. s. 255 ff., 297 ff., Larsson, 
Lj. 8. 69ff., Arkiv XIII, 59; Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s.SOff., 
59 f.; Zetterberg, s. 31. 

Anm. 3. Eine Sonderstellung nimmt Og ein, indem i hier noch oft 
in schwachton. silben erhalten ist und zwar: konsequent nach t (z. b. rOci 
reich), sehr oft nach kurzem vokal (z. b. uppe, -i oben), oft nach palatalen 
(z. b. dat. sköghCj -i walde), nicht selten in mehr als zweisilbigen Wörtern 
(z. b. klokkare küster, aber mellari müller) und auch sonst hie und da; s. 
Tamm, Uppsalastudier, s. 26 f Auch H hat noch sehr oft i neben e, s. 
Kock, Lj. s. 320. 

Anm. 4. Da in Vm (und zwei anderen hdschr. desselben gesetzes) 
c nicht nur im typus väpe, sondern auch im typus skapi dem i gegenüber 
vorherrschend ist, so zeigt wol dies, dass in dem betreffenden dialekt die 
endsilbe auch in skape u. dgl. schon schwachton. geworden ist; vgl. § 140 
anm. Dass aber in denselben hdschr. nicht selten e auch in geschlossener 
Silbe — besonders vor (urspr.) einfacher konsonanz — steht, beruht wol 
auf ausgleichung. Vgl. Siljestrand I, 40flf., 90f., 122, 137; II, 30; III, lOOff., 
112f, 117. 

Anm. 5. Eine kombination von unvollst, balanz und harmonie zeigt 
Sdm (früherer teil ; vgl. 2 oben), wo c zwar regelmässig in unbetonten silben 
steht (z. b. cervinge erbe), in schwach nebentonigen silben dagegen konse- 
quent nur nach e, o, e (z. b. hwHe weizen, hJinde bauer, konj. seke suche), oft 
nach a, (b (z. b. väpe, -i gefahr, kloppe, -i kleid), aber fast nie nach i, m, y (z. b. 
nki reich, uppi oben, yngri jünger) ; s. Larsson, Lj. s. 83 flf. In Da ist zwar 
i auch in schwachton. silben noch das regelmässige; wenn aber daneben 
e sich zeigt, so geschieht dies besonders nach e und oe, s. Brate, Lj. s. 43 ff. 
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A n m. 6. Statt e steht bisweilen (z. b. hie und da in Sdm, Vm, GO) 
flp, worüber vgl. Larsson, Lj. s. 88; Kock, Arkiv XII, 248. 

Anm. 7. Dialektisch nimmt auch ein durch späte Verkürzung aus \ 
entstandenes i in der balanz teil, z. b. Bu, Bir. A guplekar neben guplikar 
göttlich u.dgl. (Leseb.21, 19,28; 105, 19,27,30; 106, 12 aus KP und Line. 39). 

Anm. 8. Über nur scheinbare ausnahmen von der balanzregel s. 
Kock, Lj. s. 247 ff., 297 ff., 360 ff. Wirkliche ausnahmen entstehen — ausser 
durch das hineinspielen der vokalharmonie (s. oben) — durch analogie, wie 
wenn undi{r) 'unter' und cepti{r) 'nach' sich nach ivi{r) 'über', resp. firi{r) 
'vor' gerichtet haben, oder umgekehrt (in Schriften mit vollst, balanz) faper 
st. fapir vater nach möper mutter, bröper bruder und syster Schwester. Be- 
sonders oft richtet sich natürlich ein kompositionsglied nach dem simplex, 
z. b. himirlke himmelreich neben lautgesetzlichem Jiimenke nach/iimiw himmel, 
h-üpgumi bräutigam (neben lautges. -gume) nach gumi (s. Kock, Lj. s. 
343 ff.). Lautgesetzlich sind dagegen fälle, wo die doppeltheit auf ver- 
schiedener betonung des kompositums beruht, z. b. Ukame (mit nebentoniger 
psenultima und also unbetonter ultima (neben likdmi (mit haupttoniger 
kurzer paenult. und also stark nebentoniger ultima) körper, dknlite neben 
anliti antlitz. Noch sei erwähnt, dass wo in Schriften mit unvollst, balanz 
ein auslautendes -e durch späte enklise in geschlossener silbe zu stehen 
kommt, das e jedoch bleibt, z. b. kcende-n kannte ihn nach kcende; vgl. mit 
alter (d. h. vor dem eintritt der balanzregel durchgeführter) enklise z. b. 
nki-t das reich trotz nke. 

Anm. 9. Die balanzregel gilt auch für enklitische Wörter; also z. b. 
mschw. mek (megh) mich, t{h)ek dich, segh sich neben hauptton. mik u. s. w. 
Da der suffigierte artikel immer enklitisch (und zwar ganz unbetont) ist, 
so folgt, dass er zwar in Schriften, welche die balanz entweder gar nicht 
oder nur sehr unvollkommen durchgeführt haben, sein i mehr oder weniger 
konsequent behält (z. b. in Yg. I und Og immer, in Bise fast immer, in Da 
und Vm gewöhnlich), aber in Schriften mit vollst, balanz immer e zeigt 
(z. b. sowol acc. synd-ena die sünde, gen. sinp-ennair) des Streites als 
auch nach kurzer haupttoniger silbe skip-etj -en das schiff, die schiffe), 
wiederum in Schriften mit unvollst, balanz e in offener, i in geschlossener 
silbe aufweist (z. b. sowol dat. foepr-enum dem vater als auch acc. grav- 
ena den grab, aber gen. rikes-ins u. dgl. 

Anm. 10. Die unvollständige balanz findet auch in (schwachtonigen 
offenen) Vorsilben und in proklitischen Wörtern (wiewol hier wegen des 
cinflusses der haupttonigen formen mit vielen Schwankungen) statt, z. b. 
MET bellte (früher bilcste) bild, mschw. bestand (neben bistand) beihülfe, 
6i-, betidha bei zeiten, pri-^ prestaf marschallsstab ; ebenso kaschw. fore 
neben seit, fori 'vor', konj. maghe {moghe, mughe) neben -i 'möge'. Die- 
selbe entwicklang findet natürlich statt, wo bisweilen ein schwachtoniges 
l vor dem eintritt der balanz verkürzt worden ist, z. b. mschw. lekämber 
(neben Ukamber) körper; ebenso Vm e ferstonne im anfang, Bir. A e mcellan 
in der mitte (mschw. emüt zuwider, egen zurück) zu i 'in'. 

9* 
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§ 143. Die balanz u:o ist: 

1. Vollständig in mehreren kasehw. denkmälern aus der 
zeit e. 1330 — 1360, von denen die wichtigsten Og. I, II (in beiden 
ganz ausnahmslos — ausser vor m, s. anm. 4 — durehgeftthrt) 
und Bu (über MEL und Bir. A s. anm. 4) sind, z. b. dat. ash 
asehe, möpor mutter, allo allem, 3. pl. prät. lovapo verhiessen, 
mantol mantel, vcerpogher würdig, aber z. b. dat. gatu gasse, 
fapur vater, tiughu zwanzig, dicevul teufel, lipugher ledig u.s.w.; 
ebenso (im wesentlichen regelmässig) in den meisten mschw. 
denkm., sowol alten wie 0, P. I als jungen wie Su, Line. 39, 
wiewol um 1500 es auch hdschr. giebt, wo das urspr. Ver- 
hältnis zum guten teil zerstört ist. S. weiter Kock, Lj. s. 172 ff.; 
Zetterberg, s. 31. 

Anm. 1. Im Cod. reg. des Södermannagesetzes und in H tritt noch 
oft in schwachton. silben u neben o auf, s. Kock, Lj. s. 318 ff. 

Anm. 2. Da in Vm o nicht nur im typus asko, mJ)por, sondern auch 
im typus gatu^ fapur dem u gegenüber fast alleinherschend ist, so zeigt 
wol dies, dass in dem betreffenden dialekt die endsilbe auch in gato u. dgl. 
schon schwachtonig geworden ist; vgl. § 140 anm. S. weiter Siljestrand I, 
44, 157 f. u. pass.; II, 28; III, 117. 

Anm. 3. Eine kombination von vollst, balanz und harmonie zeigt 
U, wo (in urspr. schwachton. silben) o nach e, o, e, sonst aber noch u die 
regel ist; s. Kock, Lj. s. 149. Fast ebenso Sdm. fr, wo o immer nach o, e 
(bei e fehlen zufällig beisp.), oft nach ce, i, selten nach a, nie nach u steht; 
s. Larsson, Arkiv XIII, 59. 

Anm. 4. In einigen denkm. mit vollständiger balanz, ist sie jedoch 
vor m unvollständig, also z. b. landum ländern gleich laghum gesetzen. 
So steht z. b. auslautendes -um ganz konsequent in Sdm. fr, MEL (vgl. 
anm. 5) und Bir. A, weit überwiegend im Cod. reg. des Södermannagesetzes. 
Ansätze dazu zeigen auch einige mschw. denkm. wie 0, ST und eine partie 
von Bil, welche oft -um neben -om aufweisen. Dagegen ist derartiges 
-um in den für die vollst. u:o- balanz typischen kasehw. denkm. Og. I, II 
und Bu zwar nicht unerhört, aber doch mehr oder weniger selten. Vgl. 
Larsson, Arkiv XIII, 59; Kock, Lj. s. 203 ff. — Unvollst, balanz vor s hat 
die genannte partie von Bil., wo man also zwar apton abend, flaskor 
flaschen, flaskonne der flasche, kalladho nannten u. s. w. findet, aber dagegen 
kalladhus wurden genannt, feddus wurden geboren u. a., s. Kock, Skandi- 
navisches Archiv I, 31 ff. 

2. Unvollständig (und zwar mit w vor allen konsonanten, 
vgl. anm. 4) ist die balanz mit grösserer konsequenz bis jetzt nur 
im Cod. AM. 51, 4^ (des Smäländisehen kirehenreehts) e. 1375 
belegt, z. b. smum (aber natürlich sind) seinem, annur andere. 
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laghpus wurden gelegt u. a. (aber nur morghon morgen, apton 
abend, also wol vollst, bal. vor n). Fast denselben Standpunkt 
nimmt SK ein, wo man ebenfalls annur, laghthus, aber doppelt 
so oft -om wie -um findet. Vgl. Björkman, Sv. landsm. IX, 5, 
s. 60 f. und 32. 

Anm. 5. Dass SK vor n nnvollständ. balanz hat, darf nicht aus gen. 
MockunncB (aber natürlich klockö) der glocke u. dgl. geschlossen werden, 
denn anch sonst hie und da ist u vor inlautendem nn erhalten, z. b. MEL 
gen. krünunnttj dat. -unne (aber natürlich acc. krünona und ohne artikel 
Tcrüno) der kröne gegenüber morghon morgen (analoge beisp. fehlen in SK); 
Tgl. Kock, Sv. landsm. XIII, 1 1 , s. 9. 

Anm. 6. Eine kombination von unvollst balanz und harmonie zeigt 
Sdm (bes. der spätere teil), wo o konsequent nur nach e und o (z. b. rEpo 
ritten, tdko nahmen), sehr oft nach e, selten nach a, i, y, «p, nie nach u 
steht; s. Larsson, Lj. s. 91 ff. In Da ist zwar u auch in schwachton. silben 
noch das regelmässige, aber daneben zeigt sich, wenn auch selten, o und 
dies dann bes. nach o, s. Brate, Lj. s. 45 f 

Anm. 7. Einige denkmäler, sowol solche mit vollst, als mit unvollst, 
balanz, zeigen u statt eines zu erwartenden o nach konsonantischem i, 
z. b. gen. kirkiu kirche. So konsequent Cod. reg. des Södermannagesetzes 
und SK, tiberwiegend Bir. A (z. b. Leseb. 44, 16 und 17), sporadisch auch 
andere denkmäler (s. Kock, Arkiv XI, 335 f ). 

Anm. 8. Über nur scheinbare ausnahmen von der balanzregel s. 
Kock, Lj. s. 178 ff., 366 ff. Wirkliche ausnahmen entstehen — ausser durch 
das hineinspielen der vokalhannonie (s. oben) — durch analogie, wie wenn 
tlu (st. tlo) zehn sich nach tiunde (mit stark nebentoniger psenultima) zehnte 
gerichtet hat, oder umgekehrt (in Schriften mit vollst, balanz) acc. fapor 
st. fapur vater nach müßor mutter (brüpor bruder, systor Schwester) oder 
— wie in ST gewöhnlich — pl. gator gassen, ladhor Scheunen u. dgl. nach 
kyrkior kirchen, gätor rätsei u. a. Besonders oft richtet sich natürlich ein 
kompositionsglied nach dem simplex , z. b. hovupsär kopfwunde (neben 
lautgesetzlichem hovoßsär) nach hovuß köpf, gen. pwoergatu querstrasse 
(neben lautges. -gato) nach gatu Strasse u. s. w. (vgl. § 1 42 anm. 8). Be- 
sonders oft kommt auch in gewissen mschw. Schriften nach 1400 vor, dass 
durch ausgleichung der doppeltheit -um : -om analogisches -cym statt oder 
neben lautges. -um auftritt, z. b. gatom, -um gassen nach gätom rätseln 
u. a. ; so z. b. in P. I, Bm, Su, Line. 39 (s. Kock, Lj. s. 212 ff.). 

Anm. 9. Die balanzregel gilt auch für enklitische Wörter (vgl. § 142 
anm. 9), z. b. äre-no dem jähre, flokke-nomj -num dem häufen. Da z. b. 
ST konsequent stadh-enom dem platze, aber stigha-num der leiter u. s. w. 
hat, ist dies Verhältnis wol so zu erklären, dass der auf der ultima von 
stigha ruhende nebenton bei der enklise auf den artikel tibertragen worden 
ist (wie ja jetzt im nschw. der fall ist) und so das u vor dem tibergange 
bewahrt hat. 
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Anm. 10. Die balanz findet auch in (schwachtonigen) Vorsilben and 
in proklitischen Wörtern (wiewol hier oft die haupttonige form einen kon- 
servierenden einfluss ausübt, gleichwie sie selbst auch dann und wann von 
der proklitischen beeinflusst wird) statt, z. b. Ög. I, Vm (immer), KP, Bu, 
SK (immer) und mschw. som aus sum 'welcher, wie, als', Vm und mschw. om 
aus um (so noch SK immer) 'um\ Vm, H, Bu, SK und mschw. mon <C mun 
'wird^ Vm, Bir. A und mschw. op<iup 'hinauf, oft (bes. mschw., z. b. ST) 
CBTO sind, mono werden, magho mögen, skolo sollen, pl. samo dieselben u. a. 
statt ceru u. s. w. Ebenso wo vor dem eintritt der balanz ein schwach- 
toniges ü verkürzt worden ist, z. b. hospönde (Leseb. 79, 35), -bönde (oft, 
z. b. Leseb. 105, 19) neben hüsbönde hausherr, Äos-, hüsprBa Vg. I, hos-, 
hüsträj hos-j hüstrü, hos-, hüsfrü ehefrau (vgl. hüsfro, -frü, hüstro, -trv, 
ehefrau, nätos, -hüs viehstall). 

III. Umlautserscheinungen. 

§ 144. Palatalisierung: Dialektisch wird im mschw. m 
zu ice (vgl. § 96), z. b. vilice wollen, liggice liegen (aber brista 
bersten, itdha warten u. s. w.) ; so z. b. in Ve und JB (vgl. Kock, 
Lj. 8. 128). Nach g, gh, Je scheint dieser Übergang sowol all- 
gemeiner wie auch etwas früher eingetreten zu sein, und dies 
ice ist (wol über ie, s. § 147) zu e weiter entwickelt worden, 
z. b. gen. pl. von personen- und Ortsnamen wie Hcelsingia, -ice, -e, 
Tcelghia, -ice, -e, NceriJcice, -e (schon MEL; NcerJce Cod. reg. des 
Södermannagesetzes) oder hceggia, -ice, -e beider, twceggia, -ice, -e 
zweier, an{nat)tiggia, -ice, -e, -tingia, -ice, -e entweder, styhhia, -ice, 
-e (Dipl. 1376; stekke schon MET) stücke. Wenn subst. wie kirkia 
kirche und verben wie mcerkia merken u. s. w. fast ausnahmslos 
ia zeigen, so kann dies dem systemzwang und speziell dem 
einfluss sonstiger Wörter auf -ia (wie smipia schmiede, hoeria 
schlagen) zuzuschreiben sein. Andererseits kann jenes e in den 
meisten mschw. fällen zur not nach § 149, 1 erklärt werden. 

Anm. 1. Schreibungen wie gen. kirkie statt -io kirche in einigen 
diplomen aus Finnland c. 1500 zeigen möglicherweise einen analogen Über- 
gang io > ie (vgl. § 98). Dagegen ist es kaum (mit Kock, Arkiv XI, 337 
note") anzunehmen, dass der dritte zu erwartende tibergang iu^y (vgl. 
§ 1 00) durch Schreibungen wie Vg. I, Vh kyrky, Vg. II K kirky belegt 
wäre ; s. hierüber § 1 27 anm. 4. 

Anm. 2. Über y'>i vor i s. § 101 anm. 2. 

§ 145. Labialisierung: Nicht selten wird in mschw. 
denkm. i (urspr. oder aus l verkürzt) zu y unmittelbar nach la- 
bialen oder l (vgl. § 108 mit anm. 5 und Kock, Sprh. s. 27 f.). 
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So besonders in den präfixen bi- und mis-, z. b. bylcete ST, Bil 

bild, myskünd Bir barmherzigkeit. Andere beisp. sind hysmdn 

JB (bisman aus russischem hezmen) sehnellwage, spytm'lsker 

A 49. II aussätzig; lyJcami ST (mehr als 100 mal) körper, 

lykovcel ST gleiehwol. 

Anm. Unsicher ist, ob ein dialektischer Übergang a'^o vor m 
durch Vm acc. Ucoma (neben 'ama) kürper, präfix iom- (neben seltnerem 
iam-; auch in Da einmal lom- neben gew. iam-) 'eben' belegt ist; s. Brate, 
Lj. s. 40. 

IV. Sonstiges. 

§ 146. Bei kürzung langer vokale wegen eingetretener 
sehwaehtonigkeit der betreffenden silbe finden folgende quali- 
tätsveränderungen statt: 

1. e wird zu i (Koek, Sprh. s. 39; Noreen, Arkiv V, 390), 
2. b. hw%l{i)hin welch ein, Og ficermir mehr in der ferne und 
^vcermir mehr nach oben (vgl. aisl. firrmeirr, ofarmeirr), manns- 
namen wie Holgir (aisl. Holmgeirr) u. a. auf -gir neben -ger; 
mschw. Halstin u. a. neben -sten (aisl. -steinn), subst. auf -liker 
neben -leker (aisl. -leikr) wie 0, P. I, Bir renliker reinheit, Orts- 
namen auf -im neben -em aus -kern (aisl. -heimr) wie Visnim, 
~Varnim. Ebenso in proklit. und enklit. Wörtern, z. b. Ly pir 
statt per (aisl. Peir) sie, Vg. I u. a. igh statt egh (aisl. eige) nicht 

Anm. 1. Nur scheinbar sind die Übergänge l'^e und w> o, denn 
die betreffenden e und o sind durch vokalbalanz aus den durch kürzung 
entstandenen i und u entwickelt; beisp. s. § 142, anm. 7 und 10 (ende), 
§ 143 anm. 10 (ende). 

2. ö scheint wenigstens im kaschw. in u überzugehen; beisp. 
s. § 112 mit anm. 1. 

Anm. 2. Über « > c, i s. § 147. 

3. ^ wird zu e, selten i (s. Kock, Arkiv V, 96 note; Noreen, 
ib. VI, 329), z. b. epsere Vg. II aus gew. -sdre eidschwur, fateker 
SK, KS (später -tegher) neben -tdker arm, nören Vg. II u. a. 
(wovon Vg. I noreen wol nur orthographisch verschieden ist ; 
Cod. IJolm. B 6 nörin; aisl. nörönn, anorw. auch nörenn) nor- 
wegisch, Ortsnamen auf -e neben -^ wie Skäne (Vg. I Skäni; 
aisl. Skdney) Schonen, Äse Bise; mschw. Nybele neben -bdle, 
Lßdhese neben -^se. 
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§ 147. Ursprüngliches (d. h. nicht durch vokalharmonie 
oder -balanz aus a entstandenes) oe wird zu e, selten i, z. b. 
meren {-in Bm) neben mercen 'aber', der name Halden (mschw. 
auch -in) neben Ilalfdcen (und -dan, worüber s. Lundgren, S?. 
landsm. X, 6, s. 93); ebenso wo ce aus ce verkürzt ist, z. b. hcerepe, 
-ipe neben -cepe bezirk, der narae StyrJcer, -hir neben -Icösr (und 
-iär, worüber s. Lundgren, Uppsalastudier, s. 17 f.). Dieselbe 
entwicklung (aber ohne nebenfonnen mit i) zeigen pro- und 
enklitische Wörter wie eller oder, en wenn, aber, als, eptir nach, 
hennar, -e ihr, leta lassen, mep mit, pl. men leute, man, mellom, 
-in, -an zwischen, pen, pet, pes der, das, des, vel wol u. a. neben 
adler, cen u. s. w. Solche Schreibungen mit e kommen in grosser 
menge schon in den ältesten hdschr. vor, sind aber hier znm 
grossen teil zweideutig, weil e auch zeichen des öß-lautes sein 
kann (s. § 24 anm.); vgl. Brate, Lj. s. 5fF., Larsson, Lj. s. 12,15, 
Kock, Lj. s. 534 f., Zetterberg s. 4flf., Björkman, Sv. landsm. XI, 5, 
s. 7, Rydq. IV, 37 f. 

§ 148. (wahrscheinlich nur unbetontes, nicht aber auch 
schwach nebentoniges) wird im mschw. (ganz vereinzelt schon 
im kaschw., z. b. in Cod. Holm. B 56 des Västmannagesetzes vor 
1350 und Holm. 47 des stadtrechts c. 1375) sporadisch, aber fast 
ausschliesslich im auslaut und vor auslautendem n, zu a (neben 
welchem o auch in den betreffenden Stellungen häufiger erhalten 
ist). Beispiele sind besonders: dat. sg. ntr. des suffigierten ar- 
tikels wie lande-na dem lande, folJce-na dem volke (z. b. Ijis- 
weilen in A 49. 1 und gewöhnlich in ßk. II); dat. sg. ntr. des adj., 
wenn durch das hinzutreten einer proklitischen partikel der 
schwache nebenton geschwunden ist (s. § 57, III, B, 5), wie medh 
rcetta mit recht (z. b. D 4, Rk. II und schon Holm. B 50 vor 1350) 
zu roetto rechtem, medh alla ganz und gar (D 4) : allo allem, afnyia 
von neuem (Rk. II) : nyio neuem, til fulla in vollem masse (Rk. I) : 
fullo vollem, over ena überein (D 4, Rk. I, II) : eno einem, at Bna 
(Bir), at enasta (Bm) nur : eno, enasto einzigem, ät minsta (Ve, 
Su u. a.) wenigstens : minsto wenigstem ; 3. pl. prät. ind. (urspr. 
wol nur proklitisch vor haupttoniger partikel) wie äta assen, 
slögha schlugen, fiella fielen (D 4, Di, Line. 39) aus äto u. s. w.; 
gen. sg. schwacher feminina in der komposkion wie frilla-barn 
uneheliches kind, Msta-fce kastengeld (schon Holm. 47) zu frillo 
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kebsweib u. s. w.; ferner z. b. dat. pl. hcelghanom zu hcelghon die 

heiligen (Cod. Berol. germ. 726 foL, e. 1490), Häkanason oder 

Häkanson zu Häkon, Kceldarsson zu Kceldor (s. Lundgren, 

Sv. landsm. X, 6, s. 91 f., 157), Man (Su) aus Uon löwe, fram-, 

hovodhstüpa kopfüber neben stüpo. 

Anm. 1. Die seltenen fälle, wo auch schwach nebentoniges o zu a 
geworden zu sein scheint, dürften als analogiebildungen erklärt werden 
können, z. b. horta Bil. statt horfo 'ausser hause' nach hsma 'zu hause', pl. 
^ghan c. 1450 st. -on zu ^gha äuge wie pl. hicertan Bm zu hicerta herz, 
u. a. m. (s. Schagerström , Om svenska bär-och fruktnamn, Ups. 18S4, 
s. 11 f.); vgl. nschw. elfva (aschw. cellevo) elf nach fyra vier und ätta acht? 
oder wol eher weil das wort früher alternativ keinen nebenton hatte, was 
auch die synkope zu erheischen scheint (s. § 156, 2). 

Anm. 2. Dass derselbe Übergang auch in unbetonten Vorsilben statt- 
finde, darf nicht aus ganz vereinzelten Schreibungen (Schreibfehlern) wie 
farmä Dipl. 1502 'vermögen' oder lehnwörtern wie Aräxm Jordan es ge- 
schlossen werden. In fällen wie präfix af- (neben häufigerem o/-) 'allzu', 
farstova (und for-) vorstube ist nach ausweis des anorw. das a schon alt 
und vielleicht gar nicht aus o zu erklären. 

Anm. 3. In starktoniger silbe zeigt sich ein aus o entstandenes a 
"VfoX nur in dem seltenen datter H, Codd. Holm. 46 und 47 des stadtrech ts 
statt doUir (dütir) tochter, was sicherlich als danismus zu betrachten ist 
(vgl. § 7, 15). Einige fälle (wie das seltene marghan st. morghon morgen 
und das in PM nicht seltene affwan neben aüffwan^ owan oben) dürften 
als umgekehrte Schreibungen (vgl. § 110) aufzufassen sein. Auffallend bleibt 
das in Su und Line. 39 äusserst häufige skadha st. skodha schauen, aber 
die Variante skaadha (skodha) Su spricht auch in diesem falle für um- 
gekehrte Schreibung, umsomehr als in Su andere derartigen Schreibungen 
wie afftttf hayttj haffmodh, hagher, hapet, kamma, karsenaj thag st. ofta 
u. s. w. (oder umgekehrt mehrmals hon st. han) keineswegs selten sind ; 
anders, aber schwerlich richtig, hierüber Kock, Sv. landsm. XI, 8 s. 3. 

Anm. 4. Über diese schwierigen fragen vgl. Lindgren, Sv. landsm. 

XII, 1, s. 105 f und die daselbst zitierte literatur; ferner Rydq. II, 257, IV, 
19 f.; Kock, Akc. II, 500, Sv. landsm. XIII, 11, s. 24 note, Skandin. Archiv 
I, 40 note, ZfdA. XL, 193 f.; Brate, Uppsalastudier, s. 12; Beckman, Arkiv 

XIII, 3, s. 50, 52. Die bisherigen versuche den Übergang lautgesetzlich zu 
begrenzen, sind jedoch sämtlich ohne namhaften erfolg geblieben. 

§ 149. Im mschw. werden, je später um so konsequenter, 
in unbetonten (nicht aber schwach nebentonigen) Silben nach 
dem haupttone a, e, i und o zu dem § 19 anm. und § 26 er- 
wähnten, mit e {e) bezeichneten, reduzierten vokal; s. Kock, 
Akc. I, 122 ff., Lj.s. 270, 361, Sprh. s. 103 f.; Noreen, Grund- 
risse I, 595. Die fälle sind also; 



I 
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1. a > ^, z. b. schon 0. 1 dräpare-nom dem totschläger, P.I 
pelare-ns des pfeilers, ST keisare-n den kaiser, JB, Su, Line. 39 
(z. b. Leseb. s. 105, 30) hiöne-lagh ehe. Ebenso in proklit. und 
enklit. Wörtern, z. b. gen. kenne 0, Rk. I, II (kaschw. hcennar) 
ihr, sidhen Ve (z. b. Leseb. s. 82 f. 8-mal) 'dann' neben betontem 
heenna, sidhan. 

2. e> ^ kann infolge der mangelhaften Orthographie nicht 
Zürn ansdruck kommen. 

3. i > ^, z. b. riddaren der ritter, ST dämaren der 
richter. 

4. o> e, z. b. kirkie-gärdher D 4 (Leseb. s. 70, 19) friedhof, 
lege-folk (Leseb. 99, 1) lohnarbeiter, i afte(n)s Di gestern abend 
(zu afton abend). Ebenso in proklit. Wörtern wie ginge Ve 
gingen, väre Di waren neben betontem gingo, väro; bes. oft 
osro > oere sind (neben bet. ceru), 

Anm. I. Auch andere vokale sind, wenn sie ansnahmsweise unbetont 
werden, derselben entwicklung heimgefallen, z. b. Bil alskens (und -ins 
Bil, MB. I, vgl. § 146, 3) allerlei zu ken (kaschw. kyin) art. 

Anm. 2. Dialektisch kann dies ^ vor 8 weiter zu i entwickelt werden, 
z. b. gen. pl. thBris aus thBre(s), kaschw. pEra ihr; i fastis aus i fa8te{n)s^ 
kaschw. ♦i fastons in der vorigen fastenzeit. 

Anm. 3. Hiervon genau zu scheiden sind die zahlreichen fälle, wo 
in danisierenden Schriften e jeden schwachtonigen endungsvokal überhaupt 
vertreten kann, z. b. Sp sammen zusammen, gamelt altes u. a. (Leseb. 
s. 109 ff. passim). 

§ 150. Spät msehw. (gegen 1500) werden auch schwach 
nebentonige e und i zu reduziertem §, was wiederum wegen 
der Orthographie nur bei i zum Vorschein kommen kann (vgl. 
§ 149, 2), z. b. Su kristen christlich, kcenner kennt; so auch wo i 
im kaschw. noch stark nebentonig war, z. b. Su sener (kaschw. 
synir) söhne, Di pl. gladhe (kaschw. glapir) fröhliche. Nur vor 
s (vgl. § 149 anm. 2) und t steht in mehreren Schriften (z. b. 
Su, Line. 39, PM) noch überwiegend i, z. b. gen. snillis, -es Weis- 
heit, lUith, -eth kleines; so auch im part. prät. (nicht sonstigen 
adj.) vor n, z. b. hundin gebunden, was wol dem ttbermächtigen 
einfluss der so häufigen neutralform auf -itih) zuzuschreiben ist. 
Vgl. Kock, Lj. s. 264, 272 f. 
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Anm. Dialektisch kann dies ^ vor m weiter zu t6 entwickelt werden 
(vgl. § 149 anm. 2), z. b. Ortsnamen wie Visnum ans älterem Visnim (s. 
§ 146, 1); zum teil anders hierüber Kock, Lj. s. 209, Akc. II, 335 f. 



B. Quantitative Veränderungen. 

I. Kürzung. 

§ 151. In Wurzelsilben tritt kttrzung eines langen vokals 
ein, wenn ein wort proklitiseh oder enklitisch gebraucht wird, 
oder wenn es als Zusammensetzungsglied wegen Verdunkelung 
der urspr. bedeutung seinen starken nebenton gegen schwachen 
(oder keinen) vertauscht. Betreffs e, % o, ü, ce, ~h wird die kürzung 
durch die eintretende qualitätsänderung erwiesen; beisp. s. § 112 
töit anm. 1, § 142 anm. 7 und 10 (ende), § 143 anm. 10 (ende), 
§ 146, § 147. Bei ä > a wiederum geht die schon kaschw. 
Änderung der Quantität aus der nschw. vokalqualität a (nicht ä, 
Vgl. § 110) hervor, z. b. proklitiseh ia ja, pa da, als, lata (dann 
siuch haupttonig gebraucht, z. b. schon in Ög, s. Tamm, Uppsala- 
studier s. 25, vgl. auch Kock, Lj. s. 421) lassen, nar wenn, var 
Qicerra) unser (Herrgott) u. a. neben betontem iä, J>ä u. s. w; 
ebenso im ersten Zusammensetzungsglied, z. b. varkünna (aisl. 
zjdrlcunna) erbarmen, Ortsnamen wie Älinxas zu Äle (aisl. Ale\ 

o 

"Vgl. nschw. alt Alingsäs neben Älingsds), Ärhügha zu ä fluss; 
oder im zweiten, z. b. vapmalsJcäpa , -lakan kappe, laken aus 
grobem woUentuch neben vapmäl (vgl. nschw. vadmal neben 
dial. -mäl\ scextan neben -tän sechzehn (vgl. nschw. dial. -tan 
lieben sonstigem -ton aus *-Mw) u. a. 

§ 152. In stark nebentonigen endungs- und ableitungs- 
silben bleibt einstweilen die länge, bis allmählich der starke 
nebenton zu schwachem reduziert worden (oder gar geschwunden) 
ist. Dann werden z. b. farä fahren, shapl schaden, gen. gatü 
Strasse zu fara^ skapi, gatu (vgl. § 57, II, B, 1). Diese reduktion 
ist in verschiedenen dialekten zu sehr verschiedener zeit ein- 
getreten, wie aus den qualitativen Veränderungen der betreflfenden 
endungsvokale hervorgeht. Wo wie z. b. in U und Vm die 
formen farce, skaj>e, gato u. dgl. auftreten, muss kürze schon 
früh — wenigstens um 1300 — da gewesen sein .(vgl. § 140 
anm., § 141 anm. 1, § 142 anm. 4, § 143 anm. 2). Wo aber wie 
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in den meisten aschw. hdsehr. die fonnen fara, sJcapi, gatu be- 
wahrt sind, ist wenigstens ftir die zeit von 1300 und wol etwas 
später länge anzunehmen (vgl. § 140 fF.). Wiederum muss in 
den weitaus meisten dialekten wie auch in der reichssprache 
die kürze wenigstens vor 1400 eingetreten sein, weil sonst ein 
noch vorhandenes farä hätte (nach § 110) in farö übergehen 
müssen. Dieser Übergang hat aber nur in gewissen peripherischen 
dialekten (z. b. dal. und in gegenden von Smäland und Finn- 
land) stattgefunden, s. § 110 anm., Kock, ArkivIV, 89flf., Karlsson 
und Noreen, ib. V, 166 flf., Beckman, ib. IX, 92 fF. (vgl. auch 
Björkman, Sv. landsm. XI, 5, s. 14 f.). 



II. Schwand. 

a) Hiatuserscheinungen. 

§ 153. Vorliterarisch tritt wie im westn. (vgl. An. gr. 1, 
§ 103 flf.) kontraktion bei hiatus in folgenden fällen ein: 

1. Wo ein langer vokal mit einem folgenden kurzen gleicher 
qualität — wobei auch i mit e und u mit o gleichwertig an- 
zusehen sind — zusammentriflFt , werden sie zu einem langen 
von der qualität des ersteren kontrahiert, z. b. fä (got. fähan) 
bekommen, acc. sg. m. blän (aisl. alt hldan) blauen; dat. sg. 
hnce nach § 114 aus "^hne (aisl. alt hnee) knie, präs. konj. söi 
MEL aus (schwachtonig als se erhaltenem, dann auch stark- 
tonig gebrauchtem) se (aisl. alt see) sei; dat. sg. vi aus %'i/w 
heilige statte, nom. pl. m. fn{r) aus */*mÄ freie; dat. pl. sköm 
(aisl. alt sJcöom) schuhen, 1. pl. tröm glauben; dat. pl. hüsfrum 
(aisl. alt -früom) ehefrauen. Später, aber doch schon in den 
ältesten hdsehr., treten häufig analogisch entstandene (oder 
erhaltene) hiatusformen wie sei, hröum u. dgl. wieder auf. 

2. ä + u giebt ä, z. b. dat. sg. ntr. grä (aisl. alt gr^o) 
grauem, dat. pl. am Aussen, täm zehen, Älv^r (rschw. Ätdfr 
Yttergärd und L. 928) Adolf. Analogische (neu)bildungen wie 
äunij täom u. dgl. sind sehr häufig. 

3. e + a wird nur dann zu ia (mit konsonantischem i), 
wenn die Verbindung schwachtonig geworden ist, wie in nicht 
mehr durchsichtigen Zusammensetzungen, z. b. forsia haushälterin 
neben forsea (KS. fr forsia, s. Leseb. 57, 17, 21, nach sla sehen, 
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worüber vgl. § 83, 2, a) flirsorge, äsia besichtigung neben äsea 
zusehen; s. Noreen, Arkiv VI, 383. 

Anm. 1. Das seltene friadagher Dipl. 1336 (friedagher Leseb. 93, 31) 
neben gew. frMdagher freitag könnte unter Voraussetzung, dass das zweite 
Zusammensetzungsglied alternativ haupttonig gewesen ist (vgl. § 57, 1, A, 2 
und Sax6n, Sv. landsm. XI, 3, s. 2 1 note 2), hierher geftlhrt werden. 

4. y -\-i oder u und w oder ^ + i seheinen lautgesetzlieh y^ 
resp. ^, if zu geben, aber beisp. sind sehr selten, wie myl (aisl. 
myell) ball, dat. sg. ny neumond, 2. pl. flyn neben ftyin (das sehr 
wol eine analogische neubildung sein kann) fliehet, obl. hy biene 
(s, § 65, 5, vgl. Tcya § 65, 10); smng (aisl. sdeing) bett, vielleicht 
auch frcende (aisl. alt frceinde? s. Sievers, Beitr. XVIII, 410) ver- 
wandter; 0(i)nder (aisl. Eyvindr) ein niannsname. 

Anm. 2. Sonstige, nur scheinbare kontraktionen sind entweder nach 
§ 154 zu erklären oder analogisch zn stände gebracht wie z. b. dat. sg. f. 
rä(i) U roher, 8E{ce) Vg. I sehen, 1. pl. präs. 8?.{p)m sehen, di(a) D 4 
säugen, dat. pl. ln{p)m Cod. Holm. A 33 (c. 1 450) bienen, 5ö(cb) Vg. I wohnen, 
nom. pl. m. myö(e) D 4 schmale, fly Vg. I statt flyia fliehen, dat. pl. skym 
O statt skyiom wölken, kn<JBm Og st. kneum knieeu, de Bu st. deia sterben, 
dat. pl. sm Bil st. eiom inseln u. a. m., worüber vgl. Kock, SkandiDavisches 
Archiv I, 42 flf. 

Anm. 3. Wo durch schwimd eines intervokalischen gh (s. die konso- 
nantenlehre) ein sekundärer hiatus i-\-i oder u-\-u entsteht, tritt ebenfalls 
kontraktion ein, zunächst zu t, ü, woraus dann wegen der schwachtonigkeit 
i. u, z. b. fcemtt Sdm, MEL aus fcemtighi fünfzig und das häufige aldrif 
'i (-e), wol aus *aldrighi (aisl. aldrege) 'nie'; bruttume Og aus brUptughu- 
me brautführerin. 

§ 154. Für die literarische zeit gilt folgendes gesetz: Ein 
unbetonter vokal wird in der unmittelbaren nachbarschaft 
einer haupt- oder nebentonigen synkopiert (nicht mit diesem 
kontrahiert); vgl. die zum teil abweichende auffassung Kocks, 
Skandinavisches Archiv I, 37 ff. Hierbei sind mehrere fälle zu 
unterscheiden: 

I. Der unbetonte vokal steht nach dem stärker betonten 
und zwar: 

A. In einer silbe, die schon von anfang an unbetont ist, 
was wegen der gemeinnordischen synkope unbetonter vokale (s. 
§ 94) nur in lehnwörtern stattfinden kann, z. b. prö{a)ster (pröster 
könnte auch dem mndd. pröst entlehnt sein) probst, namen wie 
Iö(a)n Johann, Matti(a)s, Ändre{a)Sj MiJcä{e)L 
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B. Im anlaüt enklitisch gebrauchter Wörter und zwar: 

1. Nach kurzem vokal (in diesem falle in Übereinstimmung 
mit dem westn. und wol schon vorliterarisch, s. Noreen, Arkiv 
VIII, 144 f.), z. b. Mrlcia-n die kirche, bogha-nom dem bogen, 
föta-nna der fttsse, cerinde-no dem auftrage, TclöBpi-n die kleider, 
JEriki-num hcelgha (Leseb. 11, 21) Erich dem heiligen, mpari-n 
noch weiter (oder agutn. flairi-n noch mehr, vgl. aisl. in meira; 
s. Kock, Arkiv VI, 56 flf.), aldrighi-n (anorw. aldrigin und aldrigi 
enn; s. ib. IX, 161) noch nie, hwarghi-n nimmermehr, ]>ighi-n 
(agutn. poygi-n, aisl. en peyge, vgl. ib. XI, 125 ff.) aber jedoch 
nicht, Ve villi-1c ich wollte, Og Pötti-t es schien, mschw. ßrdho-t 
führten es, kaschw. Jcunu-nnar des weibes. 

2. Nach langem vokal, z. b. rä-nni (schon U) dem grenz- 
zeichen, brö-n (schon U; aisl. brü-en) die brücke, stö-n (Bia3 u.a.; 
aisl. siö-enn) den see, sky-t Bir die wölke, knw-n Bir die kniee, 
trce-t Vg. II der bäum, ^-n (schon U; aisl. ey-en) die insel neben 
(seltneren) durch analogie noch unversehrt erhaltenen formen 
wie bröinj -enne, sieen, skyit, trcBit u. a. 

C. In endungen, welche ihren einstigen nebenton verloren 
haben und zwar dies: 

1. Wegen der Stellung des betreffenden wortes als nicht 
haupttoniges znsammensetzungsglied, es sei 

a) erstes wie z. b. fre{ä)dagher H, Bu, Vg. II K flf. (das ein- 
mal spät mschw. belegte frldagher dürfte nicht aus friadagher 
— s. § 1-53 anm. 1 — sondern aus mndd. vndach stammen) 
freitag, treagarper > trcegarper (schon U, Sdm; statt Hregarper, 
nach trce umgebildet) garten, fearmarh > fmrmarh Vg. I Weide- 
land, Swe{a)rlke (? s. § 169 anm.) Schweden, Icörhüdher (zu gen. 
Jcöar-) Di kuhhaut, brö{a)kar H brückenpf eiler, by{a)man Vm 
dorfeinwohner; oder 

b) zweites wie z. b. dat. sg. fortä (schon Vg. I; vgl. aisl. 
tde) dorfflur, altarable Bil altarkleid zu blea (anal, auch blc 
Vg. II) tuch, ladhalö D4 zu löe dreschtenne, landbö(e), pl. -bö{a)r 
Vg. I u. a. Pächter, gen. sg. Vceanö MEL ein Ortsname zu si.öa{r) 
sees, gräbö (vgl. aisl. hcerbüa) wermut, hüsfr^{a) oder hüs-^ 
hostri {agnin. hüsfroyia, runisch hustroya; vgl. aber auch anorw. 
hüsprey, gen. -iar) ehefrau. 
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2. Wegen proklitiseher Verwendung, z. b. mannsnamen wie 
So lönsson zu aisl. hüe dorfbewohner. 

3. Infolge der Stellung nach einem proklitischen wort, z. b. 
a{f) ny(a) von neuem zu nyo neuem (wie afnyia : nyio, s. § 148), 
löar (oder lör nach C, 2 oben) blä (aisl. blde) 'I. der blaue', Vlgher 
spä (schon U; aisl. spde) 'V. der voraussehende'. 

IL Der unbetonte vokal steht vor dem stärker betonten 
und zwar: 

A. Im unbetonten auslaut, z. b. aldregh, aldrei aus aldre 
egh, ei 'nie', mschw. thordhei wagte nicht, dktadhei hütete nicht. 

B. Im auslaut proklitisch gebrauchter Wörter, z. b. hcelghanz 
< hcelgha an^ des heiligen geistes, Vcesträrus < Vcüstra Ärös 
ein Ortsname, nei aus "^ne-ei nein, tipl < uppe t drüben in, 
utl > Ute l draussen in. 

C. In endungen, welche wegen der Stellung des betreflfenden 
wertes als Zusammensetzungsglied ihren einstigen nebenton ver- 
loren haben, z. b. exnfiker Bir, Bil (sonst yxna STcer) ein paar 
ochsen, mschw. dänarf aus kaschw. däna arf heimgefallenes gut. 

A n m. Auch wo der hiatus erst durch schwand eines intervokalischen 
h entstanden ist, findet diese Synkope statt, z. b. Og <Brva-(hä)n ihn erben, 
M£L lasggia-(hd)n ihn legen, Vh gerße-{ha)ncB machte sie, mschw. mette- 
(hd)nom begegnete ihm, U, Vm h%p%-{ha)n bitte ihn, üg firi-{hä)n vor ihm, 
mschw. 8ä'{hä)na sah sie, py-{hce)lder (pyUer Leseb. 44, 30) um so mehr; 
Ortsnamen wie Siöbü-(hce)rä(lh u. a. (s. Bratö, Arkiv IX, 1 35). 

b) Sonstiges. 

§ 155. Aphseresis kommt ausser in dem schon § 154, 1, B 

erwähnten falle nur anscheinend vor, im mschw. pä aus uppä 

a.uf, an, zu (dial. auch punder aus upp under unter, an der 

liand), das wol auf unrichtige Zerlegung {up pä statt upp a) 

^er Zusammensetzung und verselbständigung des abstrahierten 

ä beruht. 



§ 156. Für die ganze aschw. zeit gilt folgendes synko- 

X)ierungsgesetz (s. Noreen, Grundrisse I, 597 f.; vgl. Kock, Sprh. 

^. 54flF.): Wo zwei unbetonte Silben auf einander folgen, wird 

Xautgesetzlich (wiewol oft analogische oder gelehrte einflüsse 

clie durchftthrung des gesetzes verhindern) diejenige synkopiert, 
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welche einer starktonigen am nächsten steht. Wir unterscheiden 
drei hauptfälle: 

1. Die Synkope tritt vor dem haupttone ein und zwar: 

a) In Vorsilben (dies nur bei lehnwörtern) , z. b. kaschw. 
Ben{e)dikter Benedikt, kaj){e)län kapellan, Magdalena > "^Madien 
(woraus dann nach § 146, 1 mschw. Mddlin), NiTc{o)läs\ mschw. 
fab(u)lera schwatzen, fisk{e)rl fischfang, forrcedh{e)rt verrat, 
han{un)iker kanoniker, Katerma > Kadhrm (> Kddhrin) 
Katarina, k€et(te)rt ketzerei, skalk{e)rl bosheit. 

b) In oft proklitisch gebrauchten Wörtern (deren synko- 
pierte form dann auch haupttonig verwendet werden kann). 
Solche sind besonflers konjunktionen wie kaschw. hur{u) Bu 
wie, mce{pd)n Vg. I, II, U, Sdm, Vm, Ög (Leseb. 31, 35), MEL, Bu 
während, si{pa)n Da (agutn. sen Leseb. 37, 18) dann, nachdem, 
mschw. hädh(e) sowol; titel wie kaschw. hu{nu)ng Bu, Bir. A 
könig, mschw. hisp (aus hissoper Vm) bischof, dro^t{e) truch- 
sess, mars(kaT)k marschall; aber besonders viele (vor)namen wie 
kaschw. Brö{pi)rj Bcen{di)kt, Lar{en)s, mschw. Fa(dhi)r, Ien{i)s, 
Kce(t{)l, Mat{ti)s, Män(g)s aus Magnus, Nil{i)s u. a. 

c) In schwaehtonigen ersten Zusammensetzungsgliedern, 
z. b. der Ortsname Bä(ghd)hü's (nschw. noch Bohüs neben 
Bohus), 

2. Die Synkope tritt nach dem haupttone ein und zwar: 

a) In einfachen Wörtern, die entweder urspr. fremdwörter 
sind wie kaschw. El{i)sa, Phil{ip)pus personennamen , mschw. 
fögh(o)dhe vogt, fyrken (mndd. vereken nach fyra vier umgebildet) 
vierichen; oder früher nebenton gehabt haben wie kaschw. pl. nw'- 
nir (aisl. nöröner, vgl. § 146, 3) die norwegischen, Nöer{i)kiar die 
einwohner von Närke, mschw. fyl{i)skia schmutz, pl. pm{nni)ngar 
geld. Ebenso wo der nebenton in folge der Stellung nach einem 
proklit. wort geschwunden ist, z. b. i rik{i)sins J>icenistu U im 
dienste des reichs. 

b) In zusammengesetzten Wörtern, denen das gefühl der 
Zusammensetzung abhanden gekommen ist, was zum Verlust des 
einstigen nebentones geführt hat, z. b. rschw. (Rv. s. 25, 317) 
Uis{i)ti = aisl. Vesete; kaschw. an{nat)tiggia entweder, Er{e)ker 
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neben ErlJcer Erich, hingat (aus ^^hinn-weg-at) hierher, Ortsnamen 
wie Hiorst(ap)um Dipl. 1307, hulkin < hülikin und hwilkin < 
hwillkin welcher, mannsnamen wie Kcet{i)lbern und Kce{ti)ldor, 
Norghe aus dat. Nöreghe (agutn. Nörvegi) Norwegen, Öl{d)ver 
neben Öläver Olaf, acc. sun{noy oder syn{nö)dagh Vm, P. I, ST, 
resp. Vg. IIKfF. sonntag, agntn, ^engat (*]>enn-weg-at) dorthin; 
mschw. El{a)ver neben Eläver ein mannsname, f€edh{er)nes- oder 
fce(jdhe)mesrike Vaterland, hwat{vit)na was auch immer, ladh{o)- 
gärdh viehstall, män{a)dagh montag, ö(dhe)nsiagh mittwoch, dat. 
Vcestrar(u)se (dann auch nom. Vcesträrs) ein ortsname, särJce 
<C särÄke geschwtir, Swe-, Swcer{i)ghe < -nke Schweden, polkin 
<; pölljcin solcher, vcer(u)ldin die weit. 

A D m. 1 . Dass ein acc. sg. f. wie sakina die sache nie synkopiert, ist 
wol dem einflusse der übrigen kasus im sg. (bes. gen. sakinnavy dat. sa- 
kinni) zuzuschreiben. Dat. sg. frißinum u. dgl. ist nicht als friß-inumy 
sondern als fripi-num zu zerlegen. Unerklärter weise bleibt unsynkopiert 
der nom. pl. von dem typns mcenninir die männer, bätrinar die geldstrafe; 
erst mschw. zeigt sich bisweilen — ebenfalls unregelmassig behandelte — 
formen wie benähme oder bendren die baaern, worüber s. Noreen, Arkiv 
VIII, 142 f. 

Anm. 2. Unklar bleiben — wie im westn. — die mannsnamen auf 
'kcel (aisl. 'keU)^ -kil neben -kitü und Kcetil (s. § 102 anm.). 

3. Die Synkope tritt nach einer stark nebentonigen 
silbe ein. Beisp. sind selten, weil zwei unbetonte Silben nach 
einander in dieser Stellung überhaupt selten vorkommen. Hier- 
her wol doch fälle wie Vm almcß{nm)nger oder -ge allmende, 
mschw. cerk€bis{ko)per erzbischof, födhermars{kaT)ke futter- 
marschall. Fälle wie almcen{ne)lika allgemein, ätskilQe)liker 
verschieden, ömegh{e)UJcer unmöglich u. a. können unter an- 
nähme einer betonung almcennelika u. s. w. zu 2, b oben ge- 
hören. 

Anm. 3. Über mschw. froenka verwandtin st. des älteren fr(m(d)konaf 
acc. mit suffigiertem artikel 'kon(pn)a s. Tamm, Etymologisk svensk ord- 
bok s. 178, sowie Bugge, Arkiv IV, 120 f. note. 

§ 157. Wo zwei unbetonte silben nach einer schwach 
nebentonigen stehen, wird ebenfalls regelmässig die. erste un- 
betonte synkopiert, z. b. kaschw. pl. boghanir aus ^oghaR-inzR 
die bogen, konunar aus ^konuR-inas die weiber, acc. sg. döttorna 
aus *döUur-ina die toehter, dat. pL -onom (z. b. böndonom den 
bauern Ly, vgl. aisl.) oder -omon (z. b. landomon den ländem 

Noreen, »Altschwed. Gr. 10 



146 § 158. Synkope. § 159. Svarabhakti. 

A 49) aus -omom (z. b. mannomom den männern A 49) < -omnm 

(z. b. swenomnom den knaben, vor 1437) < *-um{i)num, mschw. 

pl. riddar{a)ne die ritter u. dgl. 

A um. Über den nicht hierhergehörigen gen. sg. f. des typus sak-innar 
(gegenüber aisl. saJcar-ennar) der sache s. die flexionslehre. 

§ 158. Sonstige fälle sind nur spärlich vertreten: 

1. Eine unbetonte silbe zwischen zwei starktonigen wird 
nur dann — sporadisch — synkopiert, wenn der betreflfende 
vokal von zwei gleichen konsonanten unogeben ist, z. b. Da 
ät{tä)tighi achtzig, mschw. al{la)ledhis ganz und gar, ättun{de)del 
achtel, ficer{de)del viertel (vielleicht auch ätsJcil{le)Uker — wenn 
mit I — s. § 156, 3). 

2. Unklar bleibt, warum die zahlreichen Ortsnamen auf 
'Stapum (dat.pl.) mit zweisilbigem ersten zusammensetzungs- 
glied bald a (vgl. Hiorstum u. dgl. § 156, 2, b), bald u (so schon 
mehrmals im rschw.) synkopieren, z. b. Gtidnistum : Sölasiam; 
andere beisp. bei Kock, Arkiv X, 335, wo jedoch, wol mit 
unrecht, -stum aus -stam hergeleitet wird. 

3. Über eine nur gewissen dialekten eigentümliche spät 
mschw. apokope im absoluten auslaut (z. b. bendren aus -ene 
s. § 156 anm. 1) s.Beckman, Sv. landsm. XIII, 3, s. 21flF., Lindgren 
ib. XII, 1, 8. 152. 

Anm. Unklar ist die nnr als reim (z. b. Bk. I zweimal) vorkommende 
form mschw. himmeiik st. -rike himmelreich. 

C. Svarabhakti. 

§ 159. Svarabhakti (d. h. entwicklung eines vokals aus 
dem stimmton eines stimmhaften konsonanten) kommt fast nur 
bei konsonantengruppen, die (gew. an zweiter stelle) r, l oder 
(seltener) n enthalten, wobei der svarabhaktivokal immer zwischen 
den beiden konsonanten und zwar vor postkonsonantischem, da- 
gegen nach postvokalischem r, l {n) entwickelt wird. Auch 
das aus r enstandene r giebt nach vollzogenem Übergang zu 
svarabhakti anlass. 

Anm. 1. Äusserst selten tritt svarabhakti in m- Verbindungen ein, 
z. b. rschw. Simipr L, 897 und vielleicht kaschw. mgiok Bu (zweimal) 'viel'. 

Anm. 2. Dass ein anaptyktischer vokal zwischen f und t entfaltet 
werden könne, darf wol schwerlich mit Bugge (Rv. s. 361) aus dem seltenen 
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rschw. afatüR Gursteo, efitiR L. 19, ifitR L. 478, abitir? L. 1069, afitir, 
yfitiR (Tidskr. f. Phil, og Psed. YII, 318), das mit dem ebenfalls dunklen 
um. afq,tR Istaby 'nach' zu vergleichen ist, geschlossen werden. Ganz 
vereinzelt steht uisitarla L. 979 (Schreibfehler?) neben sonstigem uistarla 
d. h. ivestarla im westen. 

Anm. 3. Ohne grund nimmt Kock (Sprh. s. 69 f.) eine entfaltung 
'von i zwischen m, w, r und st in gewissen Superlativen an; vgl. dagegen 
Schagerström, Arkiv IV, 344 ff. und die flexionslehre. 

§ 160. In r-gruppen tritt svarabhakti in folgenden fällen ein: 

1. Zwischen (post vokalischem) r und kons, nur ganz aus- 
nahmsweise in einigen runeninschr. aus Uppland und Oster- 
götland, z. b. karipu L. 449, TcaHpi L. 1148 (statt goerpu, -i) 
machten, -te, Karal (s. Wiede, Ostergötlands runurkunder 4) 
Karl. Eine kaschw. parallele hierzu bietet vielleicht das ein- 
malige hwaroio Bu statt hwario jedem. Die qualität des sva- 
rabhaktivokals wird, wie man sieht, von dem folgenden oder — 
wenn es einen solchen nicht giebt — dem vorhergehenden vokal 
bestimmt (pl. karipu ist natürlich vom sg. Jcaripi beeinflusst). 

2. Zwischen kons, und r ist die erscheinung mehr oder 
minder gewöhnlich. Wir unterscheiden je nach der Stellung 
der gruppe zwei fälle: 

a) Das r steht vor vokal, welcher djinn die qualität des 
svarabhakti-vokals bestimmt. Beisp. sind im rschw. häufig, bes. 
in inschr. aus Uppland und Södermanland, kommen aber fast 
nur im anlaut vor, z. b. huru statt hrö brücke, pl. hyrypr statt 
hrsPr brüder, turuJcnapi statt dru{n)knapi ertrank, FarauhiR 
statt FreygBR, dat. pl. hirihium statt grlkium griechen, Hurulfr 
statt Hrölfr Rudolf, Kirist statt Krist Christ, pirimstefr (agutn.) 
statt pnmstefr runenstab, SiktiriJcr statt Sightryggr, Dagegen 
im kaschw. sind beisp. sehr selten; am häufigsten in Bu, wo 
z. b. aec. sg. m. fagharan, dat. faghorom schönen, -em u.dgl. 
vorkommen, sonst ganz vereinzelt (und vielleicht zum teil nach 
anm. 1 unten zu erklären) wie Sdm heperce ehren, gen. pl. dsp^rce 
toten. Ebenso im mschw., z. b. Bil acc. sg. m. dighiran ge- 
waltigen. 

Anm. 1. Solche im mschw. nicht seltenen fälle wie Hirit das gift, 
ST nwnst^t das kloster, KS vcedh^rit das wetter gehören nicht hierher, 
sondern beruhen auf anschlnss an die (nach b unten entstandenen) un- 
bestimmten formen Etjr u. s. w. 

10* 
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b) Das r steht vor kons, oder im anslaut Hier zeigt sich 
svarabhakti im rschw. erst spät und selten (dann dnrch i be- 
zeichnet, was wol einen e- oder möglicherweise i-lant angiebt). 
Noch Saleby II (1228) wird z. b. uintr winter gesehrieben. Im 
agutn. tritt, wenigstens nach den wenigen denkmälern zu ur- 
teilen, auch später kein svarabhaktivokal ein (vgl. jedoch anm. 2), 
z. b. G yfrsti der oberste , dagr tag. Dagegen im sonstigen 
kaschw. ist er schon vorliterarisch entstanden (vgl. aber anm. 3). 
Dessen qualität wird in den meisten hdsehr. nur ganz ausnahm»- 
weise von dem vorhergehenden vokal bestimmt, aber in Og. fr. I 
ist eine derartige vokalharmonie durchaus konsequent vorhanden, 
z. b. gangqr geht, dighir dick, honibor kommt, sundur entzwei, 
pl. systyr Schwester, gmstwr gast, pl. brej^er brüder. Sonst ist 
ein und derselbe vokal mehr oder weniger konsequent durch- 
geführt worden. Am häufigsten werden die folgenden gebraucht: 

e ist das regelmässige in Ly, Sdm, Sdm. fr und Cod. Reg. n. 
s. 2237 desselben gesetzes, Cod. Holm. B 56 des Västmanna- 
gesetzes, MET, Vg. II, Ög. fr. II, MEL, Vg. II K, St; ferner in 
vielen, meist jungen, mschw. hdsehr. wie D4 (nur zum teil), 
MB. I, KrL, Rk. I, II, Ve, JB, Su, Di, Line. 39, PM, Sp. 

i ist nur in wenigen kaschw. hdsehr., wie das fragment 
des Biserkea- gesetzes (Cod. Holm. B 53 zweiter teil). Da und 
die jüngere hdsehr/ des Smäländischen kirchenrechtes (Cod. 
AM. 51, 40, zweite band) durchgeführt. Um so häufiger ist 
es in mschw., besonders alten, hdsehr. die regel; so z. b. in 0, 
P. I, Bir, Bm, ST, Bil, KS. fr, D 4 (teilweise), A49. 1 (mit e 
wechselnd), GO, MB. II. 

ce ist nur kaschw., dann aber in vielen alten und wichtigen 
hdsehr. die regel, wie in Vg. I (wo jedoch e fast ebenso häufig 
vorkommt), U, Vh, Vm (neben nicht seltenem e), KP, Bise (nur 
doppelt so häufig wie e) und Og. 

a ist fast nur in Bu und Bir. A das regelmässige; sonst nur 
sporadisch nach a, z. b. nicht selten in Vg. I und Sdm (z. b. 
äkar acker, pl. ceghandar besitzer u. dgl.). 

Demnach steht, je nach den verschiedenen denkmälern, 
z. b. fcegherst, -irst, -cerst, -arst (aisl. fegrst) am schönsten, yverst, 
•irst, -cerst, -arst (agutn. yfrst) oberst, dagher, -ir, -cer, -ar (aisl., 
agutn. dagr) tag u. s. w. 
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Anm. 2. In der agutD. hdschr. G kommt nicht ganz selten i (nnd 
daneben je zweimal a und u) als svarabhaktivokal vor, s. Söderberg Lj. s. 46. 
In G. a steht zwar durchgehends svarabhakti (i nnd e gleich häufig), aber 
diese hdschr. ist zu jung um etwas für das agutn. beweisen zu können. 

Anm. 3. Wenn nicht selten in Ym und KS, selten in U, Bise u. a. 
der svarabhaktivokal fehlt, so ist wol dies nur als eine orthographische 
ungenauigkeit aufzufassen (eine möglichkeit, die sogar betreffs der agutn. 
hdschr. nicht ganz ausgeschlossen ist, vgl. anm. 2). Mit unrecht nimmt 
dagegen Kock (Akc. II, 427, Lj. s. 293, Tidskr. f. Fil. N. R. IX, 165) an, dass 
im allgemeinen gar kein svarabhaktivokal im aschw. vorhanden sei, sondern 
dass vielmehr das geschriebene vokalzeichen nur die klangfarbe eines silben- 
bildenden r angeben wolle (vgl. anm. 6). 

Anm. 4. i« ist nirgends als svarabhaktivokal durchgeführt, kommt 
aber in ES oft vor; sonst nur sporadisch, wie in Og bisweilen nach u, 
z. b. kunungi^r könig, pl. ertughy^r eine münze u. a. 

Anm. 5. o und e kommen nur sporadisch vor, besonders nach vor- 
hergehendem 0, resp. 0, z. b. Vg. I pl. ertogh^r eine münze, Bu gdpgr gut, 
näßoghgr gnädig u. a. ; H pl. bender bauern u. a. Auffallend ist das in Su 
und Line. 39 regelmässige faghor schön; vgl. Kock, Lj. s. 295 f. 

Anm. 6. Die in 2, b besprochene erscheinung erklärt sich daraus, 
dass r in dieser Stellung einst (und zwar noch im älteren rschw.) sonantisch 
gewesen ist. Also ist svarabhakti konsequent nur bei sonantLschem, nicht 
aber bei konsonantischem r entwickelt worden. 

§ 161. In Z-gruppen findet dem entsprechend svarabhakti 
statt : 

1. Zwischen (postvokal.) l und kons, ganz ausnahmsweise 
in einigen runeninschr. aus Uppland und Ostergötland , z. b. 
ialibi L. 708 statt {h)idlpi helfe, RulufR L. 1150 statt RölfR 
Rudolf, Krimuluf L. 1139 statt Gnmulf ein mannsname. Eine 
kaschw. parallele bietet vielleicht das einmalige hcelaghat Bu 
statt hcelghat geheiligt. Die vokalqualitat richtet sich also nach 
derjenigen der folgenden oder — wenn es eine solche nicht 
giebt — der vorhergehenden silbe. 

2. Zwischen kons, und l ist die erscheinung etwas häufiger. 
Wir unterscheiden auch hier zwei fälle: 

a) l steht vor vokal. Beisp. scheinen im rschw. ganz zu 
fehlen und sind auch sonst sehr selten und vereinzelt wie Bu 
gen. sg. rsgholo regel, dat. sg. dicevele-nom, gen. pl. dicevala teufel, 
wo also die folgende silbe die vokalqualitat bestimmt hat. 

b) l steht vor kons, oder im auslp-ut. Bscbw, und agutn. 
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beisp. fehlen auch hier. Im kaschw. kommen nur vereinzelte 
fälle vor, in denen die qualität des Bvarabhaktivokals dieselbe 
wie bei r (s. § 160, 2, b), also eine verschiedene in verschiedenen 
denkmälern ist, z. b. U hökumhcel handzeich en, Vm lefsughd 
brot mit zukost, stceghcel rad zum radebrechen, Og stceghqMcer 
gerädert, dravcelsfuldcer verwirrt, Bu sighalt gesegelt. St dohel 
Würfelspiel; oder auch machen sich — wie bei r — vokal- 
harmonische einflüsse geltend nach der oben 1 gegebenen regel, 
z. b. Bu sighelde, sigholdo segelte, -en, aber fughul vogel. Im 
mschw. kommen zwar häufig Schreibungen sowol ohne als mit 
svarabhaktivokal vor, aber diese sind jetzt so zahlreich, dass 
jene wol nur als orthographische archaismen zu betrachten sind 
(vgl. jedoch die anm). Wie bei r ist jetzt die vokalqualität 
in älterer zeit vorzugsweise i, später dagegen e, z. b. ncegUlt 
ST vernagelt, foghü vogel, haghil Bir, -el MB. I schlösse, avil 
Bm, 60, -el Rk. I ertrag, dravil ST, -el Su unsinn (ausnahms- 
weise foghol Line. 39 vogel u. dgl.). 

Anm. Die in 2, b besprochene erscbeiDung erklärt sich daraus, dass 
l in dieser Stellung einst (und zwar wol, wenigstens in den meisten dialekten, 
noch im älteren kaschw.) sonantisch gewesen ist. Damit stimmt überein, 
dass die anslantende verbindang r2, wo l immer konsonantisch gewesen 
ist, nie svarabhakti zeigt, z. b. karl kerl (vgl. aber rschw. Kami § 160, 1). 
Ausserdem ist eine unerlässliche bedingong fUr das eintreten eines svara- 
bhaktivokals, dass das l stimmhaft sei (vgl. § 1 59). Daher tritt in solchen 
fällen, wo l — auslautend nach stimmlosen konsonanten, s. § 38, 1 ^ 
stunmlos ist, einstweilen svarabhakti nicht ein, so dass z. b. ST axl schulter, 
äzl aas, hersl gehör neben fughil vogel, tüngil mond, skavil gemtise u. a. 
zeigt (mitteilung des herrn kand. phil. S. Zetterström); ebenso noch GO rcezl 
schrecken neben fughilf avil u. s. w. (s. Eock, Ordspr. s. 46). Als später 
l auch in dieser Stellung stimmhaft und dann auch sonantisch wird, tritt 
svarabhakti ein, z. b. bBz^ Rk. I gebiss (dialektisch schon früher, z. b. 
bBzfl Bir, ja ganz vereinzelt kommt im kaschw. hyrghs^l Vm arbeit vor). 

§ 162. In w-gruppen tritt svarabhakti weit seltener ein 
und zwar nur in folgenden (nur kaschw. und mschw.) fällen: 

a) Zwischen kons, und (antevokalischem) n. Vereinzelte 
beisp. kommen in einigen kaschw. hdschr. vor, sind aber so 
selten, dass die möglichkeit blosse Schreibfehler anzunehmen 
nicht ganz ausgeschlossen ist, i, b. Sdm bupini eingeladene, 
drcepcene erschlagene, Bise vitini zeuge, Bu bundqna gebundene, 
Icristana Qcristine Bil) christliche. 
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b) Zwischen kons, und auslautendem (stimmhaftem und 
sonantisehem, vgl. § 161 anm.) n. In betracht kommen zunächst 
nur die seltenen Verbindungen -/w und -ghn (über Pn s. die anm, 
unten), weil die übrigen entweder konsonantisches (so -gn d. h. 
«n, 'In, -mn, -rn) oder stimmloses (so -hn, -pn, -sn, -tn, s. § 40, 
2 und 8) n enthalten. Es ist demnach nichts überraschendes, 
dass beisp. wie Vm sevin (anorw. sefn) schlaf, Vg. II vaghin 
wagen neben gew. symn, vagn (vgl. nschw. sägen, sagen neben 
sägn hörensagen aus aschw. sceghn, saghn neben scegn) äusserst 
selten sind. Erst nachdem im mschw. — wenigstens in einigen 
dialekten — n auch nach stimmlosen konsonanten stimmhaft 
und infolge dessen sonantisch geworden ist (vgl. die entwick- 
lung bei l, s. § 161 anm.), tritt svarabhakti auch in fällen wie 
Usin Dipl. 1405, -en PM lösegeld, söUn Dipl. 1401, -^ ge- 
meinde, väp^ waflfe neben häufigerem Issn u. s. w. ein. Sehr 
selten kommen derartige beisp. auch im kaschw. vor, z. b. söken 

Dipl. 1316, väpin Da. 

Anm. Da n in den auslautenden Verbindungen -pn und -tn noch 
heute sonantisch ist, so dürften späte und vereinzelte Schreibungen wie 
vaten (Leseb. 98, 16) gleich nschw. vatten nur orthographisch von dem 
gew. vatn Vasser' verschieden sein, d. h. en bezeichnet in diesem falle 
nur ein sonantisches n. 



Kap. 4. Vokalwechsel ans urgermanischer zeit 

stammend. 

I. Spuren speziell urgermanischer lautgesetze. 

a) Umlautserscheinungen. 
§ 163. a-umlaut (s. Noreen, Urg. lautl. s. 20flf., ISflf.; An. 
gr. I, § 140 und 141): 

1. i (ausser vor nasal + kons, oder wenn die folgende silbe 
konsonantisches i enthält) tritt vor einem a der folgenden 
silbe als e, woraus aschw. ce (s. § 113), auf, z. b. kaschw. inf. 
vcegha neben part. prät. vighin Vm (vgl. anorw. vega : viga) er- 
schlagen, mschw. thwcena neben thwtna (ags. pwinan) sich ab- 
zehren. Ein lautgesetzlicher Wechsel ce :i (je nach dem vokal 
der folgenden silbe) innerhalb einer gruppe von nahe verwandten 
formen ist nicht mehr erhalten, sondern entweder ist ce oder 
(häufiger) i durchgeführt worden, oder auch sind doppelformen 
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entstanden wie ncepaUj analogiseh nipan *von unten' neben 
nipre, anal, ncepre *der untere', vceghande totsehläger neben 
vighcenzväkn H mörderwaflfe. Solehe fälle sind ferner sUßpi'. 
slipi Vm, Da, MEL (urspr. nom. slipi, obl. slcepa) sehlitten, 
slcepa : sUpa sehleifen , pl. ncepar : nipar abnehmender mond, 
öprcevin : -privin nicht zufrieden , Stoek{ahorg}i) ein Ortsname : 
stika pfählen, twceka : twika bedenken tragen, Ice-rceft JB : -rift 
lein wand, twcmne: twinni H (< urg. Hwunat) zwei, prcenne: 
Prinni Sdm drei und wol auch hce-skaper (aus ^hewa-, vgL 
§ 71, 3) : hlskaper (agutn. hlskepr) familie. Vgl. noch nschw. 
lämna : aschw. lifna ttbrig bleiben, nschw. rämna : aschw. rifna 
bersten, nschw. häpen : dial. flippen erstaunt u. a. 

Anm. 1. Etwas nnsichere beisp. sind frcella Ym : friüa kebsweib 
(vgl. aisl. Hall-frepr u. dgl. : fripeU liebhaber?), frassker MB. I (sonst fcersker, 
mndd. lehnw.?) : frisker frisch, rcef-ormber flechte : ri/" reibung, Icepi : lippe, 
-a Line. 39 Hppe, mschw. spcek (wahrscheinlich mndd. lehnw.) : kaschw. 
spik speck. Sicher deutsch sind bcek : bik (mndd. pikj pek, ahd. beh) pech, 
snced Di (mndd. snede) : snidh schnitt. 

2. u (ausser vor nasal + kons, oder wenn die folgende 
Silbe konsonantisches i enthält) tritt vor einem a der folgenden 
silbe als o auf. Der lautgesetzliche Wechsel o : w ist hier oft 
(besonders in Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe) bis in die aschw. 
literatur hinein erhalten worden, z. b. besonders oft in Ög, wo 
neben einander stehen nom. kona : obl. kunu weib, nom. lof : dat 
luvi erlaubnis, pl. gen. sona : dat. sunum söhne(n), inf. koma 
kommen : konj. kumi und part. kumin, doraper mit thttr versehen : 
dat. pl. durum thüren (s. Kock, Tidskr. f. Fil. N. R. VIII, 295 f.; 
Tamm, Uppsalastudier, s. 24); ebenso U, Vm acc. follan : dat. 
fullum vollen, -m, SK kona : pl. kunur weib(er), Vm, Da pomal- 
finger : sonst Pumulfinger daumen, ja noch Line. 39 hola : obl. 
hulu höhle. Aber gewöhnlich ist der Wechsel ausgeglichen 
worden zu gunsten des o (z. b. fole füllen , kolver pfeil , sova 
schlafen, spor spur) oder u (z. b. gul gold, gup gott, lugn stille, 
ul wolle), oder auch — und dies ist hier der weitaus häufigste 
fall — sind doppelformen entstanden wie kona : kuna, lof: lufj 
son : sun, koma : kuma u. s. w. (s. anm. 2). Durch die § 111 
und § 120 erwähnten lautgesetze wird aber diese doppeltheit 
im kaschw. oft um 1350, im agutn. gewöhnlich und meistens 
schon vorliterarisch, wieder vereinfacht. 
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Anm. 2. Die wichtigsten Wörter mit dem Wechsel o : m, nach den 
auf Of u folgenden konsonanten geordnet, sind die folgenden, von denen 
die vorn besternten etwa gleich oft o nnd u zeigen. Die übrigen sind in 
ihrer häufigsten form aufgeführt; bei den hinten besternten ist die andere 
vokalisierung erst mschw. belegt. Kaschw. *odder; hup^ Hußa*f lüpgupe^ 
rupa (p erst nschw.) neuland, ^skopa, stup^ sup^ Hropa; ugn (ogn, ofn, 
omn)', bughi, *dogha, ftugha*^ fughl*j hugher*^ lughi*^ *rugher*f tugh*; bukker*, 
flokker, *lok gras, *lok decke!, *loka, lokka, ^lokker^ oker*j plokka*^ *8lukna*^ 
stokkeVf uk {o erst in St) joch; bol rümpf, buhterj folky fulder, 9'^f*i holmber, 
hui, huld, hulder, hult, kol, kulder, kiille, muld, mulin adj., *8ärpole, skuli 
m., Stolpe, pola, ulver {o selten und nur in namen wie Bryniolver neben 
gew. -ulver); *hrüpgome, koma, soman Vm, Di (mman Da) zusammen, 
somar (kaschw. gew. w), sumber; alzkona (u nur Sdm), bruni*, ^hunagh*, 
kona, *konunger, mon (kaschw. gew. u), son; drup, hop*, kropper*, lopt 
(u nur Bu), Iceropt (kaschw. nur u) leinwand, op{p)in, ops Vg. I (u Vg. II), 
opta* (u sehr selten), stoppa (kaschw. nur w), topper (u erst nschw.); 
borgh (u nur G. II und in namen wie Ingeburgh neben gew. -borgh), borghan 
(u Vg. I, G. II, Bil), pl. gen. dura, dat. -um, fora (w erst nschw.), gor*, 
morghin, -an (u sehr selten und nur kaschw.), orf, spori (u Bu), 8{w)orin, 
pora; blus*, *dru8i*, hosa (kaschw. nur u), koster, *losna, luste, -er, mosi, 
*pusi*; *botn, brut bruch, floti, flut, luter, nut*, *oter*, *rotin, *skot, sklr-, 
skcerskuta, spot*; lof, ovan (u äusserst selten), stuva, sufl* (sughl); oxe; 
guziver (p nur Da, s. Leseb. 28, 22); ferner die part. prät. der 2., 3. ablauts- 
klassen, welche gew. u zeigen, und der 4. ablautsklasse, welche etwa gleich 
oft und u haben. Mschw. (kaschw. unbelegt), *brodder, kodder; *knodha, 
Itidhifi, rtiäher rost, *rodhna v., rugn (rompn); *bokka, sukka; bulin, bulme, 
dol adj., gul adj., kolna, molin s., smula, sula; spuni (o erst nschw.); doppa, 
dopt, hoppa, *sopi; bora v., korra, skora; brüsk (o erst nschw.), *knosa; 
*broti verhack, tghilkutter, kotkarl, *sproti; *dovin, kofna. Unsichere beisp. 
s. § 81 anm. 1. 

Anm. 3. Derselbe Wechsel ist einst bei dem urnordischen diphthong 
eu : eo vorhanden gewesen, scheint aber früh zu gunsten des eu ausgeglichen 
worden zu sein. Möglicherweise sind spuren des eo in einigen § 82 anm. 1 
erwähnten fällen noch zu finden. 

§ 164. Durch t-umlaut (s. Noreen, Urg. lantl. s. 14 f., An. gr. I, 
§ 139, 1) ist e (aschw. ce, ia, io, iu, s. § 113 und § 75) zu i geworden 
vor einem (sonantischen oder konsonantischen) i der folgenden 
Silbe, z. b. vilia wollen zu vcel wol; liggia liegen zu Icegha das 
liegen; sitia sitzen zu sceta das sitzen; mikil gross : mioJc viel; 
birna bärin : biorn bär; Virpar ein wohner von Vcercend; gilde 
abgäbe : gidlda bezahlen; lirke- : hioerlc- birk-; pikla (aus *-e7a) 
oft ipioMer dicht; hirpe, -inge hirt : hiorp herde (agutn. herpa 
hüten u. a.); virpa (analogisch vcerpd) schätzen und virpe (anal. 
vcerpe) wert : vcerp s. und vcerper a. wert; kirna : kcerne butter- 
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fass (über diese drei letzten vgl. § 115 anm. 3); virke (anal. 
vcerke) : vcerJc werk und vcerka (anal, virka) arbeiten; präs. 
hrighper H : inf. brceghpa Vg. II (agutn. bregpa und anal, brigpa) 
vorwerfen; mi]>- (anal. mcej>- H, Bu, g. § 115 anm. 3) und mipil' : 
mcepai- (anal, mipal-) mittel-, wozu der urspr. dat. pl. millom : 
mcellom zwischen; agutn. mip (ahd. mit%) : aschw. mmp (agutn. 
mep Leseb. 39, 6; gr. fiExä) mit und mcepan (agutn., selten 
msehw. mij>an) unterdessen; präs. slr (^sihiR, s. § 83, 2, a; anal. 
ser) : sea (^sehan\ anal. 5*a) sehen. Viele beisp. einer durch 
ausgleichung entstandenen doppeltheit sind übrigens § 78 anm. 1 
angeführt worden; noch andere sind z. b. hrista (nach dem 
präs.) : brcBsta Vg. I, II (agutn. brestä) bersten, brist : breast mangel, 
sighla : sceghla Rk. I (nach sceghl segel) segeln, snille : snicelk 
Bir (nach snicelder verständig) Weisheit , vin (ahd. wini) : vcen 
(lat. venus) Rk. II, JB, Di, Line. 39 (s. Leseb. 176) freund, pris- 

kulde (vgl. priska dreschen) : prceskulU Vg. I, II thttrsehwelle, 

*. 

gen. sg. ftar (nach dem dat. *ß < ^fiht) Vg, II, Og. fr. II, Cod. 

Holm. B. 55 des Västmannagesetzes (c. 1375) : fear (^feköR) 

Viehes. In anderen fällen ist entweder i oder m verallgemeinert 

worden. 

Anm. Auf deutschem einfluss beruht der Wechsel %:ce Sr fällen wie 
sigher : scegher Di, MB. II (vgl. mndd. sege) sieg und dem in keiner weise 
hierhergehörigen frist (mndd. vrist) : frcest (s. § 80, II, 2) anfschub. Ganz 
unklar ist das, jedenfalls nicht hierhergehörige, Verhältnis von gista Vh 
(sonst gcesta; aisl. gistä) gasten und gi8tni{n)g Vh u. a. (gew. gcestning) 
das gasten : gcester gast. 

§ 165. Eine art von w-umlaut ist in so fern vorhanden, 
als urspr. o (nicht wie sonst zu a, z. b. lat. quod : aschw. hwat 
u. dgl., sondern) zu u (woneben aschw. o nach § 139 und § 143) 
geworden ist vor einem u oder o der folgenden silbe sowie un- 
mittelbar vor (erhaltenem) m oder w (s. Noreen, Urg. lautl. 
s. 17, An. gr. I, § 117 und vgl. die oben § 91, 7, a erwähnte ent- 
wicklung des um. ö), z. b. sg. nom. f. und pl. nom. acc. ntr. anr^ur 
{-or), ipur, uk{k)ur, gamul, H msamun zu annar ander, ipar 
euer, ok{k)ar (vgl. § 84 anm. 1) uns beiden zugehörig, gamal (vgl. 
Wadstein I. F. V, 12 f ) alt, ensaman (s. Noreen, Arkiv VI, 367) 
einsam; ferner pl. hundrup H zu hundrap hundert, 1. pl. wie bin- 
dum zu bifida binden, dat. wie blindum neben acc. blindan blinden, 
der Ortsname Liüpgupuvi Dipl. 1293 neben gen. gupa zu gupi 
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tempelvorsteher (vgl. adän. runisch KuJ>umu[n]t 'Gudmund' 

Helna3S za gu]) *götter'), apruvts{u) Vg. I, Ly (aisl. gprovis) 

anders zu acc. sg. f. apra andere. Daneben stehen formen mit 

analogischem a wie annar Cod. Holm. B 56 des Yästmanna- 

gesetzes (vor 1350), KS, ipar P. I, gamal GO, gew. hundrap, 

Lüp-, Lypgupavl Dipl. nach 1300; ebenso umgekehrt bisweilen 

u (o) statt a, z. b. sg. nom. m. annor KS. 

A n m. ÜDsicliere beisp. sind pl. mschw. säton : sätan henschober, M£L 
und mschw. äldon : mschw. (spät und selten) allan eichel, mschw. (0, Su 
u. a.) siceldon : kaschw. aialdan 'selten', welche möglicherweise nach § 180, 3 
zu erklären sind. Apul{d) Dipl. 1329, Cod. Eeg. n. s. 2237 des Südermanna- 
gesetzes (c. 1340) ist sicherlich aus dem ags. apulder entlehnt, während das 
gewöhnliche apal(d) dem aisl. apcUdr entspricht. 

b) Sonstiges. 

§ 166. e (aschw. ce, ia, io, tu) ist vor nasal + kons, zu i 

geworden (s. Noreen, Urg. lautl. s. 12 f., An. gr. I, § 139, 2), z. b. 

acc. sg. m. agutn. ptnna (aschw. analogisch pcenna, vgl. Lid^n, 

Arkiv IV, 108) diesen zu aschw. JiöPW (as. thena) den; pl. spinnarO 

(wie aisl. flotnar, gumnar u. dgl. gebildet) zu spoeni MB. II u. a. 

(aisl. spene), gew. durch kontamination spini zitze; fin{n)a (nach 

gen. pl. ^finnd) neben dat. pl. fiunom Bir (s. § 75, 2) finne(n). 

Andere durch ausgleichung entstandene doppelformen sind 

hrinna : brcenna brennen, lodern, rinna : rcenna Vg. I laufen, 

fliessen , gen. pl. Icwinna : Jcwasnna Vm zu kona (anal. Jcwinna 

Sdm u. a.; rschw. kuing, L. 242 dürfte vielleicht eher als *kwena, 

got. qinö^ aufzufassen sein) weib. 

A n m. Ein unsicheres beisp. ist mschw. sina : pl. 8yn{n)or Bir, Di n. a. 
(sonst sinur) sehne(n), das zwar auf ausgleichung einer flexion *8inwa : pl. 
synur « *8iunur § 100 < *8enuB § 75, 2, vgl. ahd. 8e9iwa) : gen. *8inna 
beruhen kann; aber möglicherweise ist das y ans i nach § 108, 2 ent- 
standen, in welchem falle der Wechsel schon vorliterarisch zu gunsten des 
i ausgeglichen worden ist. 

§ 167. Der seinem Ursprünge nach noch ziemlich dunkle 
Wechsel ö : ü (s, Noreen, Urg. lautl. s. 32 flF.) ist wenigstens in 
folgenden fällen (vgl. § 121) belegt: rcets^les Sdm (zu söl 
sonne) : -sylis MEL, KrL mit der sonne (vgl. mschw. ansylis 
gegen die sonne); löl (wozu heile) : lül Dipl. um 1175 (wozu 
Ortsnamen wie Nylyle Dipl. 1285 u. a.) Wohnort; lö (Vg. I, Vm 
je 1-mal hs, wol durch anschluss an hele und mschw. bening) : bü 
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Vg. I, Rk. I (je 1-mal) Wohnsitz (vgl. byr dorf); llJcstö abgäbe 

für begräbnisplatz (zu ags. stow platz) : Stying ein mannsname; 

röm Dipl. 1505 (dal., nnorw. röm) : rum räum; vgl. nschw. slwm 

(alt ; dal, nnorw. sköm) : shum schäum. 

Anm. Der entsprechende Wechsel ä:i (s. Noreen, Urg. lautl. s. 36) 
dürfte durch rä : agntn. ri pfähl und vielleicht mschw. kUia (ans *k]m 
§ 125, aisl. Jdcbia) : nschw. IcVia jucken sowie fräla Vg. I, Bise, Cod. Holm. 
B 55 des Västmannagesetzes (vgl. frälsa Bu freimachen) : fricels (s. § 93, 2) 
frei; vgl. noch frcende (s. § 153, 4) verwandter zu aisl. frid lieben. Im 
letzten gründe dürfte dieser Wechsel, gleichwie zum teil der oben erwähnte 
Wechsel 9 : w, auf irgend welcher art von ablaut beruhen, also nicht hier- 
hergehörig sein. 

§ 168. Der urgerm. Wechsel von antekonsonantischem m, 
eii, iu mit antesonantischem aw, ew, iw (vgl. got. taujan : tawida 
u. dgl.) hat zu gegensätzen wie den folgenden anlass gegeben: 
striia streuen zu strä stroh, dma sterben neben däna (vgl. aisl. 
ddenn tot) ohnmächtig werden, me (aisl. spät mey nach den 
kas. obl.) und mschw. mär (vielleicht adän. lehn wort; aisl. rnoßr) 
mädchen, hd gras neben agutn. häfal hochsommer (vgl. aisl. M 
nachgras, s. Lid^n, Uppsalastudier, s. 94), py- (aisl. py) und />i- 
(wol in dem verschriebenen piphorin Vm; aisl. dMpir) Sklavin, 
Vgl. noch aisl. preyia : aschw. prä sich sehnen , aisl. Signy : 
aschw. Sighm ein frauenname, nschw. Mösa (vgl. dän. kle, aisl. 
Jcleyia, s. Gislason, Frumpart. s. 186) : aschw. Mä kratzen. 



IL Spuren indogermanischer lautgesetze (^^ablaut"). 

§ 169. Die erste ablautsreihe (vgl. An. gr. I, § 142) lautet: 
urg. l — ai — i oder e (s. § 163, 1); 

gemein-an. t — cei {% 80, II) oder ä (§ 80, 1) — i oder e; 

aschw. l — e (§ 124, 1 ; agutn. ai § 124, 2) oder ä — i oder m 
(agutn. e, § 113), z. b. htta beissen : prät. bet (agutn. bait) : pl. 
bitu, part. prät. bitin u. a. dgl. verben. Ferner hierher fälle wie 
ikorne : eJcorne (s. § 71 anm.) eichhorn; hwUe Dipl. 1509 (dal. 
waita, -e < ^hwtta, mengl. white; vgl. hwtter weiss) : hwete (vgl. 
got. haiteis) weizen; sktr : skwr (§ 80, 1, 2) hell; M- (§ 71, 3) : 
hä' (§ 80, 1, 3) : hce-skaper (§ 163, 1) familie; vlgh totschlag : vighin, 
vceghä (§ 163, 1) erschlagen; ägreper Vm : ägriper (vgl. aisL 
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gripr) diebsgat; heter heiss : hiti hitze; feter feist : fitma, -na 
feist werden u. a. m. 

A n m. Ausnahmsweise kommt in dieser reihe vor der vokal nrg., an. 
E (ÜTg. lautl. s. 30 ff.) > aschw. cB (§ 1 1 4, 1 ), vor vokal B. Beisp. sind prät. 
wie h(St (aisl. het) zu hPia heissen; ferner hcer (aisl., got. hBr) hier neben 
Mt hierher; wol auch mschw. scB- neben sE-vyrdher und sl-virdher (ebenso 
agutn. svE'Verpr : aisl. sui-virpr) gering geschätzt. Zweideutig ist das (Jb, 
B in Sw(S-nke Schweden (ursp. 'das eigene reich') und SwBar die Schweden 
(urspr. 'die selbsteigenen') neben Swtar MB. I, Rk. I (2 -mal, z. b. Leseb. 
92, 34; über agutn. Smar s. § 103, 2), aisl. Suipiqp und Suiar; vgl. die 
ablautende bildung sweHj aisl. aueinn knecht (urspr. 'zugehöriger, eigener'). 
Es kann nämlich zwar dem alten B in anorw. suedde (neben suidäe) von selbst 
gestorben, aisl. sueviss selbstklug (?), got. stvekunps (? neben swikunps) 
offenbar, 'selbstverständlich' entsprechen, aber auch ein sekundäres B (wie 
in dem erwähnten swBn) sein, dies durch ausgleichung einer ablautenden 
flexion Sxmar (anal. SwBar) : gen. *Sw€eina (vgl. agutn. Giitar : Gutna, got. 
ahans : abnB u, dgl.)^ SwBna (anal. Swtna; nur in Ortsnamen wie StoBna-y 
Stmnaßorp erhalten; vgl. Swmaaundj jetzt Swensksund)^ später SwBa (vgl. 
Guta statt Gutna u. dgl.), z. b. in SwBanke Sdm, Vm, Da u. a., woraus (s. 
§ 154, 1, C, 1, a) SwBrtke Vg. I, ü, Vh u. a. Ebenso kann die form Swcerike 
ü, MEL (Leseb. 32, 31), PM (Leseb. 108, 32) u. a. nicht nur ein altes, wie 
aisl. Sui'piöp gebildetes, *SwB'nki voraussetzen — in welchem falle das 
literarisch belegte SwB-nke auf kontamination von SwcBnke und SwBa rlke 
beruhen kann — sondern auch eine Umbildung der form SwB(a)nke sein 
durch anschluss an swcensker (aisl. siienskr) schwedisch, das seinerseits 
(nach § 80, II, 2) aus *8W€ein(i)8kr (zu gen. *Swceina wie agutn. gutniskr 
zu gen. Gutna u. dgl.) entstanden sein kann. Schwierigkeiten bereiten 
jedoch in beiden fällen die aisl. nebenformen sucfmskr (ob aus *swäni8kR 
"< um. *8wainiskaR nach §80, 1,4, a; vgl. mcenfskia mensch § 57, I, B, 
3) und 8en8kr (nach dat. senskom -< Hwcenskum ?). 

§ 170. Die zweite ablautsreihe (vgl. An. gr. I, §143) 
lautet: 

urg. eu {eo § 163 anm. 3) oder iu — au — u, o {% 163, 2) 
oder ü; 

gemein-an. iü {iö § 82 anm. 1) — Qu {§ 81, II) — u, o oder ü; 

aschw. iü (agutn. iau § 122, 1) oder y (§ 122, 2, a) — s 
(§ 123, 2; agutn. au § 123, 1) — u, o oder ü, z. b. niüta (agutn. 
niauta) geniessen : prät. nst (agutn. naut) : pl. nutum : part. prät. 
nutin u. a. dgl. verben; oder lüka schliessen : prät. UJc u. s. w. 
Ferner hierher fälle wie siuper (aisl. siöpr) : super U (lat. sütus) 
geldbeutel, m. sJciül Sdm, Vm u. a. : sMl U hocke, ntr. sJciül: 



158 § 171. Dritte ablantsreihe. 

shül Dipl. 1479 obdach, blygher (nisl. bljügr) gchttchtern : hlugh 
ligher Su (vgl. ahd. blügo) schändlich, sJciüp : skup oder skop {ml. 
skop neben skaup) gaukelei, Liüpgupuvt : Lüpgupavl (vgl. § 165) 
ein Ortsname, miüker weich : mekia (^meykid) weich machen, 
trygger i^triuw-) treu : tr fister (aisl. traustr) guter hoffnung sei- 
end : tröa (aisl. trüa, vgl. § 121) glauben, tiugga (aisl. tyggua 
§ 127, 1; aus Hiuw-) : togga {tugga § 109) kauen, liügha lügen : 
lygn lüge, agutn. briaust (aisl. briost) : brüst (got. brustSj s. 
Hultman, F. B. s. 204 f.) und aschw. bryst (selten brüst) brüst; 
vgl. aisl. striüpe : aschw. strUpe kehle, aisl. striügr : aschw. 
strUgher neid, aisl. briosk : aschw. brüsk knorpel. Weiter z. b. 
dever (aisl. daufr) : doviw oder duvin schlaff, bUter weich : blotna 
oder blutna weich werden, Us los : Ü05na los werden (dazu wol 
rmt-losce Vg. I rechtswidrige verSäumnis, los-gyrper Vm mit auf- 
gelöstem gürtel und frip-los Vg. II friedlos, wenn nicht vielleicht 
blosse Schreibfehler vorliegen), reper rot : blödh-rtidher ST blut- 
rot und mannsnamen wie Sig-rudher u. dgl. (vgl. noch mschw. 
rudher, rodher rost, rudha karausche und rudhna, rodhna er- 
röten), r^ker (agutn. ratikr, aisl. hraukr) garbenhaufen : roka 
aufmass geben (vgl. aisl. hroke^ aufmass und nschw. ruka häufen), 
rrier (aisl. maurr) : myr(a) ameise, Uker lauch : lok oder luJc 
gras, sker (nnorw. skeyr) : mschw. (Su 1-mal) und nschw. dial. 
skyr liederlich, frdst (ngutn. franst) : frost kälte, Gitar ein- 
wohner von Väster- und Östergötland : Gutar einwohner von 
Gotland (vgl. § 81 anm. 1), agutn. öloyfis : Da oluvis ohne er- 
laubnis. Wenigstens zum teil d. lehnwort ist erligh (vgl. mhd. 
urlouge) : erlogh (mhd. urlog) und erlighe (aisl. erlyge, s. § 101, 1; 
as. urlogi : ahd. urUugi) krieg, 'eidbruch' (zu got. liuga ehe). 

§ 171. Die dritte ablantsreihe (vgl. An. gr. I, § 144) 
lautet : 

urg. und gemein-an. e oder i (§ 164, § 166) — a — u oder o 
(§ 163, 2); 

aschw. ce (agutn. e, § 113) oder i — a — u oder o, z. b. vcerpa 
(agutn. verpa) werden : prät. varp : pl. urpo : part. prät. urpin u. a. 
dgl. Verben; oder binda binden : prät. baut u. s. w. Ferner fälle 
wie vcerk und virke (anal, vcerke) werk : yrkia (anal, voerkia, 
vcerka, virka) würken und orka (urka MEL) vermögen, brcest 
oder brist : brüst {bryst, brest) gebrechen, brcester: braster krachen, 
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Jcicerne (aisl. Marne) kern : körn körn, brcedder (ags. hreord) : 
nschw. dial. hradd (ags. hreard) rand : aschw. brodder (ags. hrord) 
oder brudder spitze, bicerk- birken- : barker baumrinde, hwcplper : 
hwalper junger hund, kwceld (abd. quilfi-) abend : Kwald-olver 
ein mannsname (nisl. kvöld, ags. cwyld, nnorw. -kvald abend, 
s. Liden, Bezz. Beitr. XXI, 104, 117; vgl. aisl. Kueldulfr), bicelke : 
balker balken, miolk milch : molka melken, ben-bicergh bein- 
harnisch : früh nschw. finger-borg fingerhut (vgl. aisl. Inge-, 
Val-biorg : aschw. -borgh frauennamen), hel-brceghpo oder -brighpo : 
-brughpo oder -brogJipo gesund, brceghpa {brigPa s. § 164) : bryghpa 
vorwerfen, bicergha : byrghia bergen, spirver : nschw. sparf (aisl. 
sp^rr; vgl. noch ndän. spurv) Sperling, grimber : gr amber : grumber 
grimmig , tinde zacke : tow(d) zahn , spnnga : spryngiu spalte, 
Mndra - dagher der folgende tag : handar-mer noch weiter, 
stynger > stiunger (§ 127, 1) : stunger (§ 109) stich, sliunga 
(§ 127, 1) : slonga (§ 109) Schleuder. Weiter hierher z. b. ar/" 
erbe : or/* bewegliches erbe, stcerkia (zu starker stark) : styrhia 
stärken, hargher opferstätte : dat. pl. als Ortsname Hurghtim 
Dipl. 1371 (das mehrmalige Horghtim ist zweideutig, s. §68,2), 
galter ferkel : gylta sau, kalder kalt : kulde und kyld kälte, 
ZflPwd (^landi-) lende : agutn. pl. lyndir (aisl. lunder) liinter- 
backen, aschw. swalter : suiter hunger. 

Anm. Mehrere zum teil etwas nnsichere beisp. s. § 117 anm. 

§ 172. Die vierte ablautsreihe (vgl. An. gr. I, § 145) 
lautet : 

urg. e oder i (§ 164) — a — m — u oder o (§ 163, 2); 

gemein-an. und aschw. ce (agutn. e, § 113) oder i — a — ä 
(s. An. gr. I, § 54) — u oder o, z. b. bcera tragen : prät. bar : pl. 
bärom : part. prät. burin oder borin u. a. dgl. verben. Ferner 
z. b. kwinna : kwmn (^kwäni-) Bir : kona oder kuna weib, grip : 
grup (s. Noreen, Arktv VI, 382) freies geleit, vin freund : vöen 
schön, Hä'kwin : -kon {-kwon) oder -kun ein mannsname, vod (aisl. 
vel) : val Vm (anorw. val) wol, lif (aisl. iti/) : Icef (geschrieben leif 
GO; vgl. ahd. lab brühe; anders, aber nicht überzeugend, Kock, 
Arkiv IV, 169 f.) zaubermittel : nschw. löfja < Hyfia (vgl. aisl. 
lyf arznei, got. lubja gift) zaubern, aschw. klif säum : klcefia-hcester 
saumpferd : klyf säum (vgl. § 178), frcend-sime (wie im anorw.) : 
'Same oder -sceme (aisl. frcbndseme) : -seme Vm (< ^syme § 116; 
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aisl. frdendsyme) Verwandtschaft, gersim : -sam oder -scem : -sum, 

'Som, -sam (adän. gersum, aisl. gersyme) kleinod, hundsim : -sam, 

-scem : -soma hundin. Weiter z. b. dwal Verzögerung (zu got. 

dwals träge) : dol oder dul träge, saman : soman Vm, Di (anorw. 

soman) und sunian Da (got. suman einst) zusammen, flas : flos 

(vgl. aisl. flosa) schuppe. 

Anm. 1. Einige zum teil nnsicliere beisp. s. § 117 anm. Kaam hierher 
gehörig ist das seltene bara Vg. I, Og u. a. neben gew. bcera tragen. 
Rätselhaft ist auch mschw. hanaghj -ogh, -igh (nschw. hamtng, hannogh) : 
honagh (kaschw. hunagh), hon(n)ogh, honigh (nschw. hon(^n)ungj -ing) honig. 

Anm. 2. Bisweilen kommt in dieser reihe auch ö (durch i-umlaut 
^) vor, z. b. kemd (vgl. aisl. -kemr -kommend) : kw<Jemd ankauft : komüf 
kuma kommen : agutn. prät. quam; seva (lat. söplre) : syfia einschläfern: 
Siccefia hemmen : agutn. suäfu schliefen (vgl. aisl. -mcbfr schläfrig) : aisl. 
suefn schlaf; vgl. noch nschw. sköre (zu mhd. schuor) : akarn schnuppe : 
skära schneiden. Vgl. noch § 179. 

§ 173. Die fünfte ablautsreihe (vgl. An. gr. I, § 146) 
lautet : 

urg. e oder i (§ 164) — a — w\ 

gemein-an. und aschw. ce (agutn. e, § 113) oder i — a — ä 
(s. An. gr. I, § 54), z. b. gceta oder gita bekommen : prät. gat : pl. 
gätom u. a. dgl. verben. Ferner fälle wie Vcetur ein seename : 
vatn Wasser : väter nass , ])cen (ntr. ])cet) : ])an (pat) den (das) 
und pceghar : paghar sogleich (vgl. noch pcepan, agutn. piapan 

o ** 

Akirkeby : aisl. papan von dort), cet (z. b. Og. fr. I, II und noch 

zwei Upsalaerfragmente desselben gesetzes, KP, MEL; agutn. 

et) : at dass, cen (agutn. en) : an Vg. I (z. b. Leseb. 3, 25 ; 6, 30) 

als, wenn, kwister (vgl. ahd. questa) zweig : hwaster Qcwcester^ 

hoster s. § 72) quast, dröt-scete (agutn. -sieti) : -säte truehsess. 

Weiter z. b. avugher : ävogher (s. Kock, Sprh. s. 51) umgekehrt, 

af: äf (anorw. df; vgl. ahd. äband) von, at : ät (aisl. dt neben 

gew. at) zu. 

Anm. ]. Besonders interessant ist der gegensatz von haupttonigem 
ce ; nebentonigem a in vcegher (selten vagher) weg : annanvagh Vg. I, 
hinvagh Vg. I jenseits (vgl. himmgh Vg. I, II 'dorthin' aus *'Wggh § 74, 
acc. sg. des alten w-stammes), i mipvagho (-vcegho) in der mitte, af rcez 
vaghncE (Leseb. 21, 31) von rechts wegen u. dgl.; vgl. lat. iVorva^fus Norweger. 
Wahrscheinlich hat man hier eine spur des uralten Verhältnisses, dass der 
ablautsvokal e unter dem haupttone, der o- vokal unter dem nebentone 
stand, z. b. gr. kslTio) : likoma^ (pQr^v : ev(pQ(ov, naxriQ : EvnatcDQj got. 
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wairdus : daürawards (vgl. aisl. Sigurpr ans *-w^Ör)j aisl. Tindr : Hilde- 
tanm-j verßr : dggurpr (-< *-worÖrj vgl. aschw. daghwarper), vin : Aupun 
(ags. Eadwine) und Ingun (ags. Ingwine, Saxo üngwinus) in Ingunar- 
freyr (d. h. 'Herr Ingun' wie Fenresulfr 'der wolf Fenrer' u. dgl.), anorw. 
roeröa : andvarÖttj nnorw. /cv^W : igjcerkvald, vielleicht (s. § 117 anm.) aschw. 
vcerk : handa-j mpingsvark Vg. I. Anders Kock, Arkiv XI, 142 flf. 

Anm. 2. Einige unsichere beisp. s. § 64 anm. 1. Plagha D 4, Su 
u. a. neben gew. plcegha pflegen beruht wol zunächst auf mndd. plagen 
neben plegen. Sehr unsicher ist map Vg. I (neun mal), Ög (mehrmals; 
vgl. das einmalige mapan st. mcepan) : mcep (agutn. mip^ s. § 164) mit; 
unsicher auch wol die relativpartikel rschw. ür Hauggrän, Skärfvum, kaschw. 
ar Vg. I (mehrmals, z. b. Leseb. 5, 10, 27; 7, 10), Ög : cer. Das seltene hwce- 
pan Bir (mehrmals) : hwapan von wo und das vereinzelte hivcet Vg. I : hwat 
was können von pcBpan von dort, resp. pcet das beeinflusst sein (vgl. aber 
aisl. huetvetna und gen. huesa). Drapa Vg. I (2-mal), II (3-mal), Og (3-mal), 
Vm statt drcepa erschlagen ist zweideutig, da es nicht nur dem mndd. drapen 
(: drepen) entsprechen, sondern auch als dräpa (nach dräp totschlag um- 
gebildet , vgl. dräpare : seit, drcepare totschläger) aufzufassen sein kann. 
Ebenso kann kwapa Vg. I (2 - mal, z. b. Leseb. 4, 6) statt gew. kwcepa 
sprechen sowol dem afr. quän (<C *kwaÖan) entsprechen als zum prät. 
köp nach der analogie fara : för u. dgl. neu gebildet sein; vgl. ükwapimorp 
Vg. I (4-mal) statt -kwoepinS' Scheltwort, dat. pl. nekwapum Vg. I (vgl. 
ndän. kvad) : kwtJepum Vg. II Verneinung. Kaum hierher gehört das dunkle 
ar Vg. I, Bir. A (Leseb. 44, 11, 18) u. a. (vgl. north. arÖ), pl. aru Vg. I, 
Ly u. a. (north, aron) neben gew. cer ist, asru sind. 

Anm. 3. Bisweilen kommt in dieser reihe auch ö vor, z. b. ßter 
fnss : flcet fusstapfe, süt (ags. söt) russ : forsät nachstellung : scetia setzen : 
sitia sitzen, mdt MB. II (aisl. möt) : mät (aisl. mdt) mass : mceta messen, 
prät. vrük : vraka : vrceka vertreiben. 

§ 174. Die sechste ablautsreihe (vgl. An. gr. I, § 147) 
laatet : 

urg., gem.-an. und aschw. a — ö, z. b. skava schaben : prät. 
sköf u. a. dgl. verben. Ferner fälle wie dagher tag : d^gn tag 
und nacht, Jcaka kuchen : kölca schölle, lamher lahm : löm H 
gebrechen, nost i^natja-) netz : not zugnetz, noss (*nasja-) land- 
zunge : nös schnauze, hagha nützlich sein : h^ghre recht (dexter), 
Opal' : öpol-fcest vollkommene bestätigung, munhaf: -höf rede- 
weise (zu hava haben), scemia gefallen : ssma {scema KS ist 
wol von scemia beeinflusst oder nur Schreibfehler) passen, snara 
(sncera Da, MEL, St ist wol von snceria verstricken beeinflusst) 
strick : sn^re schnür, axla- : öxla'tan{d) backzahn, hwcefia er- 
sticken : nidher-Mva herunter drücken, hwcetia schärfen : h^ta 

11 



162 § 175. Siebente ablautsreihe. § 176. Vermisch, d. ablautsreihen. 

(got. hötjan) drohen, hatna (die nebenform hätna ist wol von 

dem aus mudd. haten > häten entlehnten häta beeinflusst) besser 

werden : höt busse, sdker {sceher, aisl. sekr) : seit, s^ker (got. un- 

and-söks, s. Siljestrand II, 4 note) schuldig, mar {mmr) meer : 

pl. Mörar (ahd. muor) ein Ortsname, staper stand : stöp säule 

(anorw. staf-stod oder -sUde grenzpfahl; vgl. asehw. äterstdper 

: nsehw. äterstod was zurttck steht), hani hahn : hdna Qicena 

Bm dürfte von mndd. kenne beeinflusst sein) henne, msehw. 

thcever (aisl. ]>efr) : seit, th^ver geschmaek. 

Anm. 1. Nicht hierher gehören fcepeme : fel>eme (nach mepeme um- 
gebildet) Vm und mcepeme (nach fcepeme) Vg. I, Ly, Dipl. 1346 : möpeme 
väterliche, resp. mütterliche seite. 

Anm. 2. Ausnahmsweise kommt in dieser reihe auch u vor, z. b. 
uxla : Dxl schwulst (vgl, aisl. äxla vermehren) : vdxa wachsen. Vgl. 
noch § 179. 

§ 175. Die siebente ablautsreihe (vgl. An. gr. I, §148) 
lautet : 

urg. ce — ö — a; 

gemein-an. und aschw. ä (s. An. gr. I, § 54) — ö — a, z. b. 
lata lassen : prät. löt (got. laüöt) : later faul, * gelassen', äka (vgl. 
äker aeker) fahren : prät. ök, Ää/'(aisl. hdfr) fisehhamen : uphöf: 
agutn. (wie im aisl.) uphaf anfang zu hcefia heben, stä stehen : 
llkstö (ags. stow stelle) abgäbe für begräbnisplatz : sta-per stand, 
stelle (s. weiter § 174), grata weinen : gr^ta zum weinen bringen, 
landa-mcere grenze : Mfire (vgl. anorw. landa-möre) ein Orts- 
name, hwcesa zischen : hösta (ag&,hw6sta) husten, s{w)ä (got. 
swe) : s{w)ö (agutn., anorw., as. so : got. swa) so, dcel (aisl. dcelJ) : 
d^l (vgl. ags. dön thun) gefallig, dände (anorw. ddnde) : dönde 
(ahd. töenti) tttehtig (s. Noreen, Arkiv VI, 376 flf.). 

Anm. Ausnahmsweise kommt in dieser reihe auch u vor, z. b. 
krykkia (ahd. krucka, s. § 106 anm. 1) : h'ekia krücke zu kröker etwas 
krummes : nschw. (und aisl.) krake bäum, dessen äste abgehauen worden 
sind (: aisl. kräkr haken). 

§ 176. Vermischung der 1. und 2. reihe (vgl. Noreen, 
Urg. lautl. s. 67 flf., An. gr. I, § 149, 1) ist nicht selten, z. b. sktra : 
skyra reinigen {skw- : skyr-skuta ans licht ziehen, vgl. aisl. skirr : 
skyrr hell), hüp-strtka (aisl. strykua) Bise : -stryka (aisl. stnüka) 
streichen , krtsta (mhd. krlsten, vgl. aisl. kreista) : krysta (got. 
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kriustan) quetschen, rista (aisl. hrista) : rysta (vgl. aisl. hriosa 
schaudern, s. Kock, Sprh. s. 26) rütteln, rlva : riüva zerreissen, 
presJcer : pry:sker (aisl. prio^hr) widerspenstig, grepa Bm (vgl. 
aisl. greip klaue) : grSpa (aisl. greypa) aushöhlen, snepa Vm, Cod. 
reg. des Södermannagesetzes, H (vgl. mhd. snippen, engl, snip; 
anders, aber nicht überzeugend, Kock, Sv. landsm. XI, 8, s. 52) : 
snepa (aisl. sneypa) kastrieren, cellivu : cellovo (adän. celluvce, 
anorw. cellugu, ags. endlufan, afr. andlova, ahd. einluph) elf, 
SJcceldept : SJccellopt ein ortsname, gumver : guzover (oder gnzever^ 
wol nach § 116 < -zyver, das nach § 108, 2 erklärt werden 
kann ; vgl. aber anorw. gudsyfi) pate, Ice-rift, -rceft (s. § 163, 1) : 
-ruft, -roß stück leinwand (vgl. rlva : riüva oben; s. Noreen, 
Arkiv VI, 382). 

Anm. 1. Wol mit unrecht — wie die ausserschwedischen formen 
zeigen — denkt Kock, Lj. s. 210 f., Akc. II, 337 f. an einen aschw. Übergang 
i (cß) >> in den vier letzten fällen. 

Anm. 2. Nicht hierher gehört uka Vg. I, Ly, Vh u. a. neben gew- 
vika woche, da jene form wol aus dem ags. iv^wu entlehnt ist. Das 
seltene hüskaper KrL u. a. neben hä-, hl-, hoeskaper (s. § 80, 1, 3, § 163, 1) 
familie dürfte von hüs haus beeinflusst sein. Das im rschw. häufige Sikrupr 
ist nicht (wie Bugge, Rv. s. 1 1 2 f. annimmt) mit Sighrlßer identisch, sondern 
(wie Saxo's Sygrutha) aus Sighprüpr (wie Saxo's GerutJia aus Gerprüpr 
u. dgl.) entstanden. Stip-, stlf- neben stiüp-, stiüf- stief- dürfte aus dem 
deutschen entlehnt sein. 

§ 177. Vermischung der 1. und 7. reihe (vgl. Noreen, Urg. 

lautl. s. 212 flf.. An. gr. I, § 149, 2) ist verhältnismässig selten, 

z. b. prät. let (aisl. leit) : pl. agutn. (und mschw.) litum zu lata 

(vgl. § 175) lassen; prät. gret (aisl. greit) : pl. mschw. gritum 

(z. b. Leseb. 94, 16) zu grata (vgl. § 175) weinen, prät rep (aisl. 

reip, agutn. raip — geschrieben riap — Leseb. 38, 6) zu räpa 

raten, bllstra zischen : bläster (das) blasen, hwtska flüstern : hwcesa 

(vgl. § 175) zischen, swepa (aisl. sueipa) umschlagen : swipa 

peitsche : söpa (engl, swoop) fegen. 

Anm. Noch seltener ist Vermischung der 1. und 5. reihe, z. b. h^pa 
(aisl. heipa) : hipia bitten : prät. hap : pl. bäpom, prlr drei mit dat. prim : 
prcem (aisl. prem, vgl. lat. tre-centi, gr. zQb-Tiedöa) und prcettän (anal, 
selten prittän\ aisl. prettdn) dreizehn. 

§ 178. Vermischung der 2. und 6. (oder 4.) reihe (vgl. 
Noreen, Urg. lautl. s. 215 flf., An. gr. I, § 149, 3) kommt nicht 
selten vor, z. b. hüver hut (auf häusern u. dgl.; hüva haube 
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kann d. lehnwort sein, vgl. aber aisl. hüfa) : Mvop, -ip (got. 

haubip) : hovup (agutn. hafup, vgl. § 68, 1 und 2) haupt; Iclyva 

(aisl. Miüfa) klieben : Mef (aisl. Tdauf) gespaltene klaue : Tduf- 

vceghin zweiarmig (von einer wage), /cZi//" säum, Jclom : klavi 

{Mcevi Vg. II) etwas zweispaltiges, Mcefiahcester saumpferd : klif 

Saum; mschw. fridha (vgl. aisl. fraup, fropa) : fradha schäum; 

gdpn (aisl. gaupn) höhlung beider bände : gap Schlund; gr^pa 

(vgl. § 176) aushöhlen : gröp aushöhlung; bsla (vgl. aisl. baula 

kuh, bylia toben) : bcelia (aisl. belid) blöken; kaschw. stumn (anorw. 

stufn, aisl. stofn) stamm : stamn (aisl. stafn) steven; stypia 

stützen : stcepia stellen ; mschw. styras GO, MB. II sich gross- 

thun, Stüre ein mannsname, stür (vgl. aisl. gny-styrer 'strepitum 

augens', ahd. stüri bedeutend) : 5^ör (aisl. storr) gross; Ueldo 

(zu anorw. hauldr freier grundbesitzer) : Uoldo (zu aisl. hQlpr\ 

vgl. § 65, 1) ein (latinisierter) mannsname. 

Anm. l. Etwas unsichere beisp. sind eptir u. a. (s. § 107 anm. 2) : 
ceptir nach, sykn (sukn Sdm; vgl. § 106 anm. 1, § 112, anm. 1) : sSkn zu 
gerichtlicher belangung frei, Hegne : Hogne (Hagne, s. § 68, 3) ein manns- 
name (vgl. aisl. haukstaldr << *haug- vornehmer mann : um. Ha^ustalÖaR 
'Hagestolz'). 

Anm. 2. Sehr selten ist Vermischung der 2. und 5. (oder 7.) reihe, 
z. b. brün braue : brä wimper. 

§ 179. Vermischung der 4. und 6. reihe (vgl. An. gr. I, 
§ 149, 4 und oben § 172 anm. 2, § 174 anm. 2) kommt nur selten 
vor, z. b. miol mehl : muld, mold staub : mala mahlen : prät. möl\ 
grift grab, grceva (afr. greva, aisl. grebq) : grava graben : prät. 
gröf] fiorper, ficerper enges fahrwasser : for : far furche, fara 
fahren : prät. /or; drcegha (anorw., afr. drega) : dragha ziehen : 
prät. drögh, ßr^ghia dehnen, dr^gh Schlitten; kunna können: 
kan kann : kl)n erfahren ; part. prät. s{w)urin, s(w)orin : prät. pl. 
mschw. s(w)ärom : kaschw. s{w)örom : swceria schwören. 

§ 180. Ein, in vielen fällen unursprünglicher (d. h. auf 
analogischem wege in später zeit entstandener), ablaut i — a — u 
(vgl. An. gr. I, § 150) kommt in ableitungssilben ungemein häufig 
vor. Die fälle sind: 

1. -igh- : -agh- : -ugh- {-ogh- § 139, § 143) ist selten, z. b. 
honigh MB. I flf. : -agh flf. Qiunagh Bu, SK flf.) : spät -ugh {-ogh; 
vgl. noch § 172 anm. 1) honig; agutn. hailigr (mschw. hceligher 
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ff.j heligher P.I ff,) : kaschw. helagher Qice-) : spät mschw. hcelogher 
Line. 39 heilig; feligher MB. Iflf. : -agher A 49. 1 : gew. -ogher 
sicher; säligher Rk. I flf. : -agher Bm flf. : gew. -ogher aim. Auch 
von anderen adj. auf -ugher {-ogher) kommen seit c. 1450, ohne 
zweifei meistens durch deutschen einfluss, hie und da neben- 
formen mit dem früher überaus seltenen -igher vor, z. b. icevigher 
D 4 zweifelhaft, nsdhigher D 4 nötig, nädhigher MB. I, Ve gnädig, 
stadhigher MB. I fest, lidhigher MB. 1 frei, skyldigher Ve schuldig, 
avigher umgekehrt, vosldigher (z. b. Leseb. 109, 32) gewaltig, 
myndiger mündig, aldrigher bejahrt u. a. 

2. -il- : -dl- : -ul- {-ol-) ist etwas häufiger, z. b. öpil Da (und 

mschw.; as. öthil) : -dl: -ol eigentum, pomdl- : Jbumulfinger (s. 

§ 163, 2) daumen, agutn. anhal (ahd. anhdl) G. a : -ul (so auch 

kaschw.) fussknöchel, mschw. bcedhil Bir : badhul nest, mantil : 

-ol (auch kaschw.) mantel, sadhil:-ol (kaschw.) sattel, dicevil 

Di : -ul teufel , tghil- : -olkutter igel , odÄi? : kaschw. a^ai : -ul 

H, Bm echt, mschw. midhil- : kaschw. mcepdl- {mipal- § 164) : 

mcepul- Da mittel-. 

Anm. 1. Ursprünglich nicht hierher gehörig ist das zu apal(d) : -ul(d) 
— s. § 165 anm. — neu gebildete apil D 4 apfelbaum. Über mschw. foghil, 
-ol u. a. aus foghl u. dgl. s. § 161, 2,b. 

3. -in- : -an- : -un- (-on-), z. b. bundin : -an : -ow garbe, 
morghin : -aw (nur mschw. und seit.) : -on morgen, aptin Ly, St 
(vgl. ags. ceften, anorw. ceftann) : -an : -on abend, öpins- {/fpins- 
Leseb. 24, 28) : öpans- (as. Wödan) Dipl. 1393 : öpunsdagher H 
mittwoch, systJcine : -ane : -one geschwister, fingrine : -an finger- 
ring, öran U, Vm, Og : örun U (vielleicht nach § 91, 7 zu beur- 
teilen) zank (vgl. aisL oVa zanken), aldin :aldo7iMELff, (spät, 
mschw. allan, vgl. § 165 anm.) eichel, 1 ölcwospinsorp : -ans- PM 
Scheltwort. 

Anm. 2. Unsichere beisp. sind mschw. lekan : -07i Su Spielzeug, 
thcekan : -on decke, sätan : -ow, aicddan : -on, worüber s. § 165 anm. Über 
nicht hierhergehörige fälle wie hcelghan, Man u. a. aus -on s. § 1 48. Teils 
auf schwankende bezeichnung des reduzierten vokals (s. § 149), teils auf 
analogie beruhen wol fälle wie mschw. (seit.) lovin (aus mndd. hve-n) : 
gew. lovan (aisl. hfan) gelübde, glavin (mhd. glavin) : -an spiess, ordin 
(mndd. orden) : -on (vgl. lat. ordo ?) orden. 

4. -ind- : -and- : -und-, z. b. rschw. (seit.) püsind (as. thüsind) 
: kaschw. Jbüsand : -und H (aisl. Jbüsund) tausend, sannind 
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: (vgl. adän. sannandce, aisl. sannande :) -und H, G. 11 (vgl. 
aisl. sannynde) Wahrheit, tmde Vg. I, II {^tihinde; adän. 
tinde) : Hunde zehnt, Khghinde : mschw. höghiande : hyghynde 
Line. 39 (agutn. g. pl. hugunda § 106, 2, b; vgl. aisl. högynde) 
kissen, cerinde (aisl. erinde) : kasehw. -ande (: ngutn. arundi wie 
im as.) auftrag, mschw. tldhinde : kasehw. tlpande neuigkeit, 
Icerinder : (adän. lar ander :) lurunder u. a. (s. § 77, 3) ein manns- 
name, höande wohnend : bände (< ^böunde) bauer, f lande : nschw. 
dial. fijund (as. flund; s. Hnltman F. B. s. 211) feind. 

5. 'ing- : -ang- (sehr selten) : -ung- {-ong-) ist besonders 

häufig, z. b. Icepinger Cod. reg. des Sdm-gesetzes, St : (aisl. hau- 

pangr :) k^ponger Stadt, agutn. laipingr (mschw. ledhinger : aisl. 

leipangr) : kasehw. leponger kriegsexpedition zur see, pcenninger 

: -unger Vm münze, pripinger Vg. II : -{i)unger drittel, ättinger 

: -anger Dipl. 1401 : -onger achtel, kiplinger : mschw. seit, -unger 

Zicklein, kasehw. hcerazhefpinge : -onge MEL (und mschw. seit.) 

distriktsrichter , hepninge : -unge beide, hrepringe \ -unge msA 

systlinge : -unge geschwisterkind väterlicher, resp. mütterlicher 

Seite, gcerning : -ong Ly that, lesning : -ung U lösung, stoempning : 

-MW^f H Stauung, minning : -ung herkommen, mannsnamen wie 

Skceringer (aisl. Skeringr) : -{i)unger (vgl. aisl. skgrongr), Swe- 

ninger : -unger, Swcertinger : Swartunger (s. Lundgren, Om 

fornsvenska personnamn pä -ing och -ung, s. 6). 

Anm. 3. Bei vielen wörtem auf -ung- sind nebenformen mit -ing- 
erst mschw. zu belegen und daher wol zum grossen teil unursprünglich, 
z. b. ficerdhinger viertel, fcemtinger Vs» sicettinger Ve; icemninge seines- 
gleichen, telninger spross, pl. Skäningiar (kasehw. -ungar) einwohner von 
Schonen u. a. ; vgl. nschw. geting (mschw. getunger) wespe, Bleking (kasehw. 
BUkonger, vgl. aber aisL Bleiking) ein landschaftsname u. dgl. 

6. -ist- : -ast- : -ust- {-ost-) ist selten , z. b. piänista : -asta 
Vm : -osta (vielleicht urspr. nom, piänasta : obl. -u^tu nach § 91, 7; 
vgl. ahd. dionöst, andererseits aber as. thianust) Ly, Vm dienst, 
agutn. örista G. a : ? aschw. -cesta Bil. {-esta Vg. II; vgl. einer- 
seits anorw. orrasta, andererseits aschw. öran oben 3) : -ost Vh 
(vgl. aisl. orrosta und aschw. örun) kämpf. Vgl. noch kunnista : 
aisl. kunnasta kenntnis, mschw. hyllist : aisl. hollosta gewogen- 
heit, nschw. ynnest : aisl. unnosta gunst. 

Anm. 4. Mschw. fyllist neben fyllcest (aus mndd. vullest) ersatz ist 
wol nach § 149 anm. 2 zu erklären. 
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7. 'ip' : -ap-? : -u])- (-op-) ist sehr selten, z. b. mschw. h^vidh 
(got. haubip\ Jiovidh Qiovit Bu) : -udh (aisl. hgfop) haupt; nak- 
widher (aisl. nekhuepr) : ? -cedher (got. naqaps) : nakudher (ags^ 
nacod) nackt. 

Anm. 5. Ursprüngl. nicht hierhergehörig ist cerwißiB. (aisl. erfepe), 
arvipi Vg. II : cervoBpe H (anorw. cerfdbbe), cervadhe St (anorw. cerfaÖe) : ar-j 
cervope (anorw. cerfuöi) arbeit, worüber s. An. gr. I, § 65, § 121, 6. 



Kap. 5. Etymologische übersieht.^) 

I. Die sonanten der starktonigen Silben. 

a) Einfache vokale. 

§ 181. Kaschw. (und mschw.) a hat folgenden Ursprung: 

1. Gew. urn. und gem. -an. a, z. b. fapir vater, halda halten 
u. a. (s. weitere beisp. bei Rydq. IV, 1 1 flf.). 2. Urn. ä, s. § 90, 1 ; 
gem.-an. ä § 131 und 133. 

Anm. 1. Über unsicheres a aus gem. -an. p s. § 68 anm., cp § 117 anm. 

Anm. 2. Im agntn. kann a ausserdem ans ai (§ 124, 1) oder au 
(§ 123, 1) entstanden sein. 

Anm. 3. Über die diphthonge ai, au, ia s. §210, 1 und 2, §200. 
Über den triphthong iau s. § 210, 3. 

§ 182. ä ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. ä (urgerm. ce und 
ä), z. b. grata weinen, näl nadel ; fä bekommen u. a. (Rydq. 
IV, 23 f.). 2. Urn. a, s. § 86—88; gem.-an. a § 129 und 130. 
3. Urn. ai, s. § 80, 1. 

Anm. 1 . Über mschw. ä als zeichen des a-lantes s. § 1 8 mit anm. 2. 

Anm. 2. Über den diphthong iä s. § 201. 

§ 183. e fehlt wahrscheinlich (ausser vielleicht als späte 

ktirzung eines e) im eigentlichen kaschw. (vgl. anm.). Im mschw. 

ist es aus kaschw. i entstanden, s. § 115. 

Anm. 1 . Agutn. entspricht es : 1 . Um. und gem.- an. e, z. b. verpa 
werden, lesa lesen. 2. Um. i § 83, 1. 3. Gem.-an. ce § 105. 

Anm. 2. Über die diphthonge ei, ie s. § 199 und 210, 4. 

§ 184. e ist: 1. Urn. *, s. § 83, 3 (vgl. auch § 1 15 anm. 4). 

2. Urn. i § 83, 2, a. 3. Gew. gem.-an. cei (urn. ai und ä + i) 

^) Auf das in orthographischer hinsieht so mangelhafte rschw. wird 
in der folgenden Übersicht keine rücksicht genommen. 



168 § 185 — 191. Etymologische Übersicht der einfachen vokale. 

§ 124, 2 und 93, 1. 4. Seit, gem.-an. cei § 125. 5. Im mschw. 
auch aus kaschw. e entstanden, s. § 129, 2 und 130, 2. 

Anm. 1. Agutn. dagegen: 1. Um. i § 83, 3. 2. Um. i §83,2. 3. 
Gew. gem.-an. (g § 105. 

Anm. 2. Über den diphthong iE s. § 210, 5. 

§ 185. i ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. i, z. b. binda 
binden, bitin gebissen u. a. (Rydq. IV, 44 f.). 2. Urn. l § 90, 2; 
gem.-an. oder erst kaschw. l § 131 — 133. 3. 6em.-an. y § 100. 
4. 6em.-an. öp § 102. 5. Älteres kaschw. e § 103, 1. 

§ 186. l ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. t, z. b. ts eis, btta 
beissen etc. (Rydq. IV, 58). 2. Urn. i §86 — 87; gem.-an. i 
§ 129 und 130. 3. Seit, gem.-an. i + i § 153 anm. 3. 

Anm. Das agutn. hat ausserdem t aus gem.-an. e, s. § 103, 2. 

§ 187. Geschlossenes o ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. o, 
z. b. opin offen, hörn hörn (Rydq. IV, 59 flf.). 2. Urn. u § 84, 1; 
gem.-an. u § 120. 3, Urn. ö § 90, 3; mschw. auch aus kaschw. 
ö, s. § 131 — 133. 4. Gem.-an. qu (urn. au) § 81, 2. 5. Gem.-an. 
WQ (urn. wo) § 72. 

Anm. Über die diphthonge io, oy s. § 202 und 210, 6. 

§ 188. Geschlossenes ö ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. ö, 
z. b. brö])ir bruder, böJc buch (Rydq. IV, 67). 2. Um. au § 81, 1. 
3. Urn. u § 84, 2. 4. Urn. ü § 84, 3; mutmasslich gem.-an. ü 
§ 121. 5. Gem.-an. ? (urn. ä) § 73,2. 6. Gem.-an. w^ (urn. 
wo) § 65, 7. 7. Gem.-an. oder erst aschw. o § 129 und 130. 

Anm. Über den diphthong iö s. § 203. 

§ 189. Offenes o (d. h. g) ist urn. a, s. § 65, 1 und 6, § 69, 1. 

§ 190. Offenes ö (d. h. p) scheint im kaschw. (vgl. § 65, 2, 
§ 69, 2) nur in dem diphthonge «p (s. § 203 anm.) vorzukommen. 
Im mschw. ist es (a, aa, o, ä geschrieben) aus kaschw. ä 
enstanden, s. § 110. 

§ 191. u ist: 1. Gew. urn. und gem.-an. u, z. b. brustin 
gebrochen, drupi tropfen (Rydq. IV, 69 ff.). 2. Urn. ü § 90, 4; 
gem.-an. ü § 131 — 133. 3. Gem.-an. o § 111. 4. Gem.-an. ö 
§ 112. 5. Gem.-an. g § 109. 

Anm. Über den diphthong iu s. § 204. 
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§ 192. ü ist: 1. Gew. urn-. und gem.-an. ü, z. b. Ms haus, 
üt hinaus (Rydq. IV, 76). 2. Urn. w § 86 und 87; gem. -an. u 
§ 129 und 130. 3. Seit, gem.-an. u + u § 153 anm. 3. 

Anm. Über den diphthong iü s. § 205. 

§ 193. y ist: 1. Gew. urn. u § 59, 5. 2. Urn. i § 65, 4 und 
69, 4; gem.-an. i § 108. 3. Seit. urn. iu § 59, 10; gem.-an. m 
§ 100. 4. Seit. urn. wi § 65, 9 und 69, 9. 5. Gem.-an. ^ § 90, 5 
und 131 — 133. 6 — 7. Gem.-an. e und ^ (dies auch wenn es erst 
aschw. aus gem.-an. qu und ey entstanden ist) § 106, 2 (agutn. 
106, 1). 

§ 194. y ist: 1. Urn. i* § 59, 6 und 64, 5. 2. Seit. urn. l 
§ 65, 5 und 69. 5; gem.-an. l § 108 anm. 2. 3. Seit. urn. wl 
§ 65, 10 (und 69, 10?). 4. Gew. gem.-an. iü (urn. eu oder iu) 
§ 59, 11, § 64, 7 und 122, 2, a. 5. Gem.-an. y § 129 und 130. 

Anm. 1. Das agutn. hat ausserdem g aus gem.-an. e^ s. § 106, 1. 

Anm. 2. Über den diphthong ig s. § 205 anm. 

§ 195. ce (das dem agutn. fremd ist) entspricht: 1. Urn. 
a § 59, 1 und 12, § 64, 1. 2. Gem.-an. e (urn. e und i) § 113 und 
83, 1. 3. Gem.-an. cei (urn. ai) § 80, II, 2. 4. Gem.-an. (^ § 90, 6 
und 131 — 133. 5. Seit. gem.-an. ia (urn. e) § 59, 9. 6. Gem.-an. 
^ § 114, 2; im mschw. auch aus kasehw. e, s. § 114, 3. 

Anm. Über die diphthonge ice, oei s. § 206 und 199. 

§ 196. ce (dem agutn. fremd) ist: 1. Gew. urn. ä § 59, 2 
und 13, § 64, 2. 2. Gem.-an. e (urn. ai, e, e, i, t) § 80, II, 1 und 
anm. 6, § 86, § 114, 1, § 83, 2 und 3. 3. Gem.-an. oder erst 
aschw. (B § 129 und 130. 

Anm. Über den diphthong im s. § 207. 

§ 197. e (dem agutn. fremd) ist: 1. Urn. o § 59, 3 und 
64, 3. 2. Urn. e § 65, 3 und 69, 3. 3. Gem.-an. j? § 59, 7 und 
§ 104. 4. 6em.-an. ce § 69, 6. 5. Im mschw. (seit, kasehw.) 
auch aus kasehw. y § 116. 6. Älteres kasehw. ^ § 131 — 133. 

Anm. 1. Über unsicheres e aus urn. we s. § 65, 8. 
Anm. 2. Über den diphthong ie s. § 208. 

§ 198. ^ (dem agutn. fremd) ist: 1. Urn. ö § 59, 4 und 
64, 4. 2. (In diesem fall in gewissen dialekten mit oflfener 
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ausspräche, s. § 25, 1) Gem.-an. Qu (urn. au oder a + w) § 123, 2 
und 92, b, 1. 3. Gem.-an. ey (urn. au > qu und ai > m)§ 126,2 
(59, 8; 64, 6; 69, 7). 4. Gem. -an. oder erst kaschw. e §129 
und 130. 5. Älteres kaschw. e § 107. 

Anm. Über den diphthong id s. § 209. 



b) Diphthonge. 
§ 199. Das seltene ei oder cei entspr. urn. ai, s. § 124, 2. 

§ 200. ia ist: 1. Gew. urn. e (gem.-an. ia) § 75,1. 2. 
Urn. e oder l + a § 93, 2; gem.-an. ^ + a § 153, 3. 3. Gem.-an. 
io (urn. e) § 118. 

§ 201. iä entspricht entweder ursprünglichem (§ 82 anm. 
3; vgl. § 118 mit anm. 2) oder (später, aber öfter) einem durch 
brechung (aus urn. e) entstandenen (dann nach § 129, 1 ge- 
dehnten) ia. 

§ 202. io ist aus urn. e entstanden, s. § 75, 2. 

§ 203. iö ist: 1. Urn. eu oder iu § 82 anm. 1. 2. Urn. 
e oder l + ö oder ü § 93, 3. 3. Gem.-an. io (urn. e) § 129 
und 130. 

Anm. Das seltene il> mit offenem ü (d. h. p) scheint ans iä ent- 
standen zu sein, s. § 69, 2. 

§ 204. iu ist: 1. Urn. e §75,2. 2. Gem. -an. y §127. 
3. Gem.-an. iü § 131—133. 

§ 205. iü ist: 1. Urn. eu oder iu § 82; gem.-an. oder erst 
aschw. iu § 129 und 130. 2. Urn. e oder i + u § 92, b, 2. 3. 
Urn. e oder t + ü § 93, 3. 

Anm. Das seltene mschw. iy ist. aus kaschw. iü enstanden, s. 
§ 100 anm. 

§ 206. ice (dem agutn. fremd) ist: 1. Gem.-an. oder erst 
aschw. ia § 96. 2. Mschw. auch aus kaschw. ice entstanden, 
s. § 131, 2. 

§ 207. ice (dem agutn. fremd) ist: 1. Gem. -an. oder erst 
aschw. iä § 97. 2. Älteres kaschw. ice § 129 und 130. 



K- 
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§ 208. ie (dem agutn. fremd) ist aus gem.-an. oder erst 
aschw. io entstanden, s. § 98. 

§ 209. is (dem agutn. fremd) ist: 1. Gem.-an. ip §99. 
2. Seit, gem.-an. oder erst aschw. iö § 99 anm. 3. Msehw. auch 
aus kaschw. ie entstanden, s. § 129, 2 und 130. 

§ 210. Die agutn. diphthonge haben folgenden Ursprung: 

1. ai ist gem.-an. cei (um. at) § 124, 1 und entspricht somit 
kaschw. e (§ 184, 3). 

2. au ist gem.-an. i^u (urn. au) § 123, 1, gleich kaschw. s 
(§ 198, 2). 

3. iau ist gem.-an. iu (urn. eu, iu, ^+u, t'+ w) § 122, 1, 
gleich kaschw. iü (§ 205) imd y (§ 194, 4). 

4. ie ist aus ice < gem.-an. oder erst aschw. ia entstanden 
§ 105, gleich kaschw. i(B (§ 206). Vgl. aber auch § 98 anm. 2. 

5. ie ist aus iöe < gem.-an. oder erst aschw. iä entstanden 
§ 105, gleich kaschw. ice (§ 207). 

6. oy ist gem.-an. ey (urn. au > qu und ai > cei) § 126, 1, 
gleich kaschw. i (§ 198, 3). 



IL Die sonanten der sehwachtonigen Silben. 

§ 211. a ist: 1. Urn. und gem.-an. a, z. b. hinda binden, 
acc. sg. m. hlindan blinden. 2. Urn. oder gem.-an. ö § 91, 7, b. 
3. Urn. au § 91, 3. 4. Gem.-an. ä § 91, 1; älteres kaschw. ä 
§ 151 und 152. 5. Mschw. auch aus kaschw. o § 148. 

Anm. Das reduzierte a ist ziemlich selten svarabhaktivokal , s. 
§ 160, 2, b. 

§ 212. e ist: 1. Gem.-an. i § 137 und 142; kaschw. i aus 
l verkürzt § 142 anm. 7 und 10. 2. Älteres kaschw. (b § 135 
anm. 1 und § 147 ; öp aus ce verkürzt § 147. 3. Älteres kaschw. 
ice § 144. 4. Älteres kaschw. i § 146, 3. 

Anm. Agntn. kommt e nur als kürzung eines älteren cS in Wörtern 
auf -eri vor, z. b. dümeri richter, hundert bezirk eines richters. 



Sammlung kurzei' Grammatiken geriiiainsoi 



A, Ilanptroibe, 
Till I IJi.llKcIir (ii-niniiiiillli Ulli Pinitfrii la'[.t*slllck(»D umi V>\-tt\i"- 

/,.-k'.Ums %.m Willi. Hrautii-, 4. AuH, ISltS. UOS. .*1'mi 
Bil. 11. MlUeUiocluIrulseUo Hnmimatik von nftninuii l'Vl- 

1. AuH. 1M>4, XU n;lS '*i^ 

Ba, 111. Anep1«fi<'liBlsi-lip (irammatlk r.n\ KA. Sltivir«, .t. A>H, 

(in V.prla'reitiiOÄ). 
BO-IV, Alfiiorillscl»' «mmmallk. 1. AUtslÜHillflplin Miid *lt- 

n.irwe^IsciH- Cruiuinatlk itnter RerlloksMitiKunif ilea l'i 

Bofillschun vi"i A.!..-li' N'.rBru. l^iU^, % Aufl. üU S. ^O.H' 
Bil V .ilUnKili«U>iit«pJin «rammullk von WUH, Iirauo* l.AiiU. 

l^lll, XVI. 2>i3.S .*^^' 

Bd. VI, AltsßrhHlwIie «ninuniillk vun i> BabaghBr nnil J. H. 

G-allL^u I, lliilftc: Laut- iiud PInxh'iia]älir« ttewlJOHet 

vnii.l. ». OüIHm^ IS91. X, tIfiS. ,«2.W 

Bil.Vn Mlltelümcli'ii'ln^l'iratiiipallh vm L.>r«BB MiTslmeh. INfltj. 

I, illllfti.v Vlli- lU'iS, >!4,i"' 



B. 



eUie. 




isd, I. Nimilunli' Stumnililldungslehrp dcir ultgemiaulin;]ieii M^Pjj 

vou t'rl.MjrU-h KlugB, ISW. lOSS, 
Uli IL Altecrmnnlsclici Mnlrlk v.mlärluarJ Hluv 

C. AbriBn«. 
AbriM der BllliiMiliilont''fli»'u "JiMninKllk mit Borlkküch«- 

ininK ili'.» aliKüt^Wscliun v»i. Willi o!iuBr:>iiiit!. I.AuflL IW. 

AbriK« «li-r attgcl licholKvIiuu i^ntminiiUk vmi Edusr'l 
Mlpvera, IW'. »<> n. * 'i^" ^| 

AtiriR« dpr MtnorilI(iclu>ii(nltisÜMi(I,)UrHmi»atlk 1 
Niirfli«« IVJ«. m»-S. 
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